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fine die — der -Naturtehre, — 
Arznehgelahrtheit, Haushaltum gskunſt, 
und Manufakturen: 

von 


D. Aprenz von Erell — 


Herzogl. Braunſchw. Luͤneb. Bergrathe, der Arzueh— 
gelahrtheit und Weltweisheit ordentl. öffentl. Lehrer, 
der Roͤm. Kayſerl. Academie der Naturforſcher Ads 
juncte; der Rußiſch-Kayſerl. Academie zu Peters⸗ 
burg, der Koͤnigl. und Churfuͤrſtl. Academien und 
Societaͤten der Wiſſenſchaften zu London, Berlin, 
Frankfurt a. d. Oder, Stockholm, Upfala, Edin⸗ 
burg, Dublin, Koppenhagen, Siena, Erfurt, Mans 
beim, Burghaufen, Haarlem, Rotterdam und Nimes d, 
Kön. Dänifeh. Gefellf ch. d. Aerzte, d. 8, freyen oͤkonom. 
Geſellſch. zu Petersburg, d. Ackerwirthſchaftsfreunde 
zu Florenz, des Pariſ. Colleg. d. Pharmac., dee 
Geſellſchaft naturforſchender Freunde zu Berlin, 
Halle, Danzig, Genf, Mancheſter, Goͤttingen, Jena, 
Bruͤſſel, Montpellier, Brockhauſen, d. $tal.Gefeltfch. d. 
Wiſſenſch. und Kuͤnſte zu Siena, der Galvan. zu Pa⸗ 
ris, d. Bergbaukunde, der mineralog. Societ. zu Jena, 
d. correſp. Geſ. d. Pharm. u, aͤrztl. Naturk., der Ame⸗ 
rikan. zu Philadelphia Mitgliede; und der Kom 
S Großbritt. Geſellſch. zu Göttingen und | 
Ve Eorrefpondenten, 
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Ueber ein neues Metall, Tantalum, we 


ches zugleich mit der Ditererde in einigen 


ſchwediſchen Foffitien entdeckt iſt; nebſt eier 


nigen Erläuterungen über die Eigenſchaften 


der Dtererde, in Vergleichung mie 
der Beryllerde, 


1. Bon Hm Dr 4. 6, Edeberg,*) 





Beynahe zut nämlichen Zeit, wie bey uns die 


' Mitererde entdeckt ward, ward in Frankreich, vom 


Hm. Bauguelin,. eine eigenthämliche Erde 


Am Smaragde und Berylle gefunden, welche un⸗ 
ter andern ausgezeichneten Merkmalen auch das 


A 2. beſaß, 
*) Vom Hin. Archiater Weigel aus den neueſten 


R 


Abhandlungen der Koͤn. Se * Akad. mitge⸗ 


Bei. C. 
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beſaß, ſuͤße AUnfldfungen zu bilden. Da fie in 
diefen und gewiffen andern Fällen der Pitererde 
ähnlich war, fehten der Berdacht natürlich, daß beyde 
Erdarten, bey naͤherer Unter ſuchung, auf eine naͤm⸗ 
liche moͤgten heruntergebracht werden konnen; eine 
Meinung, welche Bald ın herausgekommenen Schrif⸗ 
ten geaͤußert ward, und einer Berräftigung oder 
Widerlegung bedurfte, Der Mangel an Berpllerde 


verhinderte mich, dieſe Frage, fo bald ich es wänfche 


te, zu beantworten, bis sch mir diefen Stoff durch 
eine Zerlegung des blaugränen, halb buschfichtigen. 
Berylls von Sibirien verſchaffte, welcher in fo 
anfehnlihen Stuffen vorfönmt Inzwiſchen has 
ben die Hrn. Klaproth und Bangnelin 
eben folche Unterfuchungen angejtellt und befannt- 


gemacht. Bey der Darflellung meiner. Forſchun⸗ 


gen über diefen Stoff will ich mid daher haupte 
fächlich bey folchen Umſtaͤnden aufhalten, welche 
yoch nen zu ſeyn scheinen, und von. den erwähne 
‘ten Scheidekuͤnſtlern _ nicht vorher wahrgenoms 


men find. Das Uebrige, worin meine Angaben 


mit der ihrigen übereinftimmen, füge ich in der 
Kürze, zur weitern Befräftigung, bey. 


Was fchon, nach Altern Angaben, die Diter: 
erde von Der Beryllerde umterfcheidet, iſt ihre Uns 
ouflöslichkeit in den aͤtzenden Raugenfalzen, das 
ſchweraufloͤsliche Salz, das fie mit der Schwefel: 
ſaͤure gibt, und ihr leichtes Anfchießen mit dem - 
fig: Das — Verhalten dieſer Erd⸗ 

arten 


ha arten mit den aͤtzenden angenfalzen an den Tag 
= legen, ftelfte ich folgende Rerfuche an, . 


Die Erdarten wurden geglähet , und gleiche 
Antheile, jeder in reine Salpeterſaͤure aufgeloͤſet, 
dann, jeder fuͤr ſich, mit aͤtzendem Ammoniak ge⸗ 
faͤllt, durchgeſeihet, ausgelaugt und noch fencht in 
gleich viele und gleich ſtarke aͤtzende Pottaſchenaufloͤ⸗ 
fung gethan. Die Beryllerde ward ſofort voll⸗ 
kommen und klar aufgeloͤſt; aber die Ditererde 
blieb liegen und fchten nur loſer zertheilt zu wer⸗ 

den, wie die Mengung gekocht ward. Dinch Sei⸗ 
‚ben ward alle YUttererde wieder erhalten, einen ges 
ringen Verluft —— welcher beym Verſuche 
unvermeidlich war. In der abgefeiheten la ugen⸗ 
haften Fluͤſſigkeit ward auch keine ——— aufge⸗ 
loͤſt gefunden. 


Eine gleiche Unaufldslichteit zeigte die Ytter⸗ 


erde in’ äßender Sode, von welcher die Beryllerde 

leicht aufgelöft ward. Dies Verhalten fcheint ge: 

gen die Erfahrung der Herren Klaproth und 
 Bauguelin zu fireiten, nach welcher die Diterz 
erde in Aßender Lage, wiewohl in einer fehr ges 
ringen Stuffe aufldslih if, Wäre dies fo, fo 
müßte wenigfiens ein fehr Eleimer Antheil Vtters 
erdeauflöfung, nach der Fällung, durch haus 
fig sugegoffene aͤtzende Large wieder Flar werden 
koͤnnen, welches jedoch nicht geichieht, man ** 
ſo viel Laugenſalz zugießen, als man will, — 


| Unter den Unterſcheidungszeichen welche bey 
einer flüchtigen Bergleichung diefer Erdarten anges 
ſtellt wurden, ſcheint nichts merkwuͤrdiger zu ſeyn, 
als das Berhalten der Mitererbe mit Der Blutlauge, 


Durch welche fie wie eine Metallerde gefällt wers 


den kann. Sch habe beobachtet, daß diefer Nies 
derſchlag vom Eſſige nicht aufgeldſt wird. Wird 
aber die blutlaugengeſaͤuerte Hitererde mit langens 
hafter Lauge hingeſtellt, fo wird diefe zur Blut— 
lauge, und die, der Blutlaugenſaͤure beraubte Dis 
UN wieder im Eſſig aufldslich. — 


| 


Ich erimnere mich nicht, ſchon PN — 

— den zu haben, daß die Aufloͤſungen der Beryllerde vom. 
‚bernfteingefauerten Neutralfalzen gefällt worden. 
Dies gibt auch ein Unterfcheidnungszeihen. 


Die eigenthänliche Schwere der Erdarten habe 
ich auch fehr ungleich gefunden. Die Detererbe 
iſt die ſchwerſte von alfen biöher befanuten, fa, 
daß fie die Schwerfpatherde übertrifft, und und 
dadurch einen neuen Grund liefert, fie als einen 
nahen Nachbar der Metalle zu betrachten. Die 
Schwere der mit reinem Ammoniak gefaͤllten und 
geglüheten Ditererde war 4,842, der eben fo bes 
baudelten Beryllerde 2,967. 


Nach diefem Blicke auf die unterfcherdenden 
Eigenfchaften der Mitererde fehreite ich zur Bes 
trachtung der gegebenen Körper, welche diefelbe 
enthalten. Biöher x man fie nur als Beftands 
“ theil 


J 
N 
4 


theil der ſchwarzen Sieinart gekannt, ae jetzt 
Gadolinit genannt wird, und vom Hrn. Oberſtlieut. 


und Ritter Arrhenius bey Diterby gefunden 


ward... Mirhat ed gegluͤckt, einen audern minera⸗ 
logiſchen Koͤrper von ganz neuer Art zu entdecken, 
in welchem ſich dieſe Erde gleichfalls findet. Der 


erſte, welcher darnach von mehreren Verfaffern 
unterfucht worden ift, muß nun hinreichend befannt 


feyn. Der äußeren Befchreibung, nach der Werz 


nerſchen Kunſtſprache, welche Hr. Klaproth 
gegeben hat, habe ich auch nicht mehr hinzuzuſez⸗ 


zen, als daß der reine Gadolinit fo hart ift, daß 
er mit dem Stahle Zunten gibt. *) Aber feine 
innere Zufammenfegung ift, befonders in Anſehung 


der Verhaͤltniſſe ‚ fo verſchieden angegeben, daß 
fchon viefer Umfland für eine neue Unterfnchung 
fpricht, und eine fortgefetzte Arbeit auf diefem Wege 


lehrte mich, daß die Berichtigung nicht allein auf dag 


Verhaͤltniß, fondern auch auf bie Beichaffenheit 
der Beftandtheile erftred’t werden mußte. Der Ents 


decker der Pttererde hatte feinen Zugang zu fo reis | 


— 


nen Stuffen, wie zu einer ſichern Zerlegung erforz 


‚Dert werden, Daß meine ehemalige Angabe um: 


sollfommen blieb, ruͤhrte theils vom Mangel 
einer fichern Weife, das Eifen zu fcheiden, ber; 


theils von der von mir noch nicht vermutheten Auf— 


10 fung 


) Auch muß ich ——— ich im Ntterbyſchen 
Feldſpath Druſen von Gadolinit geſunden habe, 
weiche wie unordentliche Branaten angeſchoſſen 
waren, 
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Ufung der Httererde in kohlengeſaͤuerten Lau⸗ 


genſalzen. Es blieben alſo nur die beyden 
letzten Unterſuchungen uͤbrig, welche von den Her⸗ 
‚zen Klaproth und Vauquelin angeſtellt fi mw 


"De eiſte enthielt Ditererde 59,75 
Kiefelerde 21,25 
ſchwarʒe Eiſenhalbſaͤure 17,50 
Thonerde 0,50 - 
EN Mafler 0,50 
. Die leßtere Kiefelerde 35,5... 
| gefänertes Eiſen 
geſaͤuerten Braunftein 2, 
Kalkerde 2, 
Mitererde 35, 
\ Verlaſt 10,5 
Es lohnte wohl die Mühe, eine Erklaͤrung zu 
fuchen, wie zwey ſolche Meifter fo ungleiche Erz 
folge hatten erhalten Fonnen. Die Befchreibung 
meiner fpätern Zerlegung mag einige —— 


‚hierüber geben, 


200 Probierpfunde, oder ein halbes Loth ganz 
reinen, feingeriebenen Gadolinits wurden in eis 
nen Kolben gethan, mit Waſſer angefeuchtet und 
mit Salpeterfäure begoffen, welche mit weniger 

Salzſaͤure gemiſcht war. Nachdem die Zerlegung 
mit Huͤlfe der Waͤrme vor ſich gegangen war, ward 


die Maſſe bis zur Trockenheit abgedampft, mit 


Salzſaͤure begoſſen und unter Umruͤhren gekocht, 


bc 


— 


J 
4 zu welchem Salzſaͤure gemiſcht war, ausgelaugt; 
4 Nach dem Trocknen und Glühen ‚wog fie 46 Pf, 
Weil ich dieſes Gewicht viermahl obllig gleich er- 
halten hatte, zweifle ich nicht, daß 23 im Hundert 
der’ rechte Gehalt ſey. 
Die Salpeterſaͤure wird wegen ihrer ſaͤuernden 
C(oxydirenden) Kraft hier zuerſt angewandt. Denn, 
wenn das Eiſen in der Salpeter ſaͤure nicht hin⸗ 
laͤnglich geſaͤuert wird; fo hat man die Unbequem⸗ 
lichkeit bey der folgenden Faͤllung, daß es ſich zum 
Theil in ver Fluͤſſigkeit aufgeloͤſt halte, und bes 
ſchwerlicher zu ſammlen iſt. Der Zwed der Ab— 
dunſtung iſt die vollkommene Scheidung der Kie⸗ 
Bone = 


Die faure Auflöfung ward mit ſtzendem Am⸗ 


moniak gefaͤllt, und die gefaͤllte Erde mit Pottaſchen⸗ 


lauge gekocht, die abgeſeihete laugenſalzige Fluͤſ⸗ | 


| ſigkeit mit Salpeterſaͤure verſetzt, bis die entſtan⸗ 
dene Truͤbung wieder verſchwand, worauf mit 
aͤtzendem Ammoniak eine Erde aus derſelben ges 


faͤllt ward, welche, ausgelaugt, getrodnet und ges 


giühet, 9 Pf. wog, % 

Diefe Erde Tündige ich als einen biöher noch 
nicht wahrgenommenen Beftandtheil des Gadolinits 
an. Sie ift weder Thonerde noch Ditererde, fonz 


dern Beryllerde, fo, Daß die beyden neuen Erdarten 
hier in der naͤmlichen Steinart enthalten 


P ri 


Daß 


die Riefterde — ‚und genau mit Waſſen / 
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2m ſie Berlin if, heigt Finnen Ver⸗ 
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Sie with fotsoßt von Aottknnehkaäcken RAT, 
— als aͤtzender Lauge leicht aufgelöft, 


Sie bildet mit der Schwefelfäure ein leicht anf 
loͤsliches unordeutlich geſtaltetes Salz. 


Sie fchießt: mit Effig nicht an, wie vorfichtig 
die Abdampfung auch angeſtellt werde, fons 
dern trocknet zu einem e eecen Klumpen. 


Sie ertheilt allen ihren Auflöfungen einen fe, 
ſen Geſchmack. | 


Sie wird durch die Blutlauge nicht gefaut. 


ertheilt ihren Salzen keine Farbe, un 
wird jelbft beym Gluͤhen nicht dunkel, fondern 
brennet fih weiß, 


Diefe Eigenfchaften dürften vöflig Sinreihen, 
fie von der Thonerde und Nttererde zu unter⸗ 


BAER. 


% 


Einigemal habe ich auch einige wenige Thon. 
erbe darunter gefunden, da fie aber dfter gefehlt " 
has, fo fahe ich fie mit Hrn. Klaproth als zus 
faͤlig AR: | \ ! 


J 


Nach 


} 


Nach dem Sohn mit atzender Lauge blieb ein 


Klumpen von Httererde und Eiſenkalk übrig, Die 


Schwierigkeit, ſolche zu ſcheiden, welche ehedem 


a —— 


Statt fand, iſt nunmehr ganz durch Hrn. Kla pe 


roths ſchoͤne Erfindung gehoben, das Eiſen durch 
bernfteingefäuerte Neutralfalzeherauszufällen. Bey 
diefer Weiſe muß ich doch eine Anmerkung machen, 
welche 'man bey der Anwendung verfelben nicht 


aus den Augen laffen darf. Sie gelingt nämlich 


nicht unter allen Umftänden. Wird ver Gadolis 
nit ungebrannt mit bloßer Salzſaͤure ausgezogen, 
und die faure Aufldfung gehörig. neutraliſirt, ſo 
kann durch ein bernſteingeſaͤuertes Neutralſalz der 


Eiſengehalt Boch nicht abgeſchieden werden. Die 


Urſache liegt in der ſchwachen Saͤurungsſtuffe, 
welche das Eiſen in dieſer Aufloͤſung hat. Dies 
ſieht man deutlich, wenn man zwey verſchiedene 
| Aufld ſungen in Salzſaͤure macht, Die eine von mes 
talliſchem Eiſen, die andere vou ſtarkgeſaͤnertem, 3. 
B. Todtenkopf. In der erſten bewirkt zugetroͤp⸗ 
feltes Beruſteinſalz wenige Aenderung, dahingegen 
der Eiſengehalt aus der letztern durch daſſelbe 
ganz herausgefaͤllt werden kaun. 


Der erwaͤhnte zuruͤckgebliebene Klumpen son 
eiſenhaltiger YUttererde ward von neuem in mit 
Salzſaͤure verfeßter Salpeterfänre aufnelöft, die 
Auflöfung mit Ammoniak nentralifirt, und der Eis 
fengehalt durch bernfleingefänertes Ammoniak herz 
guögefällt, Der wohl guögelaugte und. getrodnete 

Nieder⸗ 


— 
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| — ward BEER mit geindt Aa 

tet und in einem verſchloſſenen Tiegel von neuem. 
einer Gluͤhhitze ausgefegt 4 und fo der Eifengehalt 
imn Geſtalt einer ſchwarzen angiehbaren — 
erhalten, welche 33 Pf. wos 


Die eiſenfreye Httererde Aufld ſung ward mit. 
Ä ögenbeni Ainmoniaf, gefaͤllt, und dadurch eine Erde 
erhalten, welche nach ſtrengem Gluͤhen 111 I 
| wog. — —— > 
Dem zufolge freie ich als Veſlandtheil⸗ des 
Gadolinits auf: 





Kiefelerde 23, 
Mitererde 55,5 | | 
Berylleide 4,5 SOME 
tar ———— 16,5: 
Zluͤchtige Theile 0,5 | 
NIE — 100 


Hierin iſt ein Antheil Braunſtein begriffen, 

von deſſen Gegenwart ich mich auf einem andern 

Wege in Gewißheit geſetzt habe, deffen Menge zu 
beftimmen ich mir aber noch nicht getraue. Hr. 

Vauquelin fegrihn zu 2 im Hundert an. Wie 
er den Gavolinit mit aͤtzender Pottafche ſchmolz, 

und den Klumpen mit Waſſer erweichte, erhielt er 

eine fchöne grüne laugenfalzige Auflöfung, wels 

‘che.von felbft "Braunften , in Geftalt eines, 


ſchwarzen Pnlvers, abſetzte. Dies wollte mir . 
anfaͤng⸗ 


* 
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anfänglich nicht — Die Erſcheinungen wa⸗ 
ren die naͤmlichen, aber der ſchwarze Niederſchlag 
verhielt ſich vor dem Blaſerohre, wie Eiſen, und 
ich bezweifelte daher den Braunſteingehalt lauge, 
obgleich ihre Gegenwart ſo wahrſcheinlich durch die 
Amethyſtfarbe ward, welche Die Pitererde ihren 
"Salzen ertheilt, und durch die Dunkle Farbe, welche 
ſie felbft beym Gluͤhen annimmt. Ich verſuchte 
eine ſtrengere Schmelzung: da erhielt die laugen— 
falzige Aufloͤſung eine dunkelrothe Pontak Farbe, *) 
Wie folche abgehellet und in die Wärme geftellt, 
ward, fehte fie einen ziegelrothen Eiſenkalk ab und 
ward ſelbſt ſmaragdgruͤn. Dieſes, dem bekann⸗ 
ten Chamäleon ähnliche, Verhalten zeugte wieder 
für Braunften, Die fmaragdgrüne Aufldfung 
feßte beym Kochen ein ſchwarzbraunes Pulver 
ab, welches ſich vor dem Blaferohre zwar auch 
wie. ein Eifenfalf verbielt, aber, in Salzfäure 
aufgelöft, ſtark und deutlich Durch den Geruch) eine 
Meberfänerung der Säure verrieth, Ich ſchloß 
daraus, daß die anhbängende Verunreinigung von 
Eifen, ven Beftandtheil, welcher gefucht worden war, 
verlarote, Die zum allgemeinften, zur Scheidung des 
Eiſens und Braunſteins, vorgeſchiebenen Weiſen, 
waren auf einen fo kleinen Vonath/ der kaum ein hal⸗ 
bes 


2) Die sothe Farbe beruft nicht auf dem Braun⸗ 
fein; denn ich habe gefunden, das Eifen allein, 
feiner Auflofung in aͤtzender Lauge die ſchoͤnſte 

.  „Purpusfarbe ercheilen kann, wenn ee eis 
Brennen varhergegangen iſt. 


—— 
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bes echewtud Ana nicht anwend⸗ 
bar. Durch) Eoblengefäifdtte‘ Pottaſche gelang 
es mir, aus ‚der falzgefäuerten Auflöfung das, 


Eiſen, und darnach den Braunftein auszufcheiden, 


welcher nunmehr deutlicher erfannt ward, und vor 
den Blaferohre, dem eg eine Purpur⸗ 
farbe ertheilte, Ä ® 


Diefer Beſtandtheit, welcher ſich fo —— 
verbirgt, daß er ſogar Klaprot hs Aufmerk⸗ 
ſamkeit entging, mußte der Faͤrbeſtoff ſeyn, wels 
cher der YUttererde anhaͤngt, ohne welchen ſie, wie 
die uͤbrigen Erdarten, weiß und in ihren Aufloͤſun⸗ 
gen ungefaͤrbt ſeyn wuͤrde. Dies wird durch Hrn 
 Baugquelins Erfahrung bekräftigt, welcher 
feine Pttererde nach dem Brennen ganz weiß erz 
hielt. Folgender Verſuch vermehrt diefe Webers 
zeugung. Ich ſchmolz reine und aßende Pottaſche 
in einem filbernen Tiegel mit einer Pttererde, wels 
che forgfältig vom Eifen gereinigt und ungebrannt. 
ganz weiß war. Die fließende Mifchung hatte ſo 
wohl, als die daraus aufgelöfte laugenſalzige Lau⸗ 
ge, eine ſpangruͤne Farbe. Dieſe grüne Fluͤſſig⸗ 
Zeit ſetzte beym Kochen einen vollkommen erkennba⸗ 


en Braunfteinfalf ab, 


Don Ralf Habe ih ‚noch Feine Spur im Gas 
bolmit, noch mich von einer Gegenwart der Kohlen⸗ 
fäure in demfelben überzeugen Fönnen. Eine Ans 
Teitung zu diefer. Wermuthung nimmt Hr. Bauz 

| Ä quelie 


4— 


qu elin von dem ſchwachen Brauſen, das bey der 

Zerlegung dur) Shure zu bemerken iſt. Sch habe 
die Aufldfung in Verbindung mit Kalkwaſſer anges 
ſtellt, ohne eine Trübung wahrzunehmen, und 
ſtelle mir vor, daß folches, wenn fie, wie bey Hrn. 
Baugquelins Berfuch Statt gefunden hat, son 
zufälligen Urſachen hergerührt habe. Die 
geringe Menge Luft, welche hier entfteht, verftattet 
keine ungemiſchte Auffangung derfelben. Die Urs 
‚fache ſteckt vielleicht in dem im Stein befindlichen 

Eifen, welches dafelbft in einer, der metalliſchen 
nahe kommenden, Geſtalt befindlich iſt. Der Ge⸗ 
ruch verraͤth deutlich Waſſerſtoffgas, wenn die 
Auflöfung in Salzfaure gefhieht und mit ne 
terfäure entfteht Salpeterluft, ya 


og Anfehung des andern, von mir angeführs 
ten mineralifchen Körpers, welcher auch Ytter⸗ 
erde enthält, fo kann er Doch in einem Mineralfy: 
ften nicht ald eine Art des Mitererde s Gefchlechts 
aufgeführt werden, weil er einen andern und eben. 
ſo merfwärdigen Beftandtheil in einer beträchtlis 
chern Menge enthält. Dieſer Stoff liefert einen 
Zufaß zu der fo ſchon genug zahlreichen Metall 
klaſſe. Sch habe ihn in zwey gegebenen Körpern 
von dverfchiedenen Arten gefunden; in dem einen 
iſt er mit Eifen und Braunftein, in dem andern 
at Mitererde und Eifen vereinigt, 


Be 


Diele 


Dieſer neue — — ſich a 
feine Unaufloslichkeit in allen Saͤuren, wie man 
ihn auch mit denſelben behandelt, aus. Das ein⸗ 
zige Aufloͤſungsmittel, das ich auf denſelben wirk— 
ſam gefunden habe, iſt das aͤtzende re Laugen⸗ 
ſalz, ſo daß, wenn man das Erz mit demſelben 
brennt, und das Gemenge mit Waſſer aus zieht, 
ein großer Theil in der langenſalzigen Lauge aufs, 
gelöft wird. Aus, derſelben kann er durch eine 
Saͤure gefaͤllt werden, aber der Niederſchlag wird 
nicht wieder aufgeloͤſt, wie viele Saͤure man auch - 
"gugießen mag. Abgeſeihet und getrodnet er— 
ſcheint er als ein Pulver, von. ‚ausgezeichneter 
Weiße, welche Farbe er. auch beym Gluͤhen bes 
haͤlt. Wenn der Theil des gebranuten. Klumpens, 
weicher von der Taugenfalzigen auge nicht anfges 
nommen iſt, mit Säure ausgezogen wird, fo 
bleibt ein weißes Pulver von gleicher Beſchaffen⸗ 
beit nach. Seine eigenthuͤmliche Schwere, nah 
dem Glühen , war 6,500. Bor dem Blaferohre 
wird er leicht vom Borax und Phosphorfalze aufs 
gelöft, gibt den Fluͤſſen aber Feine Farbe, Auf eis 
nen Heerde von Kohlengeftübe in einem. Ziegel, 
ohne Zufaß der Hitze welche zu einer Braunſtein⸗ 
probe erfordert wird, ausgeſetzt, untergeht er eine 
Art von Berfrifchung, bey welcher er zu einem 
grünlich harten Klunpen zuſammenſiedet, welcher 
anf der Oberfläche einen metallifchen Glanz hat, 
‚ aber im Bruche mur matt glänzt und fchwarze 
grün ausſieht. Auf diefen haben Säuren“ 
| feine 


Bi ae — Rein wieder zu 
ber‘ weißen Halbſaͤure "verwandeln. Das Ver hal⸗ 


ten bey der Verfriſchung und die eigenthuͤmliche 


Schwere, gaben mir Anleitung, dieſen beſondern 
Korper unter die Metaͤlle zu rechnen. Daß er keiner 
der bisher bekannten ſey, davon habe ich Grund 
genug überzeugt zu ſeyn. Die Körper, mit wel⸗ 
chen er etwa verwechſelt werden konnte, wären ges 
ſaͤuertes Zinn, Wolfram und Titan, welche in aͤg⸗ 
‚ zenden: Langenſalzen aufloslich ſind, und unter ges 
wiſſen Umſtaͤnden der Wirkung der Säuren mehr. 
‚oder weniger widerſtehen. Aber der Zinnkalk 
wird ohne Schwierigkeit wieder auflöslic gemacht 
and verfriſcht. Der Wolfram entdeckt fich aus dem 
Stegreife, durch feine Auflöslichkeit im Anmoniak 
und die. blaue Sarbe, welche er dem Phosphor⸗ 
falze gibt. Der Titankalk gibt dem Borag 
eine Hyacinthfarbe, und wird durch Schmelzen mit 
kohlengeſaͤuertem — in Saͤuren —— 
gemacht *) : 


Ehe ich die hemiſche Pruͤfung vorlege, welche 
ich mit den beyden Mineralien angeſtellt habe, welche 
man 


=  °) Laͤngſt heerſchte bey mir der He daß ich 


mit dieſem letzerwaͤhnten Metalle sw than haͤtte. 


Aber er ward nach und nad ſchwaͤcher, und vers, 
ſchwand endlich ganz, wie ich durch die Zerlegung 
“ eines Titanerzes, von Norwegen, Gelegenhelt bes 
| Bel duch eigene ig Dertteichungen — 
am eR. ' — 
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man als Erze des neuen Metalle anfehen faun, 


er fcheint es dienlich zu feyn, daß eine Furze Äußere 


Beſchreibung vor derſelben vorhergehe. Umwege, 
bey der Erwähnung, zu vermeiden, nehme ich mis 
die Sreyheit, der Familie einen Namen zu geben. 
Das neue Metall felbft nenne ich Tantalum, 
theild dem Gebrauche zufolge, welcher Name aus 


der Ödtterlebre gut heißt, theild auf fein Unver⸗ 


mögen, mitten im Ueberfluffe von Säure etwas 
von derfelben anzunehmen und gefattigt zu wer— 


den, anzufpielen. Das Erz, das aus Tantalum, 


} 


Eifen und Brannftein beſteht, mag Zantalit bheife 


fen. Wird dagegen Erz, welches daneben HYttererde 
enthält, Yttrotantal, (Yttrotantalum) genannt; 
fo Hoffe ich, daß es nicht fchleppender gefunden 
werden wird, ald dad Wort Siderotitanium unter 
den Zitanerzen, | 


Der Tantalit ward mir vom Hrn. Oberdiref- 


tue Geyer mit ‚der Nachricht mirgetheilt, 


daß er ſchon 1746 als zweifelhafte Zinngranpen 
befannt gewefen fey, und auf dem Felde des ſteuer⸗ 
baren Eigenthums (Stanhemman) Brokaͤret iu 


Abo Laͤn, Haliko Haͤrad und Kirchſpiel Kimito, ge⸗ 


funden werde, woſelbſt ein großer Berg, bey der 


See, den Erzgang enthaͤlt, der aus weißem Quarze 
beſteht, welcher mit Glimmer gemengt und hin 
und wieder mit einem grobſpiegelichten, rothen 


Feldſpath durchbrochen iſt, welcher die Wände des 


Ganges ausmacht, In diefem Gange liegt der 
—8R Tan⸗ 





Tantalit ie, und ſieht Oranaten 
Ziungraupen ähnlich, | | 


Der, welchen ic) erhielt ’ war in loſen anges 
| fihoffenen Stüden von der Größe der Haſelnuͤſſe, 
von welchen die ordentlichſten der achtflaͤchigen 
Geſtalt nachzuſtreben ſchienen, bin und wieder was _ 
ten fie mit Feldſpath und Glimmer befprengt, 


Die Oberfläche ift glatt, finnmernd und eiſen⸗ | 
ſchwarz, der Bruch ſtahlderbe und metalliſch glaͤns 
zend, die Farbe im Bruche nicht an allen Stuͤcken 
voͤllg gleich, ſondern wechſelsweiſe blaugruͤn und 
eiſenſchwarz. 


Das Pulver iſt ſchwarzgrau, ein wenig ins 
Braune fallend. 


Die Haͤrte iſt anſehnlich, ſo, daß die Stuͤcke 
mit dem Stahle friſch Funken geben, 


Vom Magnete wird er nicht gezogen. 
Die eigenthuͤmliche Schwere iſt 7,95 3 

Der Httrotantal wird in dem naͤmlichen Orte 
And in dem naͤmlichen Stoffe, wie der Gadolinit, 
gefunden, In der Außeren Beſchreibung dieſes 
letztern führt Hr. Klaproth an, daß er in eine, 
granitartige Maffe eingefprengt ſey. Aber obgleich 
zuweilen ein granitbildendes Gemenge mit demſel⸗ 


benzufammenftößt, fo ik a‘ Y eigentliche * 
nit 


— 


— 


* 





nicht Seit, — ei reiner Bungparh, — 
der dem Hauptfächlichften. Antheil des groſ⸗ 
ſen Steinbruchs bey Diterby ausmachte. Den 
in demſelben Steinbruche befindlichen Glimmer und 
Quarz machen keine Felsart mit dem Feld ſpathe 
‚aus, ſondern halten ſich in eigenen Parthien. *) 
Der Glimmer durchſchneidet die Feldſpathklippen 
in große Gänge, von beynahe ſenkrechter Richtung, 
In der Nachbarſchaft dieſer Gaͤnge habe ich ge⸗ 
funden, daß man den Gadolinit und Yttrotontal 
ſuchen muß. Der erſtere iſt mehrentheils an einer 
Seite an einen ſilberweißen Glimmer gefuget 
während er übrigens von Feldſpathe umgeben 
wird. ’ Der leßtere fißt felten unmittelbar beym 
Glimmer, ſondern iſt, wie Druſen, in dünne Gaͤnge 
von Feldſpath eingepackt ‚ welche, durch eine Bez 
Tegung von ſchwarzgrauem Glimmer, an jeder 
Seite, von der übrigen großen Feldſpathmaſſe ab⸗ 
gefondert ſind. Dieſe Druſen- führende Gaͤnge 
find felten einzeln, ſondern mehrere ſtehen zuſam— 
men, durch Ihre Glimmerwaͤnde von einander und, 
. der Klippe, ſelbſt geſchieden. So habe ich dieſe 
Körper mehrentheild von der Natur gelagert gefun⸗ 
den. Sparſamer findet man fie wie. Gräge ‚und 
re Seldfpathe — u. A 
F | Die 


e Ich rede Gier von den großen und aansen 5. denn 
© gewiß werden auch dort Eeldarten von Dem dere 
fchiedenen vorkommenden gegrabenen Körpern ge⸗ 
bilder; befonderd laufen Der Quarz und Eelbipach 
in einander. 


— 


ae _- an, 

Ä * Die arößten Drufen), welche ich Som Mitros 
tantal ethielt, hatten ni volig, die Größe einer 
——— * 


Im Bruche ie er — alache-m und 
BR glänzend, RN: Re 

Er it nicht härter als * er mit einem 
Meſſer geſchabt. werben Tann, en ir mins 
derer Leichtigkeit, | Ve Be) 
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Eier Pulver fi — grön aus; : —J 
—, 


‚Er wird nicht vom Magnete ; ans & = | — 
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Seine eigenthuͤmliche Schwere fand: * == 
58,130, Aber, da es nicht möglich war, große 
Stuͤcke von dem anhaͤngenden Feldſpathe ganz frey 
zu erhalten, ſo mag ſeine rechte eigentfänlicge 
—— en — —* —— 
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iefungen * Metallſaͤule, auf welche und 
Bolta zuerft aufmerkſam machte, find fehr merk: 
- würdig und mannichfaltig; einige Außert fie auf 
Die lebendige Schöpfung; fie gehören mehr für ven 
Naturbefereiber Phyſiologen und Arzt; aus 
dere mehr in das engere Gebiet der Naturlehre, 
woch andere fuͤr die Chemie; dieſe gedenke ich nds 
her zu betrachten, Wie weit fie auf der einen Seite 
‚mit den eleftrifchen Erfcheinungen hbereinfommen, 
baben unter andern Erman a), Huth b), 
Parrot c), Biotd), Baugquelin, Sour 
eroy und Zhenard e), Boltaf), Hyde 

Wol⸗ 


a) Bey Gilbert Annalen der Phyſik. B. X. 
©. 2:12. 
h) Ebendaf. &. 47. 


0) Bey Bolge Magazin für den neneften Zuſtand 
der Naturkunde ıc. B. IV. ©. 80. 


a) Anuales de chimie ete. B. XL]. ©, 241, 
e) Ebendaf. ©. 103. 104. 


f) Philofophtical Tranfactions for the Year 1800, Xh.2 2. 
Abth. 17. ©; 403: 49:9: O. 


23 


| Wollaſton g), Davy h), Boftod i) Priefle”, 

ley x), und Zerd. 9. G melin 1) gezeigt: wie 

weit fie davon noch) abweichen, hat Hr. von 
Hauch m) an einander gefeßt. 





Diefe Wirkungen —— ſich aber erſtlich auf 
die Luft oder irgend ein anderes Medium, in wel⸗ 
chem die Säule in Thaͤtigkeit iſt; zweytens auf 
die Metalle, ſowohl auf die Platten, woraus die 
Säule beſteht, als auf die leitenden 3 Draͤthe, und die 
Bleche, welche noch zuweilen mit dieſen in Ver⸗ 
bindung geſetzt werden; drittens auf die Fluͤſſig⸗ 
keiten, womit die Scheiben zwiſchen den Metall⸗ 
platten genetzt werden, und viertens auf die Koͤr⸗ 
per, und vornemlich auf die Fluͤſſigkeiten, in 
welche der Strom geleitet wird. 


Biot und Cuvier n) ſchloſſen zwar aus 
ihren Verſuchen, die Wirkung der Metallfäule 
hänge 


\ P — 
g) Ebendaſ. for the Year 1801. Th. 2. art. ıı. 


„*Bey Nicholfen Journal of natural Shilofo- 
phy. 1800. 4. Nov. ©. 341. 


3) Ebendaf. 1802. 3. III. ©. 69. u. f. 
x) Eberdaf. B. 1. ©. 198. u. f. 


1) Diff. fill. obfervationes phyficas et chemicas de 
electricitate et galvanismo. Tubing, 1802. 8. 


m) Allgemeined Journal der Epenie: Berlin 8.8 
IX. 9. 50. ©: 223. u. f. hi 


n) Ännales de chimie. B, XL1. ©. 248. 249. 


tem entzuͤndbarem, und in Stickgas eber 
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Hängen Gar nicht von Pr äußern kur Rn En — 
| Marumo) ‚bezeugt, die Schule habe bh Yet 
einer wohl: ansgepumpten Luftpumpe, in getohle > | 
| eben fo wiel * Y 
Teiftet, als in freyer gemeiner Luft; Kar ichert 
Davy p) nd Prieftley Q), ihre Mi irk kang laſſe 
nach, wenn anders die Zwifchenfcheiben ı mit reinem . 
forgfältig ausgekochtem Waſſer benetzt feyen, fo 
bald man durd) Webergießen mit Harz a 
Luft abhalte: und er ſowohl als andere ), fie 
äußere fih in feinem luftartigen Stof Kap 
Teine Lebensluft enthalte; auch er — ſie 
wirke in Salpetergas, welches innerhalb drey Tas 
gen um ben vierten Theil abnehme, ſchwach 
Haldane £) : fie wirke in Waſſer gar nicht, Das 
dH 0), wenigftend beträchtlich fehwächer, und 
Boͤk⸗ 













0) FR Gilbert a a. o. B. x. & 153. 154 | 
P) a.a.D. ©. 238: — 
ga) a a Dr r or zn A 


\ 
Dany a a D. ©. 338 + 340. ab fie, Ian 
fachem und gefohltem entziundbarem, auch in Sticks 
gas und Salpeterluft, nie, Boͤkm ann bey 
Gilbert a. a O. B. X ©. 239. in gemeinem 
entzuͤndbarem, und in Stickgas, Pepys bey alle 
loch philofophic. Magaz. ** X. ©. 4u. im erſten, 
nichts wirken. 


NAD. 
3) Ebendaſ Sept. 1800. gs 243. da. 1900. ©. 318. 
u) 0.0. D. 
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EIITT nf 5 > Ähte Birking verliere ſich darinn 


allmählich; Haldaney) und Priefileyz), fie Ge: 
wirke in — —* der Luftpumpe ſehr verduͤnnten 


Luft nicht, und Dasy a), ihre Wirkung laſſe zwar 


eiwas nach, wenn die Luft fo verduͤnnte feye, Daß 


das Barometer auf 0,6 deutez komme aber leb⸗ 


haft wieder, fo bald die Zwiſchenſcheiben zuerſt mit 


Waſſer, dann mit einem Tropfen Schwefel⸗ oder 
KSa 

meiner Luft gefuͤllten Glocke wirkt ſie lebhaft, aber 
bie, Luft nimmt, int Umfange. um den fechften b), 
* fünften €). und vierten d) Theit, , und mit, ihrem 
Umfange die Thätigkeit der Säule ab, und hört 
anlegt, wenn von ihr nichts mehr als Stick⸗ 


| gas 
) 4. a. O· Seyt. 1300. ©. 342. 
Ma. a. O. a 
0. 9 — te 


M a. a. O. Nov. 1800, S. 340. 341.395. 20% 
He » innerharb 2 Tagen. Davon a. a. D. ©. 339. 
| =) Biot und Cuviera— 4.0.6 344 
a) Schaub Ühteifiiihiuig einer vom franz&& 


0 „„äfchen National- Inftitute zu Paris bekannt ges 


machten Entdeckung, den Galvanismus betreffend, 
nehlt einigen Einwürfen gegen die Theorie des 


ure benetzt wide Unter einer mit ges 


Hrn. Volta’s tiber die Erfcheinung feiner Säule, 


und Skizze einer neuen Theorie derfelben, nach 


chemifchen Grundfätzen entworfen, Caffel 1803, 
2. ©. 15. 


+ 


9 Er | ö 
26 | aa 
gas e) uͤbrig ift, ganz * — * wieber, | 
wenn man wicder etwas Lebensluft hereinlaͤßt, nach 
beren Verluſt fie ſich wieder verliert k); überhaupt 
wirkt die, Saͤule in Lebensluft weit lebhafter g), 


Son welcher ‚fie ſchon in den erften. ſechs Stunden den 


vierten Theil einſaugt h). Es laͤßt ſich alſo nicht 
denken, daß die aͤußere Luft zur Wirkung der Saͤule 
nichts beytrage, wohl aber vermuthen, ſie bringe 
dadurch mittelbar auch die ne Birtonge 


2 der Säule hervor, 


Die zwote Wirkung der Säule geht bie Mes 
| tale felbft an, welche dabey geraucht werdet, 
‚ theil die Platten, aus welchen fie aufgethärmt 
wird, theils die Dräthe, durch welche ihre Kraft 
geleitet wird. 


Die Metallplatten i) werden nemlich auf der 
Flaͤche, mit welcher ſie die feuchten Zwiſchenſcheiben 
beruͤhren, und zwar bey geſchloſſener Kette, deſto 
RR; je Feiner I fie ſind, wenn nicht etwa 

diefe 
e) Ehenderf. Biot und Cubier a. a. O. Price 
lehy a. a. O. ©. 204. und re“ de ehinje, etc. 

9.6. ©. 239. | 

H Biot und Euvier a. a. O. S. 244. und 247. 
g) dan Marum a. g. O. S. 155, Boͤkmann a. 

a. O. S. 239. 

h) Davy a. a. O. 
) Biot a.a.O. Davy A. a. O. Dec. 1800. ©, 9, 
398> 


/ 


dieſe Zwiſchenſcheiben mit Weingeiſt getraͤnkt ſind k) 
verkalkt, und nehmen dabey, wie bey andern Arten 


Pre 
u 


des Verkalkens, an abſolutem Gewichte zu 1); leich⸗ 
ter ereignet ſich diefed bey folhen Metallen, die 
ſich auch durch andere Kräfte leichter verfalfen 
laſſen, am leichteften bey Zink m), Daß aber 
Zink, wenn er auch an trodener Luft von gewöhns | 
licher Wärme feinen Metallglanz länger behält, als, 
‚Zinn ausgenommen, alle übrigen unedlen Mes 
talle, nicht nur das Waſſer fehr leicht ändere n), 
ı fo daß, wenn ein Tropfen Waffer auf die oberſte 
Zinkplatte der Metallſaͤule faͤllt, ſogleich ein Ge⸗ 
ruch nach entzuͤndbarem Gas aufſteigt o), und der 
Fine Dadurch hin und wieder ‚verfalft werde p), 


and 


x) Reinhold bey Gilbert Annalen der Pont. 


B. X. ©. 345. 


D Deformes annales de chim. B. XXXVII. ©, 234. 
wenn Prieftley by Nicholſon an. DE. 
202. erzählt, fie nehmen daran ab, fo muß er fie 
gewogen haben, nachdem er den Kalk von der 
Dberfläche abgefragt hat. 


m) Deſormes a. a. D. ©. 285. 208. Davya. 
a. D. Nov. 1800. ©. 341. Reinhold a. a. O. 
, ©. 309. 

n) Fourcroh fyfieme des conneiflances chimiques. 
DB. V. ©. 48. 

*) Carlisle bey Nicholſona. a. O. Huf. 1800, 
©. 182, 

P) Ritter Bepträge zus nähern Kenntnig des Gal⸗ 
vanig mus und der Reſultate feiner Unterſuchun⸗ 
gen. Jena. 8.3, 1. 1800, 





und en wo bieſes cieht bie Zarbe des dad: 


mug waſſers, wo es nicht geſchieht, diejenige des 





Gilbwurzwaſſers in die rothe verwandle q), ſon⸗ 
dern auch Saͤuren ſtaͤrker anziehe, als alle uͤbrige 
Metalle, und ſich ſo wohl in dieſen als in andern 
Salzen, und ſogar in Weingeift r) aufldfe, iſt laͤngſt 
bekannt; es kann alſo nicht auffallen, daß er ſich 
auch hier ſo leicht verkalkt; ob dieſe Veraͤnderung 
eine Wirkung einer, der elektriſchen ſich naͤhernden, 
Kraft, oder, was wahrſcheinlicher iſt, der Urs 
ſprung der uͤbrigen lang ge I iſt, will ih 


| Bar —— 


n obgleich der Zink * ‚und er ber 

; getoöfntichn Warme des Luftkreifed nicht zu Kalk 
wird, ‚jo. erleidet. er, wiewohl langfam, diefe Vers 
änderung im Waſſer t) leichter, wenn mit ihm 
ae een * weennen klein gemacht u), 
oder 


J 9 R. orh —* v. Jäger ben Bilder a. a. 
— D. B. XI. ©. 317. u. f. 


G. A. Sucko w neueſte Eutdedungen in der Che⸗ 
mie B. VII. S. 3.⸗7. 


5) Dieſer Meynung ſtimmen W. Hyde, Wolla⸗ 
fon.a.. a. O. Schauh a. 0.2.6, 10,8... 
Parrot bey Boiata a. O. 22 IV. S. 80. 

vie es ſcheint, auch Davyy a . a. O. Nov. 1800. 
©. 341. und andere bey; * 


O Deſormes a. a. O. S. 2a8ß8. | 


3 J Wilh, Wilſon bey Rinolfen del. * 1803, 
DM, © 


LE. , 


. Silber x) im Waſſer iR, j def, föneller, ie 
näher ‚er darın dieſem kommt y). Ueberhaupt 
begegnet dieſe Veraͤnderung, zu. — ſie ſonſt 
bey geringer Waͤrme ſchwer gelangen, den Me⸗ 
rallen leicht, ſobald ſich mehrere Metalle 2), inde 
befondere unter Waffera), entweder nur⸗beruͤhren b), 
\ oder mit einander verbinden c); es iſt alfo fonnens 
klar, daß wenigſtens diefe Verkalkung nichts we⸗ 
niger, als von der Kraft der Metallſaͤule, wenn ſie e 
gleich auch vom elektriſchen Funken ſehr beſchleu⸗ 
nigt wird, und glaublicher, daß, da, wenn dieſes 
Verkalken nicht vorgeht, fich auch die übrigen Erz 
ſchelnungen an der Säule nicht DiTeBBarEn: ale von 
jenem abhängen, Ä | 





| Allein dieſe Veraͤnderung whwetkthet nieht 8 6108 
dem Zink, fondern auch, doch langfamer und ſchwaͤ⸗ 
dem Kupfer d), welches ſie, auch anter andern 
— 

Br 2 TRETEN 9. O. S. 289. 
N» Ehenderf. a.a.D. j 
a) Afh bey A. Fr. ©. Humboldt über. ‚die gen‘ 


zeinigte Mufkel- und Nervenfafer. B. 1. ©, 472. 
v. Humboldt ſelbſt ebendaſ. ©. 474- 475. 


a) Fabbroni bey Bildern a. O. B. IV. © 
430432. 


b) Ebenderf. a. e 2 ©. 429. — 
e) Ebenderſ a. a. D. ©. 428. rg 


“E) Deſormes u a. O. Reinhold 9.8. © 
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" Unfenden Ehe: als ‚Andere Meiatte erleidet; 
eben fo fah ich Wismuth und nit Spiesglanz zus 
fammengefchmolzenes Bley, ‚wenigftend auf der 
Släche, auf welcher die Platten feucht werden, 
nad) den Verfuchen, ihres Metallglanzes zum Theil 
beraubt; eben das fah Hellwag e) bey Plate 
ten don Schriftmetall,; andere £) fogar von Sile 
berplatten ; vornemlich leider die unterſte Silbers 
platte der Metallfäule mehr, wenn fie noch auf 
einer Zinkplatte liegt, und die feuchte Zwiſchen⸗ 
ſcheibe zunaͤchſt beruͤhret g). 

Aehnliche EN erleiden auch die Me⸗ 
talldraͤthe, welche die Kraft der Säule nach ans 
dern Körpern. leiten, vornemlich an ihrem außern 
Ende, am meiften derjenige, der, wenn diefe die 
Säule oben fchließt, von der Zinkplatte ausgeht h). 
Das Ende des Draths, welches in die Flüffigkeie 
geleitet wird, fey er num von Silber oder irgend 
| | einent 


e) Erfahrungen über bie Heilöträfte des Galvanis⸗ 
mus und Betrachtungen über deſſelben chemifche 
und phnfiofogifche Wirkungen, und Beobachtun⸗ 
gen bey der medicinifchen Anwendung der voltat 
ſchen Säule von Mar. Jacobi. Hamburg. 1800. 8. 


D3D. Reinhold a. a. D. 
g) Öruner ebendaſ. B. VIIL ©. 216. 
h) Carradort Journal de phyfque cte. an, 10 
Germin, ©, 275. 
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einem unedlen Metalle, wird zerfreſſen oder aufe 
geldfti). Zinndrath, der von der unterften Sil⸗ 
berplarte ausgieng, gab zwar in der Fluͤſſigkeit, 
die er mit feinem andern Ende berährt, feine Blaͤs⸗ 
chen, und erlitte auch fonft Feine Beranderung k); 
aber Bley und Zinndrath wurden, wenn fie von 
der oberften Binfplatte ausliefen, mit einem Ab⸗ 
gang von „7 an Gewicht an ihrem untern Ende 
zu weißem Kalfe 1). Bleydraͤthe, welche mit 
beyden Enden der Metallplatte in Verbindung ges 
fegt waren, und mit ihrem andern Ende in ab» 
gezogenem Waſſer ftedften, zeigten auf Feiner Seite 
Bläschen, fondern auf der einen Fleine weiße Spus 
ven, auf der andern bräunliche Baͤumchen, welde 
nach und nach zu Boden fielen, und zuerft in die 
fehwarzgraue, zuleßt in die weiße mit Perlgang 
übergingen m). Eben fo überzog fich Eifendrath, 
der mit einem Ende in einer mit Scheidewaffer ger 
machten Silberauflöfung ſteckte, am diefem gleich» 
fam 


» Kortum bey Voigt a. a O. B. III. S —— 
662. Ritter ebendaſ. B. U. ©. 368 - 370 
Sruitfhanfa. a. D. 1800. Jul. ©. 191. Sept. 
©. 256. u. f vornemlich wenn indem ein olcher 
Drath von der oberften Zinkplatte auslaͤuft, mit 
der unterften Silberplette ein Kohlenſtab in Bers 
Bindung gefeht wird, der dann unverfehrt bleibt. 
Prieſtley by Nicholſon a. a. O. ©. 200. 


k) Kortuma. a. O. ©. 664. 
» Ebendesf. a. 9.0. 
m) Deformesa.n. O. ©. 316. 


— 2) Chenberf. a. a. yes ©. 18. - 
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ſam — Mooſe — * nein Eifenbrde 
then, deren eines Ende in Salmiafwaffer ſtand 


(bey einer Säule, bey welcher Wismuth die Srelle 


des Silbers vertrat), gab das Ende des einen, 
der mit dem Wismuth In Berührung fand, zwar 
wenige, aber unaufhoͤrliche Bläschen, das Ende: 
des andern blieb beynahe ‚unverändert 0): ‚waren 


ſie mit, dem einen Ende in wafferfreyer Schwefels 
faͤure, ſo ſtiegen von dem Ende des einen unaufhor⸗ 
N jedoch kleine Bläschen, von dem Ende des an⸗ 
‚dern nur ein ſehr feiner Dunſt auf p); daß der⸗ 
gleichen Dräthe aus der Aufloͤſang von Kupfervie 


triol im Waſſer, im welcher ihr eines Ende ſteckte, 
Kupfer in Metallglanz q), aus Blutlauge einen 


blauen, aus gefchwefeltem Kali: einen ſchwarzen 


Satz r) zu Boden geworfen, haben, kann nicht 
auffallen; Eifendräthe gaben, da man fie mit eben, 
fo vielen Zinkplatten in Verbindung ſetzte, und an 
dem andern Ende mit Waſſer in Berührung brachs, 
te, Bläschen, und fchlugen aus einer braunen 
Auflöfung. des Eifend in Schwefelfäure einen brau⸗ h 
nen Satz nieder s); von zween Stahloräthen, die 


an dem einen Ende mit der —— an dem ander f 


mit, 


- 


* 
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) Gilbert a. a. O. B. VI. ©. m Kr 
; p) Ebenderf. a. a. D.©. 178. 17% 

g) Rittera. a. D. ©. 392. 393. 

) Böhmann 0.0.0.8. VII. ©. 156, 


) Dab h a. 9. ©. Des 1800. ©, 400. 
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wit Bar im Werbindung gefetst waren, gab ve 


eine an feinem ande Ende ein Gas, das, mit 
emeiner Luft vermengb, auf die — einer 
mme, die andere einen grünen Kalk, der an 
ich Luft von * fr — — 


Auch Zitoi nnhe — fi, wenn fie an ® 


einem Ende mit der Säule, am andern Ende mit 
Waſſer i in Verbindung waren, mit weißen Kalke, 
daß fie, wenn man ihn losmachte, am Gewichte 
iel verloren hatten u); fanden fie mit dem einen 
Ende in einer‘ mit Schwefel: oder Kochſalzſaͤure 


bereiteten Zinkaufldſung/ fo fiel der Zink an dem 


er des einen in —— nieder x). = 


# 


Werden Meſfngdrahe eben ſo mit der Me⸗ — 
— und mit Waffer in Verbindung geſetzt, 


jo wird dag Ende des einen zu Kalk, vom Ende. 
des andern fleigt entzändbaree Gas auf y), Ro 
bertſon erzählt z), das Ende des, einen babe 
entzundbares Gas von fich gegeben, das andere 
ſich ig BEN und mit einem himmelblauen 


r 


SO. Kortum a. a. O. G. 666. 
u) Defſo rmes a. a. D. Exp. 2. 
3) Ritter a. a. O. ©. 393. 
y) Edenderf. a. a. O. ©. 368. 369. 
2) 6. a. O. ©. 142. 143 — 
Chem. Ann. 1803. den Ber € 
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Bäumehen, an: Carlisle fat a), — 
| unzähliche Bläschen vom Ende. des einen Draths 
aufſtiegen, das Ende des andern zuerſt dunkel po⸗ 


meranzengelb, dann ſchwarz, zuletzt blaßgruͤn. 


Standen die Draͤthe mit dem andern Ende in Kalf— 
waſſer oder Pottafchenlauge, fo wurden fie zerfreſ⸗ 
fen und gaben beyde an ihrem Ende Bläschen b); 


verband man mit. der oberfien Zinfplatte einen, 
Sinn= oder Bley⸗ und mit der unterften Silber— 
platte Meſſingdrath, ſo ſtiegen unter übrigend glei⸗ 


chen Umſtaͤnden, nur an dem Ende von dieſem, Blaͤs⸗ 
chen auf, welche der elektriſche Funke nicht entzuͤn⸗ 
dete c); waren die Meſſingdraͤthe an einen Ende mit 
der Metallſaͤule, amandern mit Kiefelfaft in Verbinz, 


dung gelebt, fo fliegen von dem Ende beyder 
Bläschen auf; das Ende des einen war mit bums 


kelſchwarzem Staube, das Ende des andern mit 


der — Kieſelerde — und zerfreffen-d), 


Wu den Kupferbräthe am einen Ende mit der. 
Säule, am andern mit Waffer in Verbindung ges 
bracht, fo wurde dag Ende deseinen mit einem Vers 


luſte von #4 77 zu hellgruͤnem Kalte, das Ende des 
andern gab Bläschen , die fih, wenn man fie mit 
gemeiner Luft verfeiste, auf Berührung eines bren⸗ 
nenden 


a)0: a. O. ©. 182. 
p) q. a. O. S. 349. 

I Kortum a. a. O. ©. 664. 
0) Deſormes a. m O. ©, 317. 
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nenden Koͤrpers —— e); waren fie mit dein 
‚einen Ende in verduͤnnter Salpeterfaure,, ſo fies 


gen fie ſchon, ehe noch die Kette gefchloffen war, 


an ſich aufzuldfen und Bläschen zu geben, nach 


geſchloſſener Kette ſtiegen aber dieſe ſeltener anf, 
und verloren ſich zuletzt gaͤnzlich ); wurden ſie 


an ihrem aͤußern Ende mit einer Aufloͤſung von 
Zink oder Kupfer in Schwefel: oder Kochfalzfäure 
in Verbindung: gefeßt, ſo fieng das Ende des eis 


nen Draths an fich zu verkalken und aufzulöfen,. | 


indem ſich das Ende des andern mit gefüllten Kupz 
ferftaube überzog,g); wählte man ſtatt der letzter⸗ 
waͤhnten Aufloͤſung eine Auflöfung des Eifenvis 
triols in Waſſer, fo, flieg an dem Ende; des einen 


Draths viel entzindbared Gas auf, und das Ende - 
des andern war mit glänzenden Eifenftanbe "bes | 


deckt h); bediente man fich ſtatt des Eifenvitriolg 
der Aufloͤſung des Silbers in: Scheidewaffer,, fo 
war das Ende des einen Draths — mit 
weißem Mooſe uͤberzogen I 


Bringt man Silbernadeln an dem einen Ende 
mit der Metallſaͤule, an dem andern mit Waſſer 
C — in 


e) Korkum a a. O. S 666. 
D Ritter a— a. O. S. 392. 

g) Ebenderſ. a. a. O. ©. 393 304. ! | 

h) Grimm bey Gilbert a. a. O. B. yn. 
1) Deſormes a. g. O. ©. 317 Pr; 
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in Berührung, fo laſſen beyde an ihrem aͤußeren 
Ende ohne merklichen Unterfchied K) ſchwarzen 
Silberkalk fahren, der die Geftalt von Bäumchen- 
bat, wenn nicht etwa die Spiße der: einen durch 
einen fehr genau fchließenden Kork von der Spike 
des andern getrennet iſt, oder. ihr. gerade, gegene 


| über fteht 1); von zwey Silbernadeln , deren nd= 


here in Waſſer fichende Spitze einen Zoll weit sus 

einander ift, erhielt Eruiffhbanf.an der Ends 
ſpitze des einen weiße Flocken, die allmaͤhlig eine 
dunflere Zarbe annahmen, an der andern dreymal 
größere und zahlreichere Bläschen, die, wenn man 
ihnen Lebensluft zuſetzte, ſich leicht entzuͤnde— 
tenm); auch Kortumnm), der ſich zu dieſem 
Verſuche abgezogenen Waſſers bediente, ſah an 


dem Ende des einen Draths entzuͤndbares Gas 


ausſtroͤmen, an dem Ende des andern aber einen 
weißen, an der Luft ſchwarz werdenden Kalk, der 
mehr wog, als der Verluſt des Silbers betrug z ' 
war aber ber Drath, der von der unterſten Silber⸗ 
| platte. 


» Boig t a. 0. 9 8 IH. ©. 340. der auch, wenn. 
‚er abgeronene Waſſer nahm, Feine Bäumichen gr 
wahr wurde; Gruner verfihere (a. a. O. S 
220.) fie kommen an der Seite, die mit der Pr 
ſten ZinEplatte in, näherer Verbindung ſteht, ſchoͤ⸗ 
ner zum Vorſchein. 


Gruner a. a. S. 218422. und crutte 
fhanta.a.D. 1800. Sul, ©. 190, 


m) a0 2. ©. 138, “a 
2) a. q. O. ©. 666 + 662. 
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platte ausgieng, von Gold, der andere von Silber, 
fo fahero) von jener Endſpitze beſtaͤndig Bläschen . 
auffteigen, an dem Ende diefes anfangs einen Kalk, 
nachher auch Bläschen, welche fih, wenn er fie 
mit den erften‘ vermifchte und den eleftrifchen Fun⸗ 
Zen durchfchlug , mit Knall entzündeten; auch fah 
er p), wenn der Drath, der an ver oberften Sinfe 
platte hieng, von Gold, ber andere aber von Silber 
war, von dem Ende br yder beſtaͤndig Blaͤſschen 
aufſteigen, die, mit einander vermengt, ſehr leicht 
Feuer fiengen; oder q), wenn der eine Drath von 
Zink, der andere von Silber war, von dem Ende 
des einen Bläschen auffteigen, “an dem Ende des 
andern Kalk niederfallen ;- Cruikſhank Fr 
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wahr. r), das Ende des einen Draths Idfe ſich da⸗ 


bey zum Theil auf, ſo daß, wenn man Salzwaſſer 
in die Fluͤſſigkeit gieße, Silber gefaͤllt werde; und 
ſperre man die mit Waſſer gefuͤllte Slasröhre durch 
Queckſi lber, * nehme das Waſſer merklich ab. 


Bringt man Silberdrath an das eine, einen 
Kohlenſtab an das andere Ende der Metallſaͤule, 
und das außere Ende von beyden in Kalkwaſſer oder 
Achlonge * F ſteigen n nur von jenem, nimmt man 

ſtatt 

0) a. a. O. ©. 662. 663. 

p) a. a. D. ©. 664. EENET ; 
9) a. a. O. ©. 666. | 
x) a. 4. D. 1300. Aug. ©. 324. 
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akt ART Satmiafgeift, t son vem Ende 4 
der Bläshen-auf s); bringt men Silberdraͤthe 
an einem Ende mit der Säule, am ondern mit 
Kalkwaſſer iu Berbindung, ‚fo wird derjenige, wel⸗ 
cher mit der oberſten Zinkplatte in näherer. Verbin⸗ 
dung iſt, an ſeinem aͤußern Ende olivenbraun tx 
ſtehen die Silberdraͤthe mit ihrem aͤußern Ende 


Et: abgezogenem Eſſig oder verduͤnnter Schwefel⸗ 


ſaͤure, fo faͤllt ein Theil des Silbers in glaͤnzenden 
Schuppen nieder u); ſtehen fie in gemeinem Salz = 
oder in Salmiakwaffer, ‚10 geht das äußere Ende, 


"de Draths, der mit der oberften Zinfplatte vers 


bunden it, in Silbermilch über, welche nach und. 
nach ſchwarz wird.x); fliehen fie in’einer Aufldfung 


des geichwefelten Kali in Waſſer, jo fteigen zwar 


Feine Bläschen auf, aber! das aͤußere Ende wird 
ſchwarz, und laͤßt nach einiger Zeit einen braͤunlich 
gelben Satz zu Boden fallen ſtehen ſie in 
Pottaſchenlauge, ſo wird das aͤußere Ende mit 
kohlenſaurem Silber uͤberzogen 2): nimmt man 
ſtatt der Bleyeſſig oder eine Aufloͤſung 
vou 


— — ebendaſ &. 228. 
» Eruitfhanta.a. D. 1900. Jul. ©, gel 
u) Ebenderſ. a. a. D. | 
x) Ebenderf. a. a. O. a 
Boͤckm ann a. a.O. B. VII. &, 156. 
) Simon ebendaſ. ©. 39. 40. 

a) Crutkſhank a PD. 


ne £ 
a 


skip Zink Hark Kupfer c), oder eine fi 


fung von Silber in Scheidewaſſer d), fo zeigen 


fi ch alfe diefe Metalle wieder in ihrem Metalle 
glanze; wählt man eine Aufldfung des Eiſens in 
‚flüchtigen Laugenſalz, fo zeigen ſich zwar an dem 
‚Ende desjenigen Draths, der zunächft mit der una 
‚terften Silberplatte in Verbindung fteht, entzuͤnd⸗ 
‚bares Gas e) und Silber in feinem Metallglanze f)i 
aber da s Ende des andern uͤberzieht ſich mit einer 
dünne R Hlänticht fchwarzen Rinde von Knallſilber. 
Verbindet man einen Silberdrath mit zween Golds 
Bräthen, und diefe an dem einen Ende mit ber Mes 
tallfäule, an dem andern mit Salzwaffer in eine 
Glasſchuͤſſel, fo fteigen fogar von dem einen Ende 

des Silberdraths Bläschen auf; das andere Ende 
wird ſchwarz g); gebraucht man, unter uͤbtigens 
gleichen Umſtaͤnden ſtatt Salzwaſſer Salpeterwaſ— 
fer, fo zeigen ſich an dem Silberdrath in der Mitte 
- an een einen Ende Sacchen an dem andern ein 
weiſ⸗ 





b) Ritter bei Voigt a. a. O. B. U. S. 294. 
c) Ebenderſ. a. a. O., daß es aus Schwefelſaͤure ge: 
faͤllt werde, bezengt auch Cruikſhankaa. a. O. 


) Ehenderf. a. a. O. Buchholz ſah es als einen 
ſchwarzen Kalk viedenauen. a. a O, DB IX. 
S. 440. 


e) Cruikſhank aa. O. 1800. Sept. ©. 20% 
M Ebenderf. ebendaf. ©. 354. 355. 4 
8 Boͤdmann m a. O. S. 158. 159. 





& weißer Sodenfak — ſteht unter uͤbrigens Re: 
Um ſtaͤnden der Golddrath, der von der oberſten 
— Zinlplatte kommt, mit dem aͤußern Ende in Sal⸗ 
peter: der andere aber. in Salmiakwaſſer, ſo gibt 
das Ende des Silbersdraths, das dem letzten naͤ⸗ 
her iſt, Bläschen i), wechſelt man aber beyde Goldraͤ⸗ 
the, fo. gibt das Ende des Silberdraths, das der 
oberſten Zinkplatte näher iſt, Bläschen, an dem 
Ende des andern faͤllt ein weißer Satz nieder 5)4 
ſtehen beyde Golddraͤthe mit dem äußern Ende in 
kochſalzſaurer Kalkerde, fo fteigen an dem Ende 

. de Silberdraths welches der oberſten Zinkplatte 
am naͤchſten it, Bläschen auf 1). Setzt man das 
aͤußere Ende von zweyen Silberdraͤthen in Seifen⸗ 
eg ‚waffen, fo bleibt das Ende deſſen, welches von der 
nterſten Silberplatte kommt, unverändert m). 
Draͤthe von Platina n), Gold o) oder uͤber⸗ 
— Silber P) weichen darin von andern. ab, 
und 





4) Ehenderf, a. 1.0. 8 159. 160. 
Ebenderſ. a. a. O. ©. 160. | 

kk) Ehenderf. 0. aD, 

V Ehenderf. a. a. ©. Bi 
m) Sarradorti a a. D. ©. 276. 


- a) &imona.a. O. B, X, ©, 299. Crutkſhant 
MN. 1800. Sept. ©. 256, 259. Kenn” 
cbendaſ Aug © 224. 


0) Sruiffpant'a. a. Q. © 255. Carter 
“ ebendaf. Zul. S. u85. Ritter m a. S. 370, / 
Boͤckmann a a. O. B. VI ©, 244.245. Bu 


| p) Sruiffdant aa. 2 


und kommen darin unter ſich Abetein, dag immer 


von dem Äußern Ende beyder, wenn fie in Slüfe 


- figfeiten flehen, Bläschen auffeigen und.der Drath 


ſich niche merklich q) ändert, wenn aud) flatt des 


Draths, welcher mit ver unterften Silberplatte 
zunaͤchſt in Verbindung iſt, ein anderer Metall⸗ 


drath r)oder ein Staͤbchen von Reisbley oder. 


\ Kohle 5) genommen wird+ doch ſcheinen Platina⸗ 
draͤthe ſich darin noch zu untericheiden, daß fie, 


wenn der eine mit-der oberſten Zink⸗, der andere 
‚ mit der unterſten Silberplatte im Derbiurdung ger - 
ſetzt wird, und ihr aͤußeres Ende in Schwefel« 


ſaͤure geht, dieſe, auch ohne daß Waſſer in's 


Spiel kommt t), in Schwefel und: —“ zer⸗ 


fetzen v)· 


= 
TH 


Daß aber Sie Golddrithe bey bieſen Verſuchen 


nicht immer unveraͤndert bleiben, ſondern der eine, 
der mit der oberften Zinkplatte in naͤchſter Ver⸗ 


bindung ſteht, anlaufe; RER fich weiß bes 
—— 
g bleibt doch nicht immer dinverändert. 


N Raitter a. a. O. S. 377. Kortuma. —* 
©. 664. 


9 Kittera, a. 8. 
Simon a. a O. B. — 35. 
u) Ebenderf. a. a. O. doch feheintdiefed F. G. Gme⸗ 


a. 0, O. S. a9 b. 51. auch mit Golddraͤthen ge⸗ 
lungen zu ſeyn. 
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7 Heide, Hat ſhon —— 4 har F. G. J— 

| Gmelin ſah fie ſchwarz anlaufen y), Prieſt— 
ley z) und andere fogar etwas davon aufgeldftz 
das erſte beobachtete Cruikſhank fowohl an 





/ Gold⸗ als in Platinadrath a), und auch Si—⸗ 
mon b) erhielt etwas Gold anfgelöft, wein der 


lauge gefüllt war; auch Nitter e) ſah das Aufe 


Sinfplarte in Verbindung ſtand, fo weit es in der 


eine Golddrath, der mit der unterften ‚Sifberplatte 


zunachft verbunden war, in Waffer, der andere 


in Schmwefelfaure fand ‚. auch "wen: dad außere 
Ende: dieſer Golodräthe in gläferne mit Waſſer ges 


‚ ‚füllte Röhren gieng, die durch ein Stuͤck Fleiſch 


ie“ 


| 
unter fich verbunden waren .c), oder d), wenn 


die Glasröhre, in welche die Golddraͤthe Durch feft 


ſchließende Korkſtoͤpſel giengen, mit Pottaſchen⸗ 
ſere Ende des Golddraths, der mit der oberſten 
über Braunſtein abgezogenen und mit Kalt geſaͤt⸗ 


ine Bochlalafhhte — KR: ud Das 


x) 4. in, 1900. Det. ©. 318. 
H a.0. 0:6. 51.1. f. 


v9, 


2) Jourual de chimie; C. VI, S. 235. und bey Ni⸗ 


cholſon a. a. D. S. 208. 
2) a. a. O. 1800. Sept. ©. 256. 
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co) a. a. D. ©. 37. 38. 


* ) a. a. D. ©. 39. 


e) 0.0.0. ©. 398. 


‚9, wann SE Golddraͤthe in Glasſhhren gien⸗ 
gen, die durch eine Fleiſchſcheibe unter ſich ver⸗ 
bunden, mit Salmiakgeiſt angefüllt waren, und 
mit ihrem untern offenen Ende in, diefer Fluͤſſigkeit 
ſteckten f), oder wenn die Röhren eben fo unter ſich 
verbunden, Kochſalzſaͤure, oder der eine dieſe, der 
andere Waſſer enthielten, zerfreffen 9). Daß 


Golddrath, der unter die unterfte Silberplatte ges. 
legt wird k), und von beyden Golddraͤthen, die 


von der Metallſaͤule in eine Schale mit Salzwaſ⸗ 


fer (an deſſen Stelle für den Orath, der der ober⸗ 
ſten Zinfplatte zunaͤchſt iſt, auch Salmiaf: oder 
Salpeterwaſſer genommen werden kann), auslaus 


Ten, das Ende des einen, der von der oberſten 
Zintplatte Fam, aufgelöft, das Ende des andern 


ſchwarz wurde i), bat Boͤckmann wahrgenome 


men; fo wie Ritterk), daß durch Golddraͤthe 
Zink, Kupfer und Silber aus — in ihrem 
Metäligfoige gefällt werden, 


% 


Mehrere der bisher erzaͤhlten Veraͤnderungen, 


welche bey dieſen Verſuchen mit den Draͤthen vor⸗ 


| gehen, fliegen aus bekannten hemifchen Naturges 
O a. a. D. 1800. Sept. ©. 279. 
g) u.0.0. ©. 280. 

h) a. a. O, B.VIL ©, 246. 

) 0.0 O. B. VII ©, 158. 179. gen 
k) a. a. O. S. 394. 


ſetzen, 


we 


’ 


» 
‘ 
a 





E deren, Wirlung — — ihnen augleihe: 
thätige Kraft anterftügt wird 1): denn es kann 
nicht auffallen, daß Dräthe von Fluͤſſigkeiten, 
welche auch. unter andern Umftänden Metalle an⸗ 


h greifen, zerfreffen und aufgelöft, daß eim, Metall 


durch das andere niedergeſchlagen, daß mit uͤber⸗ 
ſirnisten Draͤthen nichts ausgerichtet wird m)... je 
Allein. es ‚giebt dabey noch andere Erſcheinun⸗ 
gen, weht, von diefen Kräften nicht abzuhaͤngen 
Kun? EN. | | | e 


Dakin gehöre, daß Aether, Weingeiſt, — 
Waſſer, wenn fie durch die Draͤthe mit der Me⸗ 
tallfänte in Verbindung gefeht werden, davon fo | 
heiß werden, daß fie fieden, und feloft wohl ande 
gebrannte Kohle, wenn fie mit der Metalljäule 
verbunden, in einen oder. den andern viefer Zlüfe - 
ſigkeiten „oder auch in Salpeter- oder Schwefel⸗ 
ſaͤure lag, nicht nur Funken ſpruͤhte, ſondern auch 


Blaschen von ſich gab, welche meiſt aus entzünde 


batem Sas beſtanden n), 


Ddohin gehoͤrt — daß das aͤußere Ende 
ſolcher Draͤthe, auch wenn fie von einem frengs 
fluͤſſi gen Metalle ſind, * einer wohl eingerichte⸗ | 

ten 


7 
L) 


un — auch Hyde, wotlaſtons a 
D. finnreihe Verſuche überein. 
m) Carradori Er F 


m Davy a. a O. 1802. 8. BL © 136. 137. 


> 
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er eu nicht ı ſelten ſchmelzt; fo cos Kit 
tero) nicht nur die Silbernadeln, die er ftatt 
Drath gebrauchte, vornemlich diejenige, welche 
der oberſten Zinkplatte zunaͤchſt war, bey geſchloſ— 
ſener Kette ſchmelzen und ſich abſtumpfen, ſondern 
auch Draͤthe Funken ſpruͤhen p), und mit ihren 
Spitzen zuſammenſchmelzen q), und van Mas 
rum bon zwo Säulen, die beyde aus 25 Paaren 
von Kupfer: und Zinfplatten beftanden, nicht nur 
einen nicht fehr diden aber 8 zoll langen. Eiſen⸗ 
drath r), ſondern auch einen nicht duͤnnen Plati⸗ 
‚nadrath s) und von ſechs, f uͤnf Zolle breiten, Saͤu⸗ 
fen, ‚die zufammen 200 dergleichen Platten— 
paare hatten, 20 Zolte Eiſendrath zu Kuͤgelchen 
ſchmelzen AR SI 
Er * ſowohl als Reinhold x) wurde ges 
wahr, daß die Spitze des Draths, wenn fie in 
Baal ilber ſtehe, ae nur BEN foudern deutz 
lich 


Er bey Gilb erta. a. O. DB.IX. ©, 343 + 545. 

p) die man leicht fehen kann. Ei i 
2A. a. O. ©: 14%.) 7 

N); ebendaf. DB. X. S. 139. 

5) a. a. O. S. 142, 

19.009.619, 

E an, D.©. 149. 

2) 4. a. O. B.XLG, 393. 


J 


] 


* 


lich serbrenne; Be den fab 9 die Metollplatten 


ſelbſt nachdem er ſie uͤber brennendes Wachs ge⸗ 


halten, und dadurch auf der untern Flaͤche mit 


Ruß uͤberzogen hatte, fo bald fie in der Kette mit 


einem feuchten. Finger berähret wurden, Funken 


ſpruͤhen: daß ſich darin die Metalle eben ſowohl 


als Phosphor z), Schwefel a), Schwefeläther b), 

Schießpulver c), Knallgas d), Kohle e), Baum⸗ 

wolle e*) und andere entzuͤndbare Dinge ei), 

wenn fie hund —— mit der Metallſaͤule, vor⸗ 

| nem⸗ 

> ER 5 der — B. IX. H. so 
©. 2237. 222, ; 


2) Steffens hordiiches Archiv etc, 0. 1. Str. 


A 


©. 522. doch iſt dieſes von Hauch nicht gegluͤckt. 
— Journal der Chemie. BIX. H. zo, 


— 

a) Bouramet bey Gilbert . a. O. 8. VIL- 
©. 485. Reinhold a. a. D. S. 84 und an⸗ 
deere. — 
) Bour guet und von Hauch. a. O. 

) Bonrguet und Reinpold a. a. D. und 
andere. 

a) Bourguet a. a. O. 

e) Reinhold u.a. 
N. Kitten bey Gilbert mm. O. ®. Bi S. 
74345. 346.) 

2*) Grinne bey Gilbert a. a. DB. XL. 

©. 224 Seyffere und Reinhold ebendaf, 
©. 384. 335. Hellwig, — Ha. 
tern ebendaſ. ©. 391. J 


⸗ J 


aaa 
BR 


nemlich aber mit * oberfien Ainfpfatter) i in Ver⸗ 


er * — 


bindung geſetzt ſind, mit Geraͤuſch ſich entzuͤn⸗ 


ven g), (noch. lebhafter in Lebensluft h), aber auch | 
nahTrommsporff ineiner hohlenGlaskugel 1); | 


ſchwaͤcher, wenn der Drath, der mit der unterften 
Silberplatte in nächfter Verbindung  fteht; von 


‚Kupfer, als wenn er von Zink ift), haben mehrere \ 
Naturforfcher, bemerkt; TZrommsdorffk) ud 
Reinhold 1) ifi es fogar gelungen, viefelbigen 


Erſcheinuugen auch in laugenhaftem, entzuindbarem, 


kohlenſaurem Stick⸗ und Salpetergad zu fehen. _ | 


Simon ſah Wafferbley kleine hochrothe m), Ars 
ſenik bläuficht weiße Funfen mit weißem Rauche n) 
ſpruͤhen, Spiesglanz mit feurigen. Strahlen und 
weißem Nauche 0), und einen Eiſendrath p) mit 


* 


leuch⸗ 


) a und IRRE annnales de chim. 
. XLI. ©, 194. 


8) —— und Reinhold de Stiberta 
9.9. B. XI. ©. 385. 


h) Simona. a. O. B. IX. ©. N Kuh 


Foureroy und Thenard a. a. O. 
D bey Voigt a. a. O. B. M. ©, 337. 


x) Journal der — B. 1X. H. 2. S 122> 
m \ 


Ma. a. O.S. 335. 
m) bey Gilbert 0.0.9. ©. 403, — 
) 0. 9. O. S. 423: 405; 


0) a. a. O. 


ED) a. a. O. S. 404. 403. 
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PR Roſen Bremen € urtert 9 ſah Pr 
% blendend weißes Licht, als er auf die oberſte Platte 
von uͤberzinntemn € iſenbleche einer ſolchen Säule zus! 
erſt eine Kohle, dann Eifen brachte Simon einen 
Bleydrath mit dioletter Flamme, rothen ‚Zunfen 


und weißem Nauche brennen r), Wismuth rothe 
Funken fpröhen s); Trommsdorff dünne 


. Blättchen von Meffing mit. hellem rothblauem 


Schein brennen t), Simon von einem Kupfers 
drath ein fchwaches . bläulicht weißes - Licht wit 5 
rothen Strahlenu), Trommsdorff ein duͤnnes 


a ‚QRupferbiättehen mit ſmaragdgruͤnem Glanze x). 


* 


x 


Sr) a. a. O. ©. 402. 405, 407. 


Zink mit weißblauer y) Farbe brennen ;. Simon 
von einem zugeſpitzten Zinkſtaͤbchen einen einfachen 
weißlicht blauen Funken zZ), der in Lebensluft ‚bel 
ler leuchtete a), und Stanniol b) mit feurigen 
Strahlen, die in der Mitte einen bimmelblauen 
Stern Haren, und in —— — eingehuͤllt was 

u, 


& 


a rel de ke. & 293. 


s) a. D. ©. 403. 405. x —— 
) ben Voigt a. a. O. F 
EB) a. D. ©, 402. 403. 405. —— 
— Be RR 
mad. | 
2) a. a. O. ©. 403- 405.. 

2) 9.0.0. S. 406. 


f | b) Nr q. O. ©. 402; 405. % 9 + Eh ie 


2: u ch 
Bi. LES | | 
ran 49 
ven, Trommsdorffo) eben dieſen mit roͤthlich⸗ 
weißem Lichte brennen; auch Ritter d) und 
Buchholz e) fahen Blattſilber in dieſer Geräth- 
ſchaft oft brennen; Der Ießte wurde einen treflichen 
grünlicht blauen Glanz in feiner Flamme gewahr; 
Tromms dorff7) ſchildert ihn gruͤn; Simong) 
blaßgruͤn, am Rande feurig und mit grauem 
Rauche eingefaßt; auch bemerkt diefer hy, daß 
der Glanz in Lebensluft nicht zunehme; eben dies | 
fed bezeugt er von Blattgold i), das er in gemeis 
ner Luft mit gelblicht weißer Flamme und hoch— 
rothem Rauche brennen ſah 4); auh Ritter) 
und Bucholz m) ſahen es, und zwar dieſer 
mit bläulicyt weißer Flamme, und, ſo wie 
Trommsdorf * mit ausgezeichnetem Glanze 
busng 


a. a. 2. | | 
d) bey Gilbert a. a. O. B. IX, 6 342. 34$. 
e) ebendaf. ©. 437. 

0) a. a. O. 

) a. a. O. ©. 402. 405. 

bh) a. a. O. S. 407. 

DMa. a. O. 

k) aM. O. S. yor. 405. 

Da. a. O. 

m) a. a. O. 

a. O. 
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brennen: daß mit diefem Verbrennen Verkalkung 
von Seiten der Metalle ‚verknüpft fey 0), bedarf 
wohl Feiner Erinnerung. Noch find einige andere 
chemiſche Veränderungen in Betracht zu ziehen, 
welche durch die Metallfänle bewirkt werden; erft 
die Verändernngen der Fluͤſſigkeiten, welche ſich 
zwiſchen den Metallplatten befinden, dann die Ver⸗ 

aͤnderungen der Koͤrper, welche mit dem aͤußern 
Ende der Leiter in Verbindung ſtehen. 


(Die Fortſetzung folgt nächftens.) — 


N 


iu. 2 
Pruͤfung der Einwirfe des Hrn. HR. 
Gmelin ‚gegen Lavoifier’s Theo— 
sie von der Natur der 2 
Säuren, | 

Vom Hrn, Prof, Gadolin®), 





Als der berühmte franzoͤſiſche Chemiker La sei» 
fier fand, daß die Phänomene beym Verbrennen 
durch. 


o) Trommsdorff a. a. O. 


®) Dies iſt die Ueberſetzung einer für die hemifchen 
Aunalen gefähig eingeſandten Streitſchrift? Die, 


chem. 


* 


faͤltigen Verſuchen Reſultate erhielt, die mit jenem 
Syſtem unvereinbar waren, gruͤndete er ein neues 
Syſtem, wodurch die meiſten Theile der wiſſenſchaft⸗ 


lichen Chemie, uud vorzüglich die, die von der 
Natur der Säuren handelten, eine ganz andere 


Form erhielten. ° Zaft Jeder vor ihm glaubte, 
Säuren ſeyen einfache in verbremnlichen Körper 
durch Phlogifton verborgene Materien, weil mau 
bemerkt hatte, daß mehrere dieſer verbrennlichen 
Körper durchs Verbrennen, wodurch fie, der Mey—⸗ 
nung nach, vom Phlogifton befreyet wurden, in 
Säuren verwandelt wurden, Lapoifier glaubte 
aber, fie wären aus dem Materiellen der Lebens— 


luft, das allen gemein fey, und einer jeden Säure 


eigenen Subſtanz, die er das Radikal derſelben 
nannte, zuſammengeſetzt iſt, weil er wahrgenom⸗ 
men hatte ‚daß Schwefel, Phosphor und Kohle, 
wenn fie durchs Verbrennen in Säuren verwandelt 


würden ‚ jedesmal Lebens! uft aufnaͤhmen. Er 


hatte ferner entdeckt, daß Mehrere Metalle und 
serbrennliche Theile organifcher Körper entweder 


aus der Atmofphäre diefe Luft anzdgen und fich 
D32 bas 


chem, animadverfiones cel. Gmelin in theoriami 
Lavoiſierianam de natura acidorum eXxaminans; 
quam Praef. I, Gadolin, pro Gradu publ. cens 


furae fubmittit E, O. Sellin, Aboae d. 20 Jun.. 


3802, welche Ar, E. v Schmidt uͤberſetzte. €; 


ui das von Jedermann damals ——— 
Stahlſche Syſtem der Chemie nicht hinreichend 
konnten erklaͤrt werden, und er bey feinen ſorg⸗ 


J 


damit verbaͤnden, oder fie aus,Andern Körpern, 
‚mit denen fie verbunden fey, entbänden, und fo 
ſaure Eigenfchaften erhielten, ja daß diefe Lufts 
baſis einige nur fchwachfaure Körper fcharfer 
mache. Da er über dies die Zufammenfegungen 
vieler diefer Säuren durch Zerlegung. befiätigt ges 
funden hatte; fo glaubte er, es fey feinem Zweifel 
unterworfen ‚ daß die Urſach der Säuerung in der 
Baſis der Lebensluft zu ſuchen ſey, der er deshalb 
den Namen Oxygen, Säure erzeugenden Stoff, 
Sauerftoff gegeben hat. Er wußte ‚zwar wohl, 
daß einige Säuren weder in einfachere Theile zere 
\ fegt, noch durch irgend eine Kunſt zufammengefeßt 
werden koͤnnten: er glaubte aber, daß in dieſen 
die Verbindungen zwiſchen dem Sanerftoff, und 
ihren Radikalen fo innig fey, daß fie durch Feine 
bis dahin befannte Kraft getrennt werden könnte, 


Unter den vielen gegen diefe Theorie gemache 
ten Einwärfen verdienen die des Hın. HR. Gmes 
Lin, eines durch Scharffiun und Gelehrfamkeit fo 
achtungswerthen Mannes, die meifte Aufmerffams 
feit der Chemiker. Wenn wir ed nun wagen, feine, 
in die chemifchen Annalen des Hrn, v. Erell vom 
Jahr 1796 eingerückten Beobachtungen zu prüfen ; 

Sb Hoffen wir nun deſto eher feine und der wohl⸗ 
wollenden Lefer Nachficht zu erhalten, da unfer 
einziger Grund dazu nur ift, die Gelegenheit, durch 
den Verſuch umferer Kräfte die Wiffenfchaft viel 
leicht mehr aufzuhellen, zu benußen. 

UT Als 


Be 
/ 


Er 4 5 
Hr. Gmelin wirft die Frage auf, ob man 
wohl mit Gewißheit beweifen fönne, daß Sauer: 
ftoff oder die Bafis der Lebensluft ein nothwen⸗ 
diger Beſtandtheil der Saͤuren ſey, und beſtrebt 
ſich durch Beweiſe zu zeigen, daß dieſe Hypotheſe 
wohl nicht ganz annehmlich ſey; erſtlich nehmlich, 
weil an der Lebenäluft allein Fein Zeichen einer 
Säure zu bemerken fey, und zweytend weil auch 
Diele andere Körper, welche der neuen Theorie zus 
folge Sauerftoff in fi haben, Feine faure Eigens 
haften befigen; wie zum Beyſpiel Waſſer, das 
doch 85 Theile Sauerſtoff in 100 Theilen ent» 
hält, nicht ein einziges RN einer Säure zu 
erkennen gebe *). | 


Ob ſich gleih Lavoiſiers Theorie, der die 
mehrften Neuern benpflichten, durch ihre größere 
MWahrfcheinlichkeit empfiehlt; fo wollen wir doc) 
bey Betrachtung diefer Gegenflände mit größter 
Sorgfalt, das Wahre von dem Falfchen zu ſchei— 
den, uns beftreben , wir bemerken deshalb ſogleich 
bey Hrn. HR. Gmelins erfiem Beweife, daß, 
was er nicht fehr berücfichtigt zu haben fcheint, 
gememiglih aus der Zufammenfeßung aller nur 
möglichen Körper Produkte entftehen, die in ihrer 
Befchaffenheit. von ihren einzelnen Beftandtheilen 
gänzlich verfchieden find. So wird die Mittelnas 


tur der Neutralfalze vergebens ſowohl in dem al- 
a⸗ 


74 


9. Crells Chem. Ann. 1796, B. 1. S. 291. 


kaliſchen als ſauren Theile gefucht; fo kann man 
die alkaliſchen Eigenſchaften des Ammoniaks weder 
im Stickſtoff noch im Waſſerſtoff, aus welchen bey—⸗ 
‚den e8 Befteht, finden; fo ift das Vermögen, Gold 
aufzulöfen, welches der Kali : ‚Schwefel beſitzt, 
ſehr verſchieden von den Kraͤften des Schwefels 
und der alfalifchen Salze; mehrere Beyfpiele nicht 
zu erwähnen, Wenn alſo alle Säuren zufammenz 
geſetzte Körper find, fo ift e8 auch nach Analogie 
fehr möglich , daß ihre einzelnen Theile Feine ſaure 
Natur verrathen. Wenn es alſo nicht zu erwarten 
iſt, daß dies Oxygen oder das Materielle, das 
alle Saͤuren gemeinſchaftlich haben ſollen, allein 
für fih, das heißt, ale Lebensfuft, ſaure Eigens 
ſchaften haben werde, fo darf man wenigſtens nach 
unſerer Meynung noch viel weniger ſchließen ‚ daß 

der Saueritoff deswegen blos ein eingebildeter Ber 
ſtandtheil der Säuren fey, weil er Feine faure 
Eigenfchaften hat. Auch find Beyſpiele genug 
da, die zeigen, daß die Eigenſchaften der Koͤrper 
ſo ſehr oft von ihrer Zuſammenſetzung abhaͤngen, daß 
es ungereimt waͤre, ſie in ihren einzelnen Beſtand⸗ 
theilen ſuchen zu wollen. So iſt es ein Zeichen 
der alkaliſchen mit Kohlenſaͤure verbundenen Salze, 
daß fie mit andern Säuren aufbraufen: und ob 
dies gleich der Luftſaͤure zuzufchreiben ift, fo wird 
8 fi) doch Niemand einfallen loffen, vies unter 
ihre Merkmahle aufzuftellen, da man nicht einmal 
die Vorftellung haben kann, daß durch Hinzuthun 
eines andern Körpers in einer luftfoͤrmigen Fluͤſſig⸗ 
keit 


* 


keit, die Erſcheinung Statt finden ſollte. Auf gleiche 
Art kann num auch die faure Natur einiger Körper 


von einer beygemifchten Subſtanz, als dem Saus 


erftoffe, abgeleitet werden, die aber fo von dee 


Miichung felbft abhängig feyn Fann, daß die Ans 


nahme der Säure in diefem einzelnen — 


einen —— enthielte. 


Gegen den Ro aus der — herge⸗ 
nommenen Einwurf, daß nemlich nicht immer 


Saͤure hervorgebracht werde, wenn Sauerſtoff mit 


andern Koͤrpern verbunden werde, fuͤhren wir an, 


daß dieſer Schluß weder nach logiſchen Regeln 


gültig fey, noch durch die Nehnlichkeit mit andern 


Bündiger werde. Denn wenn auch alle Säuren 


Sauerftoff enthielten, ſo fchlöffe diefe Wahrheit 


X 7 


doch die nicht aus, dag er auch in andern nicht - 


fauren Körpern enthalten ſeyn koͤnute. Dergleichen 
Berfchiedenheiten finden auch bey allen andern 


Berbindungen Statt. Go bildet zum Beyſpiel 
der Schwefel mit alkaliſchen Salzen, Erden und 


mehreren Metallkalken, Schwefelverbindungen, wel⸗ 


che ſich durch den unangenehmen Geruch, den ſie 


vorzüglich bey der Verbindung mit Säuren aus⸗ 
ftoßen, fehr auszeichnen : und doch verbindet fich 
eben diefer Schwefel mit Quedfilber zu Zinnober, 
dem durchaus dies Merkmahl fehlt, 


Uebrigend finden wir auch nicht, daß daB. 


Waſſer fo ganz von den Säuren werfchieden fey. 
Denn 


Denn, ausgenommen die Aufldslichkeit im Waſſer, 

welche hier nicht Statt finden Tann, weil der Ber, 
griff der Aufldfung nur eine Mifchung verfchiedes 
ner Körper in fich faßt,-- und den Geſchmack, ter 
durch die Geſchmacksorgane, die immer mit wäßs 
rigen Theilen umgeben find, nicht unterſchieden 
werden fann, -- und dad Vermögen, die vegetabilio 
fchen Farben zu verändern, das nach dem Grade 


der Stärke der Säuren aber auch fehr verfchieden 


ift, -- werden faft alle Merfmahle der Säuren im 


Waſſer gefunden. Das Waſſer verbindet fich nach 


den vorhandenen Verwandtfchaftögefegen mit den 


alkalifchen Körpern fehr gern, entbindet bey der 


Auflöfung derfelben ‚einen merflihen Grad von 
Wärme, und kann mit den meiften in kryſtalli⸗ 


nifche Form zufammentreten; die alfalifchen Sei 


fen fcheint es durch feine Kraft, die Alfalien anzus 
‘ziehen, einigermaßen zu zerfegen, weil ihre wäßrigte 


Auflöfung faſt immer milchicht wird: eben fo wird. 


ed vom Weingeiftalfohol mit derfelben Erhigung 


aufgenommen. Es fcheint uns ‚daher nicht wider 


-die Erfahrung gefündigt, wenn wir dem Waſſer 
den unterften Pla unter den Sauren anweifen, 
Ferner bemerkt Hr. HR, Gmelin,, daß mehrere 
fogenannte Metallfalfe, vie man bey ſtarkem 
euer durch die Lebensluft, die fie einfchludten, 
erhielte, weder durch den Gefchmad noch durch 
andere Merfmahle eine faure Natur verriethen, 


und viele derfelben ehe zu den alkalifchen Körpern 


zu zählen wären, weil fie mit Saͤnren Mittelfalze 
bilden, 


- 


.. Be; 


- bilden, und daß deshalb dieBenennung H alb fa ur, 
die ihnen beygelegt wäre, fehr — waͤre, ihre 
Natur zu bezeichnen. 


‚Hierin bin ich zwar mit Hrn. HR. Omelin 
einerley Meynung, bemerfe aber, daß Lavois 
ſier weder zuerfi diefe Idee gehabt noch durch 
feine Theorie zuerfi die Meynung erregt hat, daß 
die Metallfalfe mit den Säuren Nehnlichfeit has 
ben. Eben dies alaubte ſchon Bergmann und 
Scheele, die Stahls Lehre zugethan waren, Zus 
erſt brachten die Erfcheinungen des Arfenits, Moe 
lybdaͤns und Wolframs, deren Kalfe fie für Saͤu⸗ 
ren hielten; die Natur der Mittelfalzge, die aus 
den Kalfen anderer Metalle mit Säuren entflans 
den waren, die wegen des Weberichuffes der Säure 
gemeiniglich unvollfommen find; endlich die Er: 
fheinungen bey dem Aufldfen der Metalle dur) Als 
falien, die die Säuren und den Säuren verwands 
te Körper fo gern aufnehmen, auf die Mey⸗ 
nung, daß alle Metalle wohl in Säuren zu vers 
"wandeln wären, wenn nur ihre Verkalkung fü weit- 
als möglich. getrieben würde; oder, wie man ſich 
‚ gewöhnlich ausdruͤckte, wenn nur die Kalfe alles 
Phlogiftond beraubt würden. So war die herr⸗ 
ſchende Meynung der Anhänger des phlogiftifchen 
Syſtems, welche die Untiphlogiftifer in Ruͤckſicht 
der Verwandtſchaft der Säuren mit ven Metalls 
kalken beybehielten. Die Kalke nannten letztere 
nur gi Aa ‚ sicht fo wohl wegen ihrer fauren Eis 
gen: 


BR 


genſchaften, die man nicht an allen fand; ſondern 
vielmehr des ihnen beywohnenden Sauerſtoffs we⸗ 
gen: und ed ſcheint uns daher die deutſche Ueber⸗ 
fegung des Worts Dryde in | ——— 
zu ſeyn. 


Wider die Theorie der Saͤuren wendet — 


Gmelin ferner ein, daß, wenn man zu offenbar 


fanren Körpern noch Sauerftoff binzubrachte, ihre 
eigenthämliche faure Kraft Dadurch gefchwächt were 
de, fo daß fie zumeilen fo wohl die Anziehung zum 

Waſſer, als ihre übrigen Eigenfchaften faft zu 
verliehren ſchienen: wie in der mit Lebensluftbaſis 
werbundenen Säure des Kochfalzes kaum eine ** 
von Saͤure gefunden werde. 

—V 

| Aus dem, was wir ſhon vorhin angefuͤhrt ha⸗ 
ben, wird, wie wir glauben, hinlaͤnglich erhellen, 
Baß durch dieſe Beyfpiele die Theorie der Neueren 


wicht entkräftet fey. Denn wenn die fanre Eigene 
Schaft der Lebensfuft nicht eigenthümlich ift, fons _ 


dern erft aus dem Materieilen derfelben, mit einigen 
andern Körpern in gehörigen Verhältniffen verbuns 
ven, entfteht; fo wird leicht jeder einfehen, daß 


auch ähnliche Körper. entffehen koͤnnten, wenn die” 


‚Theile in einem andern Verhaͤltniſſe gemifcht wärs 
den. . Die Eryftallinifchen Salge-haben ihre Dich 
tigkeit durch das ihnen anhängende Waffer, aber 
man würde wider die Erfahrung reden, wenn man 
daraus den Schluß machen wollte, daß ihre Ver⸗ 

bindung 
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Bindung um fo inniger werde, je mehr Waffen 
. man zu den Salzen mifche,, weil dann fogleich als 
les Salz aufgelöft und in eine dem Maffer ähnliche 
Fläffigfeit würde verwandelt werden. Die volle 
fommenen Neutralſalze werden unvolltommen, und 
fommen entweder den Säuren oder den Alkalien 
näher, wenn wir einen Theil vderfelben im Webers - 
fchuß zufegen. Eben fo leicht wird man einfchen 
-Ponnen, daß die Säuren durch Zufaß von Lebende 

luft ihre ſelbſt aͤhnlicher werden muͤſſen. 


Ob alſo gleich —— Erſcheinungen zeigen, 
daß die Grundlage der Lebensluft mit einigen Koͤr⸗ 
pern Zuſammenſetzungen von nicht faurer Beſchaf⸗ 
fenheit hervorbringen kann; ob ſie gleich, zu eini⸗ 
gen Sauren geſetzt, dieſelben abftumpfen kann: fo 
Fann man doch deshalb nicht annehmen, daß Fein 
faurer Körper feine faure Befchaffenheit durch fie 
habe, Wenn es ausgemacht if, daß niehrere 
Körper unter Feiner andern Bedingung, als daß 
Lebensluftbaſis hinzufomme, eine faure Beſchaf— 
fenheit erhalten; wenn man findet, daß aus eben 
denfelben ftetd Sauren hervorgebracht werden, wenn . 
fie die Grundlage der Lebensluft auf jede nur 
mögliche Urt mit fich verbinden; wenn fie endlich 
in den Säuren felbft verſteckt gefunden wird, und 
ohne Zerftörung der Säure nicht weggefchafft wers 
den kanns fo kann man Faum nur mit einem 
Scheine von Wahrheit Iäugnen, daß die Sauren 
dieſer Subſtanz nicht ihren Urſprung verdanken 

ſollten. 


foliten. Die Unterfüchund — die eine ſorg⸗ 
faltigere Zergliederung der einzelnen Säuren fors 
dert, verfchieben wir bis zu einer andern Oelegens 


beit. Wir ſetzen nur noch hinzu, daß wir hierin 


mit dem berühmten Hrn, Gmelin uͤbereinſtim⸗ 


men, daß aus ber Analogie einiger Säuren nicht 
zu fliegen fey, daß die Lebeusluft auch zu der 


Bildung der Säuren nothwendig fey, deren Zu⸗ 


| fammenfegung noch durch Feinen entfcheidenden 


Verſuch erwiefen ift. Es feheint vielmehr diefe 
Hypothefe ver Wahrheit zuwider, da der berühmte 
Berthollet gezeigt hat, daß auch das geſchwe— 
felte Mafferftoffgas, in welchem nach den zeithe: 
tigen Kenntniffen der Chemiker Feine Lebensluft 
sermuthet werden kann, untrügliche Merfmahle von 
Säuren an fih habe. Wir glauben daher, daß 


in diefem Punfte die Lavoifierfche‘ Theorie einer 


Reform beduͤrfte. Wir koͤnnen ‚indeß nicht Iäugs 
nen, daß die Bafid der Lebensluft, wie auch Ders 


thollet glaubt (Annales deChimie T.2. p.69.), 


mit Recht den Namen Oxygenium erhalten habe, 
da es hinlänglich erwiefen ift, daß mehrere Säuren 


ihm ihre ſauten Eigenſchaften verdanken. 
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Einige Verſuche, den Eifengehalt der Ger 

mengtheile des Oranits dem Magnete 
folgfam zu machen. 


Bon Hın,. Dr. & Jordan, 





Zu ben. nachfolgenden Berfuchen leiteten mich die 
merfwärtigen mognetifchen Eigenfchaften einiger 
Sranitblöde des nördlichen Schnarcherd auf dem 


Bahrensberge; der Feuerfteindklippen, bey Schierfe; 


und des Ilſenſteins, bey Ilſenburg am Fuße des 
Brodend. Dieſen Magnetismus des Granits - 
der genannten Granitfelfen haben auch ſchon meh. 
tere Minerslogen beobachtet und befchrieben, als 
v. Zrebra, Laſius, Schröder und Zach. 
‚Der Granit der genannten Selfen gehört zu den⸗ 
jenigen, welchen ich jüngere *) genannt habe, 
Er ift aus Quarz, röthlichweißem Feldſpath, und 
ſehr wenigem Ölimmer zufammengefeßt, und durch 
fhwarzen Schörl uͤbergemengt. In denfelben 
unterjcheidet man auch zu Zeiten durch ein gutes 
Suchglas magnetifchen Eifenftein, befonderg in dem 
des Schnarcherd. Zerſtoͤßt man z. B. diefe Gra- 

| nits 


*) Meine mineralogifche und chemifche Beobachtun- 
gen und Erfahrungen. Goͤtting. 1800. ©, 377* 
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nitfiäke, aber das eine Stüd mit dem andern, 
zum feinen Pulver, welches bey den faft verwitters 
ten Stuͤcken deſſe elben ſehr leicht geſchehen kann, 
and fahrt mit einem guten Magnet durch daffele 
be, fo hängt ſich fogleich ein Bart von magnetis 
ſchem Eifenftein an daſſelbe, als ein Beweis des 
Erzäplsen, an. Seine polarifhen Eigenfchaften 
find- daher auch an verfihiedenen Stüden eines und 
deffelben Blocks, ungleich ſtark und deutlich, je 
nachdem fich der magnetifche Eifenftein in größe: 
ver oder geringerer Menge bey demjelben zart eins _ 
geiprengt befindet. *) Sch habe diefen Mag: 
netiömus auch oft felbft: an den genannten Selfen 
bemerkt. Er läßt fich nicht allein gut an Ort 
und Stelle, ſondern auch an abgeſchlagenen Stüfs, 
fen dieſes Granits wahrnehmen; 3. B. Hagelkoͤr⸗ 
ner große Stuͤcken deſſelben auf etwas Papier ges 
legt, und diefes fo aufs Waſſer gefegt, ftoßen fih 
die gleichnamigen Pole fehr deutlich ab, während 
fih die ungleichnamigen lebhaft, bey Annäherung 


des Magnet, anziehen, welches jedoch am Gras 


nite der Schnarcher am BI IOREBTER N und deutlich 
* bemerkt wird. 


Reine Quarz⸗ un Feldſpathſtuͤcken diefer Gra- 
aite, d. h. folhe, an welchen man mittelſt des 
Glaſes 


x) Der Hert Bergmeiſter Baumann aus Nor⸗ 
wegen hat dieſe Verſuche hier bey mir —— | 
— und nachgemacht. | 
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Glaſe durchaus nichts Fremdartiges bemerken kann, 
ſind gegen den Magnet unter jeder Lage vollkom— 
men gleichguͤltig. Man hat alſo hiernach nicht 


mehr noͤthig, nach Werner, die kuftelektriecitaͤt, 


um dieſe Erſcheinung zu erklaͤren, zu Huͤlfe zu 


rufen, wie z. B. von Freyes leben geſchehen 


iſt. Ich beſitze auch magnetiſchen Gneuß und 
Porphyrſchiefer aus der Lüneburger Haide, aus 
welchen fi), wenn man viefelben pülvert, durch 
den Magnet Eifen ſammlen laͤßt. 


Mehrere, fowohl von den genannten magnes 
tifchen, als andern Granitfelfen, welche durchaus 


Feine Wirkung auf den Magnet zeigten, abge⸗ 


fhlagene, ungefähr einen Zoll vieredfige Granit⸗ 
ftüde, packte ich in zarten Kohlenftaub in einem 
Ziegel feft ein, verklebte denfelben genau, um den 


Zugang der Luft zum Kohlenpulver abzuhalten, 


und feßte fie fo unter die Muffel, richtete die 


Mündung derfelben mit Kohlen zu, und gab das 
moͤglichſt ſtaͤrkſte Feuer zwey Stunden lang. Hier: 
auf aber fand ich nach dem Erkalten der Ziegel, 

Daß 
Nr. x. ein Stuͤck vom Schnarche polariſchen 
Granit, welches ſchon betraͤchtlich von der Ver⸗ 
witterung gelitten hatte, auf der Oberflaͤche lichte 
graulichſchwarz und ſchwach metalliſch ſchimmernd 
geworden war. Im Bruche war es graͤulichweiß, 
und konnte unter den Fingern leicht in Pulver zer⸗ 
sieben werden, Seine Polarität aber hatte ſich 
gaͤnzs 


{ 


‚gänzlich verlohren; es war nur noch anzıehbar,, 
und diefed im höhern Grade geworden, als fich 

| deſſen Anziehbarkeit vorher an irgend einer Stelle 

der ungleichnamigen Pole gezeigt hatte, Wurde 
dieſes Stuͤck Granit gaͤnzlich in Pulver zerrieben; 

ſo konnte durch den Magnet eine Menge eines eiſen⸗ 
ſchwarzen Pulvers Davon abgeſondert werden, wels 

ches ſich wie ein Federbart an den Magnet ans 

legte. 


Aus dieſem Oranitpulver Fonnte dagegen, 
wenn ed zuvor ſtark unter der Muffel, welche mit 
‚Braunfteinpulver beftreut war, geröftet worden, 
war, nichtö durch den Magnet abgefondert werden, 
indem das Eifen hierdurch eine zu ſtarke Säues 
zung erlitten hatte. Allein zu mehrern mas 
Yen Fett darüber abgebraunt, wurde das -Eifen 
in fo weit wieder entfäuert, daß es dem Magnete 


* 


folg te. 


So verhielten ſich auch die Nummern 2 und 
3, welches Granit von den Feuerſteinsklippen und 
vom Ilſenſteine war, — 


Granit von der Andreasberger Schluft, vom 
Reh⸗ und Sonnenberge bey Andreasberg, aus 
dem Bette der Ocker u. ſ. w., deren Feldſpathe 
ziegel⸗ und braͤunlichroth gefaͤrbt iſt, und welcher 
in friſchen Stuͤcken dem Magnete nicht folgſam iſt, 
konnte durch dieſe Behandlung, wenn er meiſtens 


verwittert war, in du großen Stüden, frifch 
aber 





aber in Hagelfdrner kleine Städte, durch Grant 
ſelbſt zexſchlagen, und, fodann in Kohlenpulver 
eingepadt, und, wie, oben behandelt, dem Mag⸗ 
nete folgfam gemacht. werden, Der Magnet zog 


nachmals aus diefem Granite, denſelben fein zer⸗ 
malmt, ebenfalls kleine, zum Theil hergeſtellte 
Eiſenkoͤner aus. Noch ſchneller und faſt voll⸗ 
kommner konnte dieſes bewirkt werden, wenn ich 
den Granit in Kohlenpulver einpackte, und denfels 
ben vor dem Geblaͤſe eine Zeitlang behandelte. Der 
tothe Feldſpath hatte bey diefer Behandlung, war 


das Feuer flarf genug gewefen, beftändig feine 


darbe in die graue veraͤndert. 


Eben ſo verhielten ſich auch noch mehrere 
andere Granite mit rothem Feldſpath, aus andern 


wen $} L 


Hingegen gaben Granite, welche aus —— 
und blaͤulichweißem Quarze und eben ſo gefaͤrbtem 


Feldſpathe, und gelblich- und ſilberweißem Glim⸗ 
mer gemengt waren, eben ſo wie die vorhergehen⸗ 


den behandelt, ganz die entgegengeſetzten Reſul⸗ 


tate. Jch darf hieraus alſo wohl ſchließen, daß 


die geringe Spur Eiſen, welche in den Gemeng⸗ 
theilen dieſes Granits noch enthalten ſeyn konnte, 
bey weitem zu gering war, um jene Ericheinungen 
hervorzubringen. 


⸗ 





en 


Shem. Ann. 1303; B.1, St. L, € V. 
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ueber die Frage: Wird das Waſſer durch 
a die Eleltrieitaͤt der Voltaiſchen Saͤule 
Elemente zer ⸗ 
— a legt? 
Be 5 ‚Bom Hrn, D. J. Sr; Erdmann, a) A 





3 \ ‚Eifer Berfud, 


Eine ſeſe Olasrötre von 6“ Par. in der einge, 

and 0,75% im Lichten bog ich vor dem Löthrohre 

ſo, daß fie den Buchftaben V vorftellte, und reis 

nigte fie forgfältig; dann löfte ich 3 Gran Küchens 

falz in 120 abgezogenen Waffers fo auf, daß alſo 

SA in go Theilen von diefer einer vor jenem wars 
Ad wog dann fo viel von diefem Auflöfung, als zur 

. Züllung des einen Schenkels nöthig war, genau, 
amd fand ed — 4 Öranen, theilte hun, um den 
Maum zu finden, welchen ein Gran diefer Fluͤſſigkeit 
an diefen Ba der U in 4 gleiche 

3 | | — 


a) Die Auſſchrift iſt folgende: Vtrum aqua per ele. 
etricitatem columnae a Cel. V olta inventaeinele- 
menta fua diffolvatur ?- Difert. phyfico- chemica, 
quam die XXI, Maj. 1802. defendet Auctor ]J. 
#r. Erdmann, Wittenberg. 4 cum tab, aerimin- 
ch, p. 40%, 


Ziele; einen derfelben — 7,8044 dar. fuͤlte 
ich ſogleich mit der Fluͤſſigkeit, die ich deswegen wähle 
te, weil die Eleftrieität leichter durch fie dringt, als 
Durch. bloßes Waſſer, und dadurch die ehemifche 
Wirkung beſchleunigt wird; dieſes Anfuͤllen konnte 
ich dadurch leicht zuwege bringen ‚ daß fie in die 
Mitte, wo die Nöhre gebogen ift, floß; endlich 
ſteckte ich iu beyde Schenkel, in das Salzwaifer, Mef: 
fingdräthe, und brachte diefe mit den entgegenges 
fetten Polen zweyer unter fich verbundenen Säu: 
fen in Verbindung 5; beyde Säulen beftanden aus 
‚40 Zinfplatten und eben fo vielen Joachimstha⸗ 
lern, und mit Salzwaſſer genegten Lederſcheiben 
zwiſchen ihnen; die Oeffnung beyder Schenkel 
ſtopfte ich etwas mit Wachs zu, daß zwar Bläss 
hen heraus-, aber feine Luft von außen herein 
kommen konnte; fo fab ich vor dem Drathe ‚der 
mit dem negativen Pole in Berührung wär, zahl: 
reiche Bläschen auffteigen, hingegen Das Ende.ded 
andern mit grünem Kalke, von welchem auch dad _ 
Waſſer trübe wurde, befleidet, Nachdem die Ges 
raͤthſchaft einige Stunden lang. geftanden hatte, 
fieng das Waffer an nach und nach abzunehmen, 
in 24 Stunden ſah man beynahe nichts mehr, als 
feuchten Meſſingkalk; was noch an Waſſer uͤbrig 
war, betrug nicht über 0,20 Gran. | 


e ‚ \ 

So war ic) olfo gewiß, daß dadurch Waſſer 
verzehrt wird; denn an Werbünften war bey einer 
| | E a DR. 
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ſo engen Sud EN Röhre in PR — 
Zeit nicht zu gedenken; gemeine Luft konnte kaum 
eindringen, und hätte ſie es gekonnt, fo hätte man 


doch nach 24 Stunden noch Feine Abnahme bes 


merken müffen ; aber. vielleicht hat die entbundene: 


Luft das Waſſer aufgelöft, und mit fich fortges 


riſſen b). Nun laͤugne ich zwar nicht, daß Lebens⸗ 
Iuft vieles Waſſer auflöfe, und mit fich fortreißen 
koͤnne: allein, um viefes zu verhüten, habe ich 
Meffing = und feinen Golddrath gebraucht; fo ſtieg 
nämlich beynahe Feine Lebensluft auf; das ente 
zuͤndbare Gas aber betrug wegen feined geringen 
eigenthämlichen Gewichtö nicht über 0,11 Granz 
wie follte. diefes fo wieled Waſſer haben mit ſich 
fortnehmen koͤnnen? zudem war ic) verfichert, daß 
das Waſſer theild auf die Bildung des Kalkes, 
theild auf diejenige des entzändbaren Gas's gieng, 


3weyter Verſuch. 


Den erſten Verſuch wiederholte ich etwas ab⸗ 
geaͤndert mit gleichem Erfolge; ich ließ naͤmlich 
‚in die Röhre einen Gran reinen Waffers, und ſteckte 
in den einen Schenkel beffelben einen Golds, im. 
‘den andern einen Meffingdrath, und brachte fie‘ 


verwmittelſt eines Zinnblechs jenen mit dem pofitis. 


ai * mit dem Egenven Pol der Saͤule in 
Ver⸗ 


v) Soute der H. B. nicht bemerkt Haben, daß neben 
dem Drathe immer etwas Waſſer, fo wenig, es 
auch immer ſeyn mag, duschfifere. - 


Derbindungz die Säulen beſtanden "PR aus 

go Plattenpaaren, und die Zwifchenfcheiben wur⸗ 
‘den, um fie Eräftiger zu machen, mit Salmiafs 
waſſer genetzt; ſo ſtiegen alſo von der Spitze der 
Draͤthe aus reinem Waſſer beyderley luftfoͤrmige 
Fluͤſſigkeiten auf; das Waſſer Hatte alſo nach ei⸗ 
nigen Stunden ſchon abgenommen; als nad 32 
Stunden davon nur noch 0,20 Gran übrig waren, 
hörteich mit dem Verſuche auf; denn jetzt beruͤhr⸗ 
ten die Draͤthe das Waſſer nicht mehr, 


Man wird mir vielleicht einwenden, daß ich 
bey dieſem Verſuche Volta's Vorſchrift nicht 
genau befolgt habe, der den Tropfen in der krum⸗ 
men Roͤhre mit Schwefelaͤther decken, und durch 
Golddraͤthe aufzuldſen anrathet: aber dieſe Vor⸗ 
ſchrift hat große Schwierigkeiten; denn wenn die 
Röhre eng iſt, fo wird der Aether, oder wenn mon 
ſtatt deffen Baumdl gebraucht, dieſes, von dem 
fpater auffteigenden, Bläschen ansgetrieben, ift fie 
aber meiter, jo werden beyde Slüffigkeiten ‚durch 
Bewegung und die hemifche Kraft der Bläschen 
fo durch einander gemengt, daB man Feine Grenze 
ſcheide erfennen Tann; überhaupt ift bey dem Ges 
brauche einer engen MÖGE eine ſolche —— 
— noͤthig. 


Dritter — 


Eine Glabrbhre, die in eine hohle Glaskugel 


Inte, mi letztere zu beyden Seiten ein Loch, 
einge: 


eingebohrt hat, die 6 mit Surf veflopfte diente: 
dazu; ich ſtieß daun durch die Korke Golddraͤthe 
fo durch, daß ihre Spike nur ungefähr eine Linie 
Yon einander fand; dann uͤberzog ich ſowohl die 
Koͤrke, als die naͤchſten Theile des Glaſes und der 
Draͤthe, mit Firniß aus Gummilak, Weingeiſt und 
Zinnober, damit weder Luft noch Waſſer eindriu— 
gen koͤnnten; nun erſt füllte ich das Glas bis an 
den olinerifhennae mit friſch übergezogenem Waſ⸗ 
fer, wovon 5 Quentchen und 2 Scrupel herein⸗ 
giengen; dann ſchloß ich. die obere Deffnung mit 
einem Glasroͤhrchen bon der Beugung des Buche 
ſtabens S und fo eng, daß man kaum ein Haar 
hereinbringen Fonnte, und mittelft eined Korks ges 
nau, und. überzog noch alles mit Firniß. Nach⸗ 
dem alles getrocknet war, wog die ganze Geraͤth⸗ 
ſchaft, mit Waſſer gefüllt, 648 Gran; jest ver⸗ 
band ich ſie durch Stanniol mit zwo Säulen, deren 
jede aus 40 Paaren Metallplatten, und eben ſo 
vielen mit Salmiakwaſſer genetzten Lederſcheiben 
beſtanden; noch zuvor aber brachte ich die vordere 
Oeffnung des krummen Roͤhrchens, durch welche 
die ausftrömende Luft herausgehen mußte, unter 
friſch abgefochtes Waſſer, und ftürzte einen auch 
‚damit gefüllten hohlen Glascylinder, der beynahe 
einen Zoff weit war, darüber, um die aus der 
Roͤhre kommende Luft aufzufangen; dieſer Cylin⸗ 
der war oben gewoͤlbt, und mit einer Oeffnung 


—2 


verſehen; dieſe kuͤttete ich mit Wachs ‚zu, und 


ſteckte zwey age Nadeln mit Köpfen in 
der 
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der Abſicht durch, um, nachdem alle Ritzen von 
‚außen überfirnißt waren, den eleftrifchen Funken " 
durch die- eingefchloffene Luft zu leiten. Um aber 
ſogleich zu wiffen, wie viele Luft jener Eylinder hale 
ten koͤnne, radirte ich außen eine Skale, welche 
rheiniſche Wiürfelzolfe und ihre Theile anzeigte,, ein, 
und machte ihn nun an eine hölzerne Maſchiene ſo 
feſt, daß ich ihn vermittelſt hoͤlzerner Naͤgel in 
ein darunter befindliches Gefaͤß mit Waſſer tief 
einſenken konnte. Nachdem nun die Geraͤthſchaft 
mit den Säulen verbunden war, ſahe ich von beye 
den Golddraͤthen, fo weit fie im Waſſer flandem, 
vornemlich aber von ihren Spitzen, viele, von 
demjenigen aber, der mit dem negativen Pole in 
Verbindung war, weit mehrere Bläschen auffteis 
gen, als von dem andern: diefe fliegen allmaͤhlich 
in dem erwähnten Eylinder auf; die Bläschen hiel⸗ 
‚ten aber nicht bey beyden Drathfpitzen die gleiche 
Kichtung; diejenigen, die von. dem Drathe der 
Zinkſeite kamen, fliegen gerade auf, die andern 
aber traten, insbefondere am der Spitze, und, fo ' 
‚lange der Verſuch dauerte, gleihfam zurüd, und 
ich bin ganz gewiß, daB andere, welche vollloms 
men eben fo arbeiten, ed auch bemerken werben; 
übrigens fah ich nad) einigen Stunden den Drath 
an der Zinkjeite gleichfam mit einem weißlichten 
Spinnengewebe, den andern mit. fchwärzlichtem 
‚Staube bekleidet. 
Da ich endlich —— 45 Stunden fo viele Luft 
geſammlet hatte, daß fie bey dem Stande des 
19, Raumuͤr⸗ 


— 
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felzolle betrug, ſo trennte ich die Geraͤthſchaft von 

den Säulen; das Maffer in dem Glaſe war ine 

— deſſen etwas truͤbe und ein wenig veilchenblau ge⸗ 
worden, und ein rothſchwaͤrzlichter Sat niederge⸗ 
fallen. Um nun zu wiſſen, ob eine dem Gewichte 
—— der erhaltenen Luft verhaͤlnißmaͤßige Menge Waſſers 
verzehrt waͤre, wog ich das Gefaͤß, nachdem es 
"abermals ſorgfaͤltigſt gereinigt war, wieder auf einer 
genauen Wage, und fand fein Gewicht — 647. 
Granue; es OR ein Gran * ger 
gangen, * — | 


Um nun das Vechaltuig der gebendtuft zum 
ne Gas zu beftimmen, ließ Ach anderts 
halb Würfelzolle der gefammelten Luft unter einem 
andern Eylinder gehen, und btachte vermittelſt eis 
nes Metalldraths 2 Gran Phosphor darein, nach⸗ 

dem er. 24 Stunden lang darin gelegen hatte, nahm 
die Luft kaum einen Wuͤrfelzoll mehr ein; es war. 
alfo beynahe der dritte Theil der Luft Bebendluftz 
da nur diefe dom Aerpur verſchluckt wie 


Br 
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Um * fi de zu — zuͤndete ih einen 
Theil der geſammelten Luft vermittelſt Metallna⸗ 
deln durch den elektriſchen Funken an; ſie brannte 
mit Knall, und der ganze Raum, den fie einges 
“nommen hatte, füllte fi mit Waffer; denn was 
noch von Luft übrig war, hatte ohne Zweifel in 
* — geſteckt; womit ſich nun das Gefaͤß 
| ran 
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füllte, und war fo wenig, daß man es nicht pruͤe 
fen), ‚alfo (?) auch überfehen konnte, uns fo mehr, 
da ſchon andere die nach diefem —— zuruͤck⸗ 
bleibende Luft fuͤr — und als — 
erkannt hatten. ' 


So war ich alfs durch ER Le⸗ 
bensluft und entzuͤndbares Gas in eben dem Vers 
haͤltniß geſammelt zu haben, als ihre Elemente | 
* Laso iſier m — vorlomen. 


Da nach Lavoiſter Lebensluft und 4 
zuͤndbares Gas im Waſſer in dem Verhaͤltniß — 
85,15 vorkommen, fo fuchte ich den Raum zu — 
beſtimmen, den jedes von ihnen in Luftgeftalt aus⸗ 
füllen würde; ich theilte alfo jene Zahlen durch 
das Gewicht eines Wuͤrfelzolls von jede m dieſer 
luftformigen Stoffe, Nun waͤgt aber ein Wuͤrfel— 
zoll Lebensluft 0,500000 eines Grans, undd ein 
Wuürfelzoll entzuͤndbares Gas 0,037449 eine 
Graus, wenn nämlich das Queckſilber im Baro⸗ 
meter auf 28°, und im Reaumurfchen Thermo⸗ 
meter auf 10° ſteht. Dad Verhaͤltniß beyder int 
Abſicht anf den Raum, den fie einnehmen; iſt alſo 
= 4083075 !47445 — 1700000: 44005436. 

So fand ich denn auch leicht, wie viel: von jevem 
Inftartigen Wefen unter dem Eylinder war; es 
war namlich 1,78777 Würfelzolle Lebensluft und 
4,21228 Wuͤrfelzolle entzuͤndbares Gas, zufams 
men 6,00000 Wörfelzolk, p f 
| Mm 


Um aber das Gewicht aller geſammleten fe 
bensluft zu finden, multiplieirte ich zuerft ihren 
AUmfang durch das Gewicht eines Wuͤrfelzolls der⸗ 


ſelben ſo: 
378777 der umfang der belammelten 
Lebensluft | 
— Ay 
8,89388500000: j | 


Gran, das Gewicht eines Woͤrfelzolls —— 
So habe ich auch das Gewicht des Aa ents 


Zuͤndbaren Gas's berechnet: 


4,21223 — dem Umfang des N, 
ven entzuͤndbaren Gas's. 
0,037449 Gran — dem Gewichte, eines 
| | Wuͤrfelzols davon, | 

3791007 
1644892 
"1684892 
. 2938561 
1263660 
0,15774380127 — Gewicht des EIER 
Runen Gas's. 


Endlich addirte ich dieſe beyden den zu⸗ 
ſammen, um fo das Gewicht aller en Luft 
zu finden. 


J Ber 


6,8938850000@ 


0189388500000 — — dem Gewicht der Lebens: 
luft. 


0,15774380127 = — dem Gewicht des PEN 
baren Gas, 


1,0510288012 27 — dem Gewichte aller Luft, 


TER Dritter Verſuch. 
Meynungen Anderer darüber. 


> Man Tann fie alle auf drey bringen; entwe⸗ 
der laͤugnet man durchaus, daß die Luft vom Wafs 
fer fomme, oder man behauptet, dad Waſſer werde 
in zweyerley Luftarten verwandelt, oder es werde 
in feine Beftandtheile zerfeßt. 


Der erften Meynung ift Gruner, welcher ans 
nimmt, beyde luftfoͤrmige Stoffe Fonımen von der 
Fluͤſſigkeit, welche die Säule durchdringe, deswe⸗ 
‚gen, weil er fand, daß das Wafler, wovon fie 
komme, nicht aufgezehrt feye; vielleicht find auch 
Davy, Pfaff und Erman diefer Meynung; 
denn ob fie gleich nicht fagen, woher fie die Luft 
ableiten, ſo läugnen fie doch die Zerfegung des 
Waſſers. Wir Fönnen ihr nicht beytreten; denn 
erftlich laßt fich nicht begreifen, woher. die galva⸗ 
niſche Fluͤſſigkeit ſo vieles entzuͤndbares Gas und 
ſo viele Lebensluft nehmen ſollte? Von den Metal⸗ 
len? dieſe halten ja nichts davon; von Den feuch— 
ten Zwifchenfcheiben der Säule? Daß in diefen eben 
das vorgeht, was in der Röhre gefchieht, lehren 
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Ritter & Geände und Davy’ 8 Veſuche Dies, 
würde nah Gruner's Meynung bie Fläffigkeit, 
welche durch, die Säule geht, bald gänzlich aufges. 
gehrt feyn, und alfo alle Wirkung bald aufhoͤren: 
denn von außen (nicht aus dem Luftkreiſe ?) kaun 


dieſe Fluͤſſigkeit nicht wieder erſetzt werden, da 


a. 


» 


wir die Arbeit deſto fehneller vor fich gehen fehen, 


wiewohl die Säule durch idinelektrifche Körper vom 


Boden getrennt iſt. Uber idioeleftrifche Körper - 


aſſen diefe Fläffigfeit nicht durchr dann widers 


‚forehen Simon’d und meine eigene Verfuche. 


Gruners Verſuchen gaͤnzlich. Ohne Zweifel 
is war die Laſt des Waſſers und der Gefaͤße, die er 


gebrauchte ſo groß, daß er einen geringen Unter⸗ 


ſchied im Gewichte, wie hier Statt hatte, nicht 


wahrnahm; denn daß ſich bey diefem Verſuche 
Waſſer verzehre, laͤßt ſich aus den — 
Gruͤnden nicht mehr laͤugnen. 


Ritter. führt für die zweyte Meynung fine 
Verfiiche an, im welchen er bald Lebensluft, bald 


entzuͤndbares Gas auffteigen fah, und daraus zu 
« beweifen fuchte, ihre Entftehung hänge nicht unter 


ſich zufammen, aber fchlimm genug für ihn lehrten 
bald darauf Simon's Verſuche, daß Lebens⸗ 
luft und entzuͤndbares Gas immer zugleich undin 


- gleichem Berhältniß auffteigen, wenn auch eines 


derſelben nicht immer in kuftgeſtalt zum 


ſchein kommt. 


(Die dortſetzung folgt nächftend,) e” ; 
— — — VL h 
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Bemerkungen über Benutzung der 
Friſchſchlacken. 

‚Dom Ga, Ola — zur Rönigee 
ütte, 





- — 
— 


Die vortheihafteſte Benutzung der Ruͤckſtaͤnde von 
der Friſcharbeit oder den Friſchſchlacken war ſchon 
lange ein Gegenſtand, der den praftifchen Eiſen⸗ 
huͤttenmann mehr oder weniger beſchaͤftigte, nach⸗ 
dem er die Sache aus einem mehr oder minder wich⸗ 
tigen Geſichtspunkte betrachtete, und nachdem er _ 
fich mehr oder weniger im Befi große! Vorraͤthe 
von reich = oder geringhaltigen ‚Eifenfteinen fah. 
In der Herrichaft Schmalfalden, der es übrigens 
nicht am reichhaltigen Eifenfleinen mangelte , be— 
nutzt man feit langen Zeiten diejenige Friſch— 
ſchlacke, welche bey der Köfcharbeit während des 
Zängend aus dem Dächel rinnt, und dort den Nas 
men des Rinnlechs hat, bey der Stüdarbeit, bey 
welcher man fie mit I Eifenftein von der Mom> 
melund mit 3 vom Stahlberge befchickt, und diefes 
Gemenge in emem 16 Zuß hohen Städ = oder 
Blauofen verſchmelzt. Das Eiſen, welches man 
davon erhalt, iſt bereits ſchweißbares Eiſen, und 
wird mit anderm Roheiſen bey der Loͤſcharbeit ver⸗ 
friſcht. Die Friſchſchlacken Hingegen, welche da⸗ 
| ſelbſt 
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ſelbſt bey der rheinlaͤndiſchen oder Kaltfriſcharbeit 
vorfallen, werden gar nicht benutzt, ſondern unter 
dem Vorwande eines unbedeutenden Eifengehalts. 
uͤber die Halde geſtuͤrzt. Laͤndlich, fittlich. 


Auf den Eiſenhuͤtten an und auf. dem Harz 
‚hat man zwar fchon laͤngſt beym Verſchmelzen ver 
Eifenfteine auch Friſchſchlacken zugeſetzt, allein da 
die meiften Eifenhätten auf dem Harze es mit Eis 
fenfteinen zu thun haben, vie ein kaltbruͤchiges 
Eifen geben, ſo Fonnte immer nur eine geringe 
Quantitaͤt von Friſchſchlacken aufgearbeitet wer⸗ 
den. Ueberdem lehrte eine vielfältige Erfahrung, 
daß Frifchfchladen, mit Falkbrüchigen Eifenfteinen 
verſchmolzen, den Kaltbtuch vermehrten, vers 
muthlich weil die Phosphorfaure in den Friſch— 
ſchlacken durch den Friſchproceß mehr concentrirt 
wird. Man durfte damit nie hoͤher gehen, als 
daß ſie ohngefaͤhr den vierzigſten Theil einer Be⸗ 
ſchickung ausmachten, wofern man nicht die Ab⸗ 
ſicht verfehlen wollte, ein Roheiſen zu erzeugen, 
worans ein Stabeiſen angefertiget werden konnte. 


Unter dieſen Umſtaͤnden mußten ſich demnach 
die Friſchſchlacken auf ſolchen Huͤttenwerken, wo 
man vier und mehrere Friſchfeuer Jahr aus Jahr 
ein in Betrieb hatte, mit der Zeit beträchtlich ans 
häufen, und Diejenigen, welche den Betrieb diefer 
Werke zu leiten harten, fahen fich in Verlegen— 
heit," wie fie ein Hüttenproduft zu Gute machen 
folten, das fie umfonjt hatten, und in welchem ge⸗ 

wiſe 


00 
wiffermaßen ein nicht unbeträchtliches Kapil todt 
Ang. 


Die Kurhannbverifihen Eifenhätten f nd. ——— 
viel ich weiß, die erſten geweſen, welche auf die 
Benutzung der Friſchſchlacken ein vorzuͤgliches Au⸗ 
genmerk richteten. Man verſuchte mehrere Me⸗ 
thoden mit mehr oder weniger gluͤcklichem Erfolge. 
Zuerſt verfiel man auf der Sollingerhuͤtte bey Us⸗ 
Jar auf die uralte Methode des Zerrennens, mo 
man die Fleingepochten Schlacken in einem offenen 
Feuer oder fogenannten Zerrenheerde einfchmolz. 
Dhne Zweifel hatte man bey diefer Zerrenärbeit 
die. Abficht, nur dasjenige Eifen zu erhalten, 
weldyes mit den Frifchichladen noch mechanifch vers 
bunden ift, und diefer Zweck wird durch diefes Ver— 
fahren auch ziemlich vollfommen erreicht. Dem 
Beyſpiele der Sollingerhütte folgte nach einigen 
Jahren die hieft ige Huͤtte nach, und fuͤhrte den noch 
jetzt auf der Sollingerhuͤtte gebraͤuchlichen Zerren⸗ 
heerd ein, wovon hier die Abmeſſungen folgen. 


Die Laͤnge des Zerrenheerds oder von der Form, 
nach dem Gichtzacken beträgt 24 Zoll. 


Die Breite deſſelben oder vom Hinterzaclen 
* dem Lachthohl 26 Zoll. 


Vom Boden bis an die Forme 9 308, 


Die Zorme liegt vom Hinterzaden 11 Zoll, 
sagt 4 bis 43 Zoll in das Feuer herpor, und bat 
. einen 


— 
F 
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einen halben ‚ze galt, Die Gern I 
Br: weit und 4 Zoll hoch. 


Die drey Seiten des ſind, wie 


beym Friſchheerde, mit gegoſſenen Platten einge⸗ 
faßt, der Boden beſteht aber aus feſtgeſtampftem 


Kohlengeſtuͤbe. Zum Ablaſſen der Schlacke iſt, 


wie beym Friſchheerde, eine gegoſſene Rinne oder * 
ſogenannte Ra angebracht. 


"Die Bälge fi nd. ein Yan gesinihe hhreme 


Friſchbaͤlge. | 


Die Friſchſchlacken werden vor dem Eingerreits | 


nen unter einem gegoffenen Hammer, der durch eis 


nen eifernen Kranz an der Hammerwelle in Be⸗ 
wegung geſetzt wird, klein gepocht. Die Kohlen, 
welche bey der Zerrennrbeit gebraucht werden, find 


theild Grubenkohlen, theils Quandelkohlen. Letz⸗ 
tere machen jedoch den groͤßten Theil aus. 


% 


| Das Berfahren bey der Zerrenarbeit iſt folgens . 
des. Die zu einem Eifen — fo nennt man 


nämlic die. am Ende der Arbeit erfolgende, aus 


‚Eifen und Schlacken beſtehende Maſſe — ndthi⸗ | 


gen Kohlen werden bis auf 3 Manp auf 098 
Seuer gefchüttet, und das Gebläfe fachte ange 
laſſen, um die Kohlen zu durchwaͤrmen und au⸗ 
zublaſen. Nachdem dieſes geſchehen iſt, ſetzt 
man bey derſelben Staͤrke des Windes auf der 
Gichtſeite, alſo dem Winde gegenuͤber, etwas 


Schlacken auf, und laͤßt ſolche allmaͤhlig ein⸗ 


ſchmel⸗ 


* 


fömeten, \ Kamie! Er — een und , Etnde, 
im Heerde ſammie. Hierauf werden auf bey⸗ 
den Seiten, naͤmlich am Hinterzacken und vor dem 
Lachthohl, ohugefaͤhr 4 Schaufeln voll. Schlacke 


auf jeder Seite aufgegeben, und das Geblaͤſe 


etwas ſtaͤrker augelaſſen. So wie der Wind das. 


Feuer anf einer Geite hohl blaͤſet und Kohlen 
und Schlacken in den Heerd geben, fv wird auf 
diefer Seite mit einem Spieß aufgebrochen, in 
die Höhe und die rohen Klimpe vor die Forme 


"gebracht, ‚um dafelbft ihre Gare zu erhalten und 


ſich zu einem Friſchkl umpen zu vereinigen. Das 
Feuer wird alsdann mit Kohlen wieder zugemgcht, 
amd abwechfelnd auf beyden Seiten Schladen auf: 
gegeben, und damit, fo wie mit dem Durchbre⸗ 
chen auf die nur gedachte Art fo lange fortgefahs 
ren, bis die zu einem Eifen vorgelanfenen Schlaf: 


Ten aufgearbeitet fi find, und fich von ben zuletzt 


aufgegebenen Schlacken nichts Rohes mehr zeigt. 


Die Schlacke, welche ſich im Zerrenheerde ſam⸗ 
‚melt, wird son Zeit zu Zeit durchs Lachthohl abs _ 


gelaſſen. Die Zeit, wann die Schlacke abgelaſſen 


werden muß, bemerkt man ſowohl durch die For⸗ 


— als an dem ——— —— | 
Hat ns nun das einzerrennte Eiſen zu einer 
Maſſe vereinigt, und ſind keine rohen Kluͤmpe mehr 


vorhanden, ſo iſt die Arbeit vollendet, das Gebläs . | 
r wird abgeſtellt, das Eiſen aus dem Feuer ge⸗ 


Chem. Ann. 1803. B. 1. St. tr, F bracht, 
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bracht, auf allen Seiten mit hölzernen Keulen zus 
ſammengeſchlagen, wodurch das Eifen dichter wird 


und die lofe anhängende Schlade abfällt, fooaun 
unter den großen Waſſerhammer gebracht, gesängt 
und in vier bis fünf Stüde serfhreten, 


Wöchentlich erfolgen 18 bis 20 Eifen, und 
wenn. die Arbeit gut geht, eben’ fo viel. Gentner 
eines ſchmiedbaren Eifens: bey ſchlechtem Ganz 
ge aber faum 16 Gentner auf diefelbe Anzahl von 
Eiſen. Nach dem Gange der Arbeit richtet ſich 
auch die Beſchaffenheit des Eiſens. Zuweilen iſt 


dieſes ſo dicht und derbe, daß es ohne weitere Be⸗ 


arbeitung ſogleich zu gutem Stabeiſen ausgeſchmie⸗ 
det werden kann. Von dieſer Beſchaffenheit iſt in⸗ 
deß das wenigſte, und das meiſte muß bey der 
Friſcharbeit wieder zugeſetzt werden. Hierbey 
kommt es bauptfächlich auf die Art an, die der. 
Srifcher eben im Feuer bat, welches jedoch von 
dem Arbeiter nicht immer gehörig erwogen und da= 
her micht felten mehr Schaden als Nuten mit dem 
zerrennten Eiſen angerichtet wird. Er ſollte nur 
dann Gebrauch davon machen, wenn das Schmel⸗ 
‚gen roh und das Friſchen zu langſam vor ſich seht: 


Wenn die e Arbeit nur am Tage gebt, ſo fo 
zwey Arbeiter hinreichend, ein Meiffer und ein Vor⸗ 
Käufer. Geht aber die Arbeit ununterbrochen ‚fo 
find vier Perfonen nöthig. Der Meifter beforgt 
die ——— des —— und das Schmelzen. 

Der 
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Der Vorldufer verrichtet das Pochen der Schlacken 
und das Vorlaufen derſelben und der Kohlen. Bey⸗ 
de erhalten von einem Eiſen yMgr. Arbeitslohn, 


wovon der Meifter 2 und £ der. Vorläufer bekommt. 


Zu einem Eiſen gehen 5 bis 6 Maaß Kohlen auf, 
das etwa 100 Pfund wiegt. An Schlacken wer— 
den / zu einem Eiſen 2 Karrn — 4 Centner vorge: 


laufen. Da nun der Gehalt unſrer Friſchſchlacken | 


nach der Heinen Probe auf dem trocdnen Wege im 


Durchſchnitt 56.Pf. im Centner ift, fo hätten aus 


jenen 4 Centner einzerrennten Sthladen 2 2 Gentner 
an Eifen erfolgen. ſollen, ſtatt deſſen erfolgt aber 


kaum einer, und in den meiſten Faͤllen noch weniger. * 


Man ſieht alſo, daß man bey. dem Zerrennen der 
Friſchſchlacken kaum die Halfte des in denfelben ent: 
haltenen Eifens enthält, welches auch nicht anders 
feyn Fann, da der Koblenftoff, der großen Menge 
von Kohlen, welche aufgegeben werden , ohnerache 
tet, bierbey nicht unter folche Umftände geſetzt 
wird, in welchen er fich. auf das gefäuerte Eifen 


in den Friſchſchlacken wirffam zeigen Fann. Zwar 


kennen wir den Grad diefer Säurung nicht, indeſ— 
fen ift e8 doch wahrſcheinlich, dep bey der hohen. 
Zemperatur, bey welcher Das Friſchen gefchieht, 
ein ſehr hoher Grad von Saurung erfolgen müffe. 
Eben fo wahrſcheinlich ift es auch, daß nicht alles 
Eifen in den Friſchſchlacken in einerley Grad, viel⸗ 
mehr in mehrern Abftuffungen der Säurung ſich 
befinde, und daß man daher durch den fo eben bes 
a Zerrenprozeß nur dasjenige Eifen ev 

u | hal⸗ 


— 
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halte } welches als grifepeifen mit den Friſchſchlak⸗ 
ken noch mechaniſch verbunden iſt. Das uͤbrige 
eſaͤuerte Eifen der Friſchſchlacken kaun durd) dieſen 
Vrozeß nicht entfaͤuert re und seht aljo mit 
der ESchlacke fort; 


Man hatte nun zwar Durch den Bertenproge 
‚ein Verfahren feinen gelernt, wodurd) man einen 
Theil des in den Friſchſchlacken enthaltenen Eiſens 
zu erhalten im Stande war, ‚aber dieſes war doch 
nur der, leicht redutirbare Theil, Es verhält ſich 
namlich mit dem Zerrennen der Friſchſchlacken eben 
fo, wie wenn man leichtfluͤſſige Eiſenſteine dem 
Zerrennen unterwirft, wo man ebenfalls nur die 
Teicht zu reducirenden Eifentheile erhaͤlt. — Wie 
man nun erſt einen Theil hatte, wünfchte man das 
Ganze zu haben, und hierzu bedurfte es einer Vor⸗ 
richtung, welche-die Reduction auch der Schwer zu 
reducirenden Eifentheile zu bewirken vermochte. 
Zu diefer Abficht baute man auf der Sollinger Hüte 
te einen Ofen, der fieben Fuß hoch und im Durchs 
meſſer zwey Fuß weit war. Der Forme gab man) 
vier bis fünf Grad Fall, um den Wind mehr im 
Heerde arbeiten zu laſſen und das zu geſchwinde 
Hereingehen der Schlacken aufzuhalten, Damit 
war aber noch nicht alles. gethan, man mußte auch) 
‚die große Auflöfungsfraft, die bekanntlich den Friſch⸗ 
ſchlacken eigen ift, und ihren Grund im den vers 
— Erd⸗ und Salzarten ) hat, durch ir⸗ 
gend » 
*) Das anceide Verhaͤltnih — ——— 


gend einen Zufaß, der wenier Aufloſungskraft 
haͤtte, aufzuheben und eine Schlacke zu erhalten 
zu fuchen, die mehr. Zufammenhang hat. Um 
demnach die ‚große Auflöfungsfraft der Friſchſchlak⸗ 
ken zu maͤßigen, waͤhlte man auf der Sollinger⸗ 
huͤtte einen Zuſatz von Kalk und Thon, und mach⸗ 
te damit eine Beſchickung , die aus 
30 Theilen Friſchſchlacken, 

BE ai; FA Dt 

und 26 = Thon beſtand. 

Man waͤrmte hierauf den Ofen ab, fuͤllte ihn 
voll Kohlen, und wie dieſe in Brand waren, gab 
man ein paar Schaufeln voll von den beſchickten 
Friſchſchlacken auf, welche man nach Maaßgabe, 
ſo wie der Ofen an Hitze zunahm, vermehrte. 
Nachdem man in fuͤnf Tagen vorſtehende Beſchik⸗ 
| | kung 
ken iſt noch nicht unterſucht. Das qualitative kann 
folgendes ſeyn: — 
1) Eiſen in verſchiedenem Zuſtande. 

2) Phosphorſaͤure, aber nur in ſolchen, die von 


gephosphortem Roheiſen fallen. Sie fehlt da, 
wo kein gephosphortes Roheiſen verfriſcht wird. 


3) Kieſelerde, die vom Form +» und Schmeißfanpe 


herruͤhrt. 
4) Kalkerde * 
| / als Rusfltände der Kohle. 
5) Kalt J | 5 


Letzteres Eann rein, Aber auch ald Neutralſalz vor 

handen ſeyn. Die Anflöfung: der Friſchſchlacken 

"wird von dem Verhaͤltniß dieſer Beſtandtheile uns 
ter einander abhängen. 


* 
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kung ——— —— — man den Ofen auf 


und erhielt bey einem Aufwande von 132 Fuder 
Kohlen ein Stuͤck Eiſen, welches ſieben Centner 


wog. Das Eiſen war wegen des vielen Sauer⸗ 


ſtoffs, wovon es fich auf- dem fieben Fuß langen 
Wege nicht hinlänglich hatte entlevigen Fünnen, 


aͤußerſt grell oder roh und fo matt, daß es nicht 


aus dem Dren fließen Ffonnte, Es bewegte Inf 
kaum, wenn man mit einem Spieß daran fließ. 
Dieſe Schwerfläffigfeit, Fonnte zum Theil auch da⸗ 
ber rühren, ‚daß ınan den Wind um 4 bis 5 Grad 


fallen ließ und. fo, demſelben anf das Eiſen mehr 
Zugaug verfiheffte, wodurch das Eifen in einen | 


gefrifchten Zuftand verſetzt wurde. Bey der Friſch⸗ 
‚arbeit. artete fich diefes Eifen bey weiten nicht fo 
gut, als dad man durch das Zerrennen erhielt, 

‚ Diefer Berfuch, fo iſolirt, wie er da ſteht, iſt 


j 
3 


zwar nicht geeignet, um für das Praftifche Nefuls / 
tate daraus ziehen zu koͤnnen, allem. man fiebt 


dach fo viel daraus, daß er fowohl in RrRuͤckſicht 


des Ausbringens, als des Ausgebrachten, hinter 


ber Zerrenarbeit beträchtlich zuruͤckſteht. Vielleicht 
log die Schuld in der Unfunde der Arbeiter, die 


\ 


wahrſcheinlich mit befferm Erfolg würden gearbeiz 


tet haben, wenn man die Sache weiter verfolgt 
haͤtte und nicht ben dieſem einen Verſuche wäre ſte⸗ 


ben geblieben. Ju der That ſollen die Schweden 


gerade in einem Ofen, wie der zur Sollingerhäts 


te, einen Theil ihrer Friſchſchlacken zu gute machen 
‚und Daraus ein fehr gutes Eifen erhalten, Frey— 


l 


ich. . 


SW 


lich: hat Schweden — gutes — folge 
lich auch gute Friſchſchlacken, und diefe geben, fie 
mögen nach diefer oder einer. andern Methode bes 
nutzt werden, auch wieder gutes Stabeiſen. Dies 
fer Umjtand hat jedoch auf deu Verſuch ſelbſt ‚gu 
feinen Einfluß. 

(Die Fortſetzung an — 
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Chemifche Mate. 
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Di Gefellfehaft der ie des 
nal-Fleißes zu Paris ſetzt in der Janugr-Sitzung 
des J. 11. 1) einen Preis von 3000 Franken für 
denjenigen aus, der ein vortheilhaftes Verfahren 
angeben wird, wodurch entweder kaltbhruͤchiges 
‚oder rothbruͤchiges Eifen im ſchmied ha⸗ 
res verwandelt werden koͤnne, wie es ſchon in au⸗ 

* gluͤcklich iſt verfucht worden. Es iſt ſchon 
genug, wenn der eine oder andre Theil der Aufga— 

- be aufgelöft wird: wer beyde beantwortet, . erhält 
ben doppelten Preis, Bon zwey Coneurrenten 
kann der eine den einen und der andre den andern 
Preis erhalten. 2) Einen Preis von 1200 Fraus 
fen, der die Urfachen der großen Guͤte des (aus 
der Solfaterra fommenden fogenarinten) roͤmiſchen 
Alauns vor andern Arten entdecken, und zugleich 
eine ſichere, und im Großen ausfuͤhrbare Verfah⸗ 
enn angeben — wodurch der bisher ver⸗ 
fer⸗ 


- 


Gars, welches feine Sigungen zu Nimes halt, 
ſetzt für das Jahr 10. folgende Preisfrage aus: 


m 
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fertigte eben die Vollkommenheit ei die PO 


erhält, die der romiſche hat. 3) Durch vergleiche 
bare Verſuche iſt zu befiimmen, wie groß der&rad 


son Hitze fey, welcher unter einerley Umftänden, 


Fan X — — 
* * Fr: Er — 
⸗ - 


Durch die Verbrennung verſchiedener Holzarten und 


"unter einer einzigen in verfchiedenen Zuftänden bes 


findfichen Holzart hervorgebracht wird, Der Preis 


iſt eine Medaille und 140081. 4) Durch Erfah: * 
rung die Mittel ausfindig zu machen, wie man die 
Saamen der Pflanzen ſo aufbewahren kann, daß 
ſie die Faͤhigkeit, zu keimen, die moͤglichſt laͤngſte 


Zeit behalten. 5) Fuͤr die beſte Bereitung des 


Seelinerblaues und des Bleyweißes 600 Franken, 
Die ſchon einmal ausgeſetzt waren, und der Ter⸗ 
| min bis zum Er Brumaire des 12ten Sa 


Av? 
* 3J 
4 2% * 
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Das Gefnndeits - Snflitut des Depart. da 


Giebt ed einige phyſiſch⸗ chemifche Mittel, die 


Schaͤdlichkeit der Auspünftungen aus fumpfigten \ 
h Gegenden, die fo eben ausgegraben und ausgetrock⸗ 


net ſind, zu zerſtdren, und denjenigen, welche ih⸗ 


rem Ausfluſſe ausgeſetzt werden, vor denfelben | 


ficher zu fiellen? Der Preis ift eine goldne Denk⸗ 


muͤnze von 300 Fr., welche am 9. Vendem. IT. 
vertheilt wird. Die lateiniſch oder Frangöfifch gen 
Kae Auffähe werden vor dem Fructid, des 


* 


10. J. an den B. Baumes zu de n * | 


ikea At eingefandt, Z 


f) . 
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Ueber ein neu entdeckteg edles Merall, ab 
ladium. ' ) 
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Dies neue Metall hat, wenn es polirt iſt, ein 
Anſehen und einen Glanz, wie die Platina; es 
laͤßt ſich auch ſehr gut haͤmmern. 


Seine ſpecifiſche Schwere iſt, wenn es ge⸗ 
ſchmolzen iſt, nur 11,3, aber wenn es recht De 
geſchlagen it, 11,8. 


Bey einem mäßigen Feuer läuft es etwas an, 
und erhält eine blauliche Schattirung :_ aber bey 
einer ftärfern Hige nimmt es‘ feinen Glanz swieder | 
an, wie die andern edlen Metalle, | 

| — Die 
Aus einem Schreiben des Hrn· Prof. van Mens 
an den Herausgeber. C. | 


G 2 


\ 


— ef u a ! 5 E 
Die däitfe gi: vor der — Eſſe if 
Saum vermögen, es zum Schmelzen zu bringen; 

allein wirft man, während es heiß ift ‚ ein Kleines 

Stuͤck Schwefel darauf; iv —— es ſo leicht, 

als Zink. 


(6h seiner — auf , und 
biildet Damit eine Aufldſung von einer ſatten rothen 
Farbe. 


Der gruͤne Eifenvitriot ſchlaͤgt es aus dieſer 
Aufldſung unter metalliſcher Geſtalt auf eben die 
Art nieder, als er das Gold aus ſeiner Aufldſung 


in Koͤnigswaſſer faͤllet. 


Dampft man die ſalpetrige Anfidfing des Me⸗ 
talls ab, fo erhaͤlt man einen rothen Kalk, der in 
der Salzſaͤure, ſo wie auch in andern Saͤuren auf⸗ 


lösbar u ; } 


Es * aus dieſen Aufldſungen durch C Queck⸗ 
filber und durch ale andre Metalle niedergeſchla⸗ 
gen; nur durch die Platina, dad Gold und das 

Silber nicht, | 


Man nennt dies Metall Palladium oder 
neues Silber; man hat ed im London Fauflich 
erhalten Tonnen, das Loth zu 16 Guineas. 


Hr. Chenev i x-hat fogleich ſich mit der Un⸗ 
terſuchung des Palladiums beſchaͤftigt, und nach 


ſorgfaͤltiger ur die oben angegebenen Ei» 
genz 


ze 5 F y® r 
. $ Penn * 
* 
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genfchaften dieſes neuen Metalls vdlis beſtaͤigt 
ua | 











Er. II. — 


Ueber die chemiſchen Wirkungen der me⸗ 
tallſaͤule. 


Dom Hrm, N in, 2 


Dis die Netallfänte nichts wirke, wenn nicht 
zwifchen jedem Paare von Metallplatten eine Feuch⸗ 
tigkeit iſt, hat noch neuerlich gegen Hatchett 
und Deſormes p), die ſich ſtatt aller feuchten 
Zwifchenfcheiben, bloßen Stärfemehls mit Erfolg 
bedient zu haben verfihern, Schaub varges 
han q), dem der Verſuch weder mit recht trockner 
Stärke, er mochte fie rein gebrauchen, oder gleich 
vieles abgefniftertes und trocknes Kochſalz darunter 
mengen, noch mit wohl ausgeglühetem Kohlenftaus 
be und felbft mit gefchwefeltem Kalke, nur erft glücks 
fe, als diefer — wurde; auch Reinhold r), 

der 


*) 6, chem. Ant. $. 1803. B. 1. ©. 22. 
p) wen. Litteraturz, 1802, —————— N. 168. 
S. 1357, 
| g) 9.0. O. &:äte. 
7) a. a. O. B. X. S. 314: 


— 
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ber doch in einem: andern Verſuche Die Säule noch. 
wirken fahe, wenn fchon die Tuchfcheiben zwifchen 
den Metallen bereits troden wurden ıs), fahe eine 
trockene Säule von 120 Paaren innerhalb 72 Stun⸗ 
den nichts leiſten, ſo wie Ein hof bemerktet), daß 
eine Säule, bey welcher er ſich ſtatt der Tuchſchei— 
ben, Koblenfcheiben ‚bediente, die bald austrocknen, 
fehr kurze Zeit wirfe; auch Davyu) fah eine trofs 
Fene Säule, in welcher jedes‘ Plattenpaar zuſam⸗ 
mengelöthet. war, auch. ın. zuͤndendem Kochſalzgas, 
Deformesx), die Metallſaͤule nichts wirken, 2 
bald er flatt der naſſen Zuchfcheiben Holzfohle oder 
Reisbley gebrauchte; und Erman y), wenn er, 
ſtatt ker Waſſers Eis nahm, 


Daß Fluſſigkeiten, welche keine Lebensluft in 
fi) Haben, z. B. Aether, waſſerfreyer Weingeiſt, 
Oel und Fett 2) dazu nichts taugen, verſichern 
Cruikſhank a) und F. © Gmelin b); auch 
R ——— wet c), daß, wenn man die Zwi— 


ſchen⸗ 
s) ebendaf. & 293. 


OD ebendaf. B. VIII. ©. 316. | 
u) a. a. O. 1800. Nov. ©. 381. —— JF 
a. a. O. ©. 319. | 
00.8.8. Su f 

2) die noch. nicht ganz ohne ihre Grundlage ind. 

a) a.0.D. 1800. Sept. ©. 258. 
b) a. a. O. ©. 34 

c) a. a. O. B. X. S. 345. 


* 
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ſchenſcheiben mit Weingeiſt traͤnke, die Metallplat⸗ | 
ten nicht verfalft werden, und Ritterd), daß, wenn 
man ſich ftatt der naffen Zwifchenfcheiben, höchft reis 
nen MWeingeiftes oder Aethers, in Schichten, die 
über eine Linie hoch find, oder Knochen, oder eines - 
brennenden Lichts oder glühenden Glafes auch in. 
dünnern Schichten TOR die Metallfäule * 

ausrichte. 


Allein geſetzt auch, daß Koͤrper, die nichts 
von der Grundlage der Lebensluft enthalten, dazu 
nicht dienen; ſo folgt doch aus den bisher bekann⸗ 
ten Werfuchen noch nicht, daß Pe - weniger bie: 
Körper davon enthalten, defto ſchwaͤcher, je mehr, 
deſto ſtaͤrker, die Wirkung der Saͤule ſeyn muß. 
Daraus ließe ſich allenfalls erklaͤren, warum, wenn 
die Zwiſchenſcheiben e) mit einer Aufloͤſung des ge⸗ 
ſchwefelten Stronthians in Waſſer getraͤnkt ſind, 
die Saͤule nicht eher wirke, als nachdem Salpeter⸗ 
fäure aufgetropft ift, und, wenn man anders alles 
daraus erklären will, überhaupt Feine Wirkung er— 
folgt, wenn die Zwifchenfcheiben mit einer Aufloͤ⸗ 
fung des Zinks in Kochfalzfäure geneßt find f); 
warum fahen aber Bolta g), van Marum h), 

Pfaff 
bey Boige a. a. O. B. II. S. 366. 
e) Davy a. a. O. 1800. Dee. ©. 394. 
N) Buholz a. a. O. ©. 456. 457. 
8) bey Nicholſon a a. O. 1800. Jul. S. 179. 180. 
h) by Gilbert a. a. O. B. X. S. 177- 





pr, TR 5 Ritter) und an⸗ 
dere m) die Säule viel ſtaͤrker wirken, wenn die Zwi⸗ 


ſchenſcheiben ſtatt mit bloßem Waͤſſer, das doch viel 


reicher an Lebensl ſuft oder ihrer Grundlage iſt, mit 
ſtarker Lauge angefeuchtet wurden, von deren Salze 


wir noch nicht wiſſen, ob es etwas davon in ſich hat. 


», 


- Warum wirft die Säule ans’ abwechfelnden Zinn 


und Silberplatten viel lebhafter, wenn die Zwi⸗ 
ſchenſche ben mit Salmiakgeiſt n) benetzt find, der 


doch Biel weniger Lebensluft in fih hat, als Waſ— 
fer, als wenn man jene blos in diefem eimweicht, 


wiewohl immer noch ſchwaͤcher 0) und voruͤberge⸗ 


=> hender, als wenn. man Aufloͤſungen von Salzen 


Dazu wählt, die Kochſalzſaͤure in ſich haben p), von 
welcher noch nicht erwieſen iſt, daß ſie die Grund⸗ 


lage der Lebensluft in ſich habe, z.B. kochſalzſau⸗ 


re Kalkerde q), gemeines Kochſalz, das noch von 


den Rah Aber © wird r), ob es gleich, da 


die 
Bender, 3. VII. P: 373. $ = 


K) a.n. 0. ©. 296. 
1) bey Gilbert a.a.0.B.IX, ©. 317 


m) ein Ungenannter bey Tilloh a. a. O. B. IX, 
©. 352. | | 
a) Pfaff und der Ungenannte a. a. D. 
0) van Marum a. a. O., wad jedoch. der Unge— 
nannte bey Eilloch a. a. O. widerfpricht. 


p) Davı a.a.D. 1800. Dee. ©. 401. 


I 


“Henry ebendaf. Aug. ©. 223. 


2) Deformes, Volta und Davy a. D. Kon 
cum 
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die Lange zu ſtark if, wenn die Säule länger aufs 
gerichtet bleibt, die Zwifchenfcheiben zerfrißt und 


zu dieſem Gebrauche für die Folge untauglih 


macht s), Salmiak entweder allein t), oder mit 

Kochſalz u), oder mit Kochſalzſaͤure x) zugleich, 

‚oder auch Diefe teste ale y), — alle der Saͤu⸗ 

le 

tum a. a. O. B. II ©. 668. Bouvier Des 

mortiers ebendaf. ©. i181. Ritter ebendaf. 

B.1. ©3571. 358. Pfaff. DD VI 

‚©. 251, Boͤckmann ebendaf. ©. 242. Sep 
ler ebendaf. B. VII .©. 320.:5,.Buhols 


ebendaf. B. IX. ©. 435. — 


# 


5 Bucholz a. a. O. S. 436. 
#9 Deformes md Ritter a.a. D. — 


fon Annales de Chimie B. XXXVII. ©. 118. 


Davy a. a. O. 1800. Sept. S. 299. Kortum 
+ a a. O. S 670. Boͤckmann a. a D. B. VIII. 
©. 141. Einhof (in 3 Theilen Waſſers anfges 
loͤſt) ebendaſ. S. 3ı7. Buchholz ebendaf. 8. 
1X.©. 437. dan Marum ebendaf.-B.X.©. 149. 
Salmiakwaſſer fene fo kraͤftig, dem Waffer Luftge⸗ 
halt zu geben, daß zwen Paare Meraliplatten dazu 
fchon hinreichen,, da man, wenn die Smwifchenfcheis 
ben mit Salzwaſſer befeuchtet feyen, drey, und 
wenn man bloßes Waffer gebrauche, 40 noͤthig 
ſeyen. Grashof ebendaſ. P. X. ©. 376. 377. 
doch Halte die Wirkung nicht ſo lange an. Gil— 
bert ebendaf. B. VIL ©. ı58.. Cruikſhank 

a. a. D. 1800. Jul. S. 88. Sept. ©. 259. 


u) doch dauere die Wirkung kuͤrzer. Boͤckmann 
9.0.9.3. VII ©. 141. 


x) Eruiffhank a. a. O. 1800. Huf. ©. 1883. 


y) Ebenderf. a... D. Gert ©. 259. Davy a. a. 
O. 


J 
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le eine hoͤhere Wirkſamkeit verſchaffen, als bloßes 
Waſſer? Warum wird die Wirkung des gemeinen 
ſowohl, als des Salzwaſſers durch einen Zuſatz 
von Harn 2) oder Galle a), welche doch gewiß - 
wenige Lebensluft halten, ſo fehr, warum faft 
durch alle Salze b), fogar Borar c) erhöht? 
Barum werden dagegen Zinfplatten der Metallfäus 
le, wenn die Zwifchenfcheiben blos mit Falten, 
durch Kochen von aller anhaͤngenden Luft gereinig⸗ 
tem und durch Del oder Harz gegen die Berührung 
der äußern Luft geſchuͤtzten Waſſer durchnetzt find, 
nicht d) verkalkt? 


Sollte — alſo nach den bisher vorhandenen 


Verſuchen mit Da v y e) nicht eher glauben, daß 
| | ſol⸗ 
D. 1800. Nov. ©. 342. mit viermal fo vielem 
Waſſer verdünnt.  Einhof a. aD. ©. 317. doch 
daure ihre Wirkung nicht lange: Gil bert a. a. 
O. B. VI. ©. 175. und ſehe nicht viel größer, als 
‚diejenige des Waſſers, wenn in der Säule Kupfer » 
und Sinkplarten wechfeln. van Marum a. a. O. 
BX.©. 151. | 
2) Bouvier Desmortiers a.a. D. 


a) Ebenderſ. a. a. O. Hellwag'a. a. O. ©. ı5. 
16. Ritter bey Voigt a. a. O. B. IV. ©. 95. 


6) doch nicht auf die fänge. Heidmann bey gie 
bert a. a. O. B. X. ©. 52. 55. 

HRDeſormes a. a. D. er thue doch wenig. Kor⸗ 
tum a. a. O. 

a) Prieſtley ben Nicholfon a, a. O ©, 198. 
199. 201 Davy a a. DE. 358 + 340, 


e) d. cd. D. 1800. Dee. &. 190 


a En © 23 ie 99. 
ſolche Slüffigfeiten, welche unvollkommne Metalle 
fehr ſchnell verkalken, und zugleich das aufſteigen⸗ 
be entzuͤndbare Gas verdicken, z. B. Salpeterſaͤu— 
re, die ein volles Maaß Lebensluft hat, Aufloͤ⸗ 
ſungen, in welchen Metalle gaͤnzlich verkalkt ſind, 
dann Kochfalg: und Schwefelſaͤure, und Salze, 
welche eine oder die andere oder auch Salpeterfänre 
enthalten, durch diefe Anwendung die Metallfäule 
om Eräftigften machen, wenn fih auch ihre Wirs 
kungen weder fo weit verbreiten, noch fo lange 
dauern ? 


Ueberfaure KRochfalzfäure wirkte mur dann, wenn‘ 
fie noch Luftgeftalt hatte, und fo die Säule noch 
troden darein gebracht wurde, vder damit, nach⸗ 
dem man fie mit waſſerfreyer Schwefelſaͤure vers 
mifcht hatte. die Zwifchenfcheiben befprengt, oder 
wenn die Säule zuerft in jenen Dunft, dann in 
Maffer, und nun wieder in jenen Dunft verſetzt 
wurde, f) 


Daß aber andere Säuren, wenn man Die Zwi⸗ 
fhenfcheiben damit benetzte, die Kraft der Säule 
ſehr verftärfen, davon hielt fich Moyes 8) feft 
überzeugt: Einhofh), von Marum i), Wur⸗ 

zer 


D Davn a. a. O. ©. ızr. 

5) bey BER a. a. D. B. IX, ©. * 
h) a. a. O. ©. 320: 322. 

) RD. 
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zer aa Davy 1) bedienten fi ” dazu der Eae 
terſaͤure; Einhofm), Seylern), Öilberto), * 
van Marun p), Cruik ſhank q) und Davyr) 
der Kochfalzfäure, Rortums) des Königewaflersz 
dieſer des Effigs, und, ſo t) wie van Marumu), 
van Barnes eld und Davy BZ verdünnter 
Schwer 


* 


ET Journal de Chimie C.6. p. 326. ' 

 Da0.2. 1800. Now. ©. 341. 302. Dec. ©. 396. 

Igor, May ©. 78. fie wirke meit Eräftiger, ale 
Vottaſchenlauge. 1802. B. Ill, ©. 195. 196. 


m) a. a. O. ©. 321. 
| n) ebendaf. ©. 320. T 
o) ebendaf. 3. VIL ©. 157. 
p) wenn in der Säule Eeine Kupferplatten find. # a. 
O. B. X. G. 1s1. 
9 a. O. 1800. Sept. S. 259. 3 
: ) a. a. O. 1800. Nov. S. 342. 
s) wenn Zinn» oder Goldplatten in der PAR: find... ° 
200 DS. az. „ 
t) des Eſſigs, wenn Zink⸗ oder Bleyplatten in der 
Säule find, der Schwefelſaͤure, wenn Eifen - DDR 
NRupferplatten Darin find. a. a. ** 
u) a. a. O. 


) mit 12, 6, am beſten mit 3 Theilen Waſſers | 
0. Sperdinnt, erhoͤhe fie die Wirkfamkeit der Säule fo 
fehr , daß, wenn die Zwifchenfcheiben damit bes 
naetzt ſeyen, mit 30 Paaren Metallplatten mehr 
auszurichten feye, als wenn fie blos mit Waſſer 
befſceuchtet ſeyen, mit 100, und mit so von jenem - 
mehr, als mit 200 von diefen. Chemifshe Annalen 
1802. B. J. S. 79. 


— 


- 


1 : 122 * 101 
Schwefelſaͤure; der letzte z) und Kort um a) auch 
iner Aufloͤſung des Eiſenvitriols, dieſer b), Biot 
md Eupier c), Robertfon d) und Defors 
mes e) einer Aufloͤſung des Alauns, dieſer f) und 
vau Marumg) einer Auflöfung des fchwefelfaus 
ven Kali's, Deformesh) und Kortumi) einer 
Aufldſung des Glauberſalzes, der letzte auch einer. 
Auflöfung ded gemeinen Salpeters und des effige 
fauren Kali's k), Davy 1) des gefchwegelten Kaa 
u mit Erfolg Ri tter m) des —— * 


Von dieſen zum Netzen der Zwiſchenſcheiden ge⸗ 
brauchten Fluͤſſigkeiten werden einige ſehr veraͤndert; 
| ge⸗ 
J Er doch — a. a. 8. 1800. BEER S. 349. Dee. 
©. 394. 396. | 
2) 0.0. 2. 1800. Sept. ©. 275. 
a) 0.0.0.6, 670. 671: » 
sb) a. a. O. 
e) a. a. O. © 241. 
q) a. a. F S. 48. 
e) a. a. O. ©, 296, | 
2) 0.03, | a 
8) a. a. O. S. 157. | 
— — —— er “ 
3082. | 
FD. 4 Ä 
D a.9.0. 1501. Mah S. 78. . Ä 
m) bey Voigt 0.0.2.8. IV, ©. 95. 
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gebraucht man 5. B. Salzwaffer, ‚fo wittert, nach⸗ 
dem die. Säule einige Zeit in Thaͤtigkeit gewefen. 


iſt, von allen Seiten ein Salz aus, das größten- 


theils nichtö anders als Natron ift n), und wenn 
man zu Zwifchenfcheiben Scharlachtuch nimmt, defs 
fen Farbe, wenigſtens auf der Zinkſeite, in eine 
dunkle Purpurroͤthe verwandelt, welche auf Zu— 


gießen von Säure wieder zu Scharlach wird 0); 


eben. diefe Zerfegung widerfährt, nach van 
Mond p), aud dem Salmiak, und van Ma= 
rum q) verfichert, er habe, als er fich deffen zu 
biefem Endzwecke bediente, einen ftarfen Geruch 
nach fluͤchtigem a a empfunden, 


Wäichtiger find — die Veraͤnderungen, 
welche den Fluͤſſigkeiten begegnen, in welche ſich die 
mit der Saͤule verbundenen Draͤhte verlieren; mit 
einigen, 3. B. mit der Luft, mit den Gasarten, ſelbſt 


den Fnallenden r), mit hoͤchſt reinem Weingeiſte s), 
| mit 


m Kortum a. a. O. ©. 669. Klab roth Jour- 
nal de phyfique etc. T. LII. p. 322. und mehrere 
Andere, welche auf diefe Erfcheinungen Acht geger 
ben haben. | 

o) Kortum a. a. O. ©. 668. | 
p) bey Gilbert a. a. O. B. IX. ©. 332. 
gD Ebendaſ. B. X. ©. 150. 
rs) Henry a. a. 1800. Aug. ©. 225. 
s) Kortum 0.0. D. ©. 666. Ritter bey Voigt 
a. a. O. B. I. S. 382. 397. Doch ſah Cartads | 
sh 
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mit Schwefeläther t), mit Seifen und Iucerwafs 
fer, mit Waffer, in welchem Bierhefe ift, mit Baum⸗ 
dl u), mit Bernfteindlx), mit Lavendeloͤl y), mit 
Terpentindl z), mit Kiefelfoft a), überhaupt mit 
verbrannten und für eine weitere Verbindung mit 
Lebensluft unempfaͤnglichen Körpern b), mit Bo: 
rar= und Gewaͤchsſaͤuren c) und ihren Verbinduns 
gen d) erfolgt: Feine, Ar 


Wohl aber erlitten andere und beynahe die mei⸗ | 
ſten Slüffigfeiten, welche man bisher unterfucht 
bat, dadurch bald diefe, bald jene Veränderung; 
Bon den meiften ſtieg Dabey Luft oder Gas auf. 

- Bringt 

ti 9.0.0. ©. 277. von der Epise des Draths, 

’ der mie der unteriten Silberplatte in naͤchſter Ver⸗ 
Dindung ſteht, einige Bläschen aufiteigen. 


) Ritter a. a. D. doch fah auch davon Bike 
manna. a. O. DB. VIL ©, 153. Bläschen auf 
fteigen. 


) Boͤckmann a. a. O. und ©. 161. was das Ich» 
te betrifft, auch Earrndori a. a. D. ©. 275 


x) Boͤckmann a. a. O. S. 158. 
Erd. 


2) bey Gilbert a. a. O. B. VIL ©. 351. doch 
ſah Sarradorta.a. O. ©. 275. 276. auch das 
von Bläschen auffteigen. 


a) Simon 4. a. O. B. XI. ©. 133. 

‚b) Ferd. G. Gmelin a. a. O. ©, 38. 

€) Ebenderſ. a. a. O. ©. 51. 52. 

4) Ebenderſ. a. a. D. ©. 59. 


* 
* 


N 
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Bringt man —* B. mit den. Drathen, welche 


von beyden Enden der Metallfäule auslaufen, in. 


Glasröhren Waffer, das durch Weberzichen und 
nachherige3 Kochen von.aller. anklebenden Luft oder 
Gas gereinigt iſt e), in Beruͤhrung, ſo ſteigen von 


der Endſpitze des einen Draths Blaͤschen auf, die 


nichts anders, als entzuͤndbares a jedoch, 
wenn das Waſſer unrein war £), mit 4: 1 Stids 
gas verunreinigt g), find, indem zu gleicher Zeit. 


die Endfpige des andern, wenn er von Eifen h), 


oder Meffing i), oder Silber k) ift, ohne Bläd- 
chen zu geben; verkalkt 1} oder aufgelöft m) wird, 
oder, wenn er von uͤbergoldetem Silber n), oder 


von Gold 9, oder von Platina 2 iſt, oder ſtatt 
die⸗ 


N 


.e) eigenttich wirke dieſe Kraft blos auf Waſſer nur. 
>» mittelbar auf andere Rinateen, EOERDEN: a. a. 
DD. ©. 60. 
| ). Davyn a. a. O. 1800, Sept. S. 277. 

8) Cruikſhank ebendaſ. ©. 256. 

p) Boͤckmann a. a. O. B. VIIL ©. 244, a 

i) Nobertfon A. 0. D. ©. 142. 143. 

k) Kortum a. 9.0. ©. 660. 661. 

1) Boͤckmann und Kortum a. a. 8. 

m) Robertfona. iD. 
n) Cruikſhank a. a. O. 1300. Sept. ©. 255. 


0) Ebenderſ. 9:0 O. Davy ebendaſ. ©. 259. 
Earlisle ebendaſ. Jul. ©. 185. 186. Ritter 
bey Voigt a. a. O. B. II. ©. 370. simon 9 
a. D. B. VII. ©. 37: B. IX. ©. 386. ve 


p) Cruikſhank und Carlisle a. a. O. 


EA. n 2.01: Pe 105. 
dieſes Draths ein Slibchen von Rein. 
Neisbley oder Kohlen q) gewählt wird, die reinfte r) 
Lebensluft giebt, fo, daß wenn man wenraftens 
Gold : oder Platinadrath und gänzlich reines Waf: 
fer nimmt, Feine Spur von Säure oder Laugen— 
falz zum Vorfchein kommt s), das fih, wenn man. 
Drath von Silber t) oder einem unedlen Metalle 
wählt, auf vielfache Weile zu erfennen giebt; füllt 
man wenigjiens die Glasröhre, in welche die bene 
den Dräthe ausgehen, mit einer Aüffigen Gewaͤchs⸗ 
farbe, welche gegen Säuren oder Laugenſalze em⸗ 
pfindlich iſt, ſo aͤndert ſich die Farbe eben ſo, wie 
von Saͤure oder en u); fo fahen Aſh x), 
Grashofy), Carlisle z), Henry a) und 
Cruik⸗ 


g) Crutkſhank a. a. O. S.256. 2599. Simon 
a. a. O. B. IX. ©. 386. 


r) doch iſt ſie ſowohl, als dad an der andern Seite 
aufiteigende Gas, wern man (g) ein Kohlenſtaͤb⸗ 
chen waͤhlt, mehr oder weniger mit Kohlenfäure 
verunreinigt. 

s) Ritter a. a. O. ©. 377. 378. Parrot bey 
Gilbert a. O. B. XL. E. 64. 9.61% 
lin a. a. O. ©. 44. 45. * 

t) Simon a. a. O. B. IX. © 38 

u) Robertſon a. a. D ©. ige lagı Duos 
mann a. a. O. B. VIELE. ı55. 

x) bey Voigt a a. O. S. 294. | 

y) by Silbere a. a. O. B. X. 377. 

z)0a.0.D. ©. 183% 

a) ob er gleich abgezogenes und abgekochtes Waſſer 
nahm. ebendaſ. Aug. S. 274. 


Efen-Am. 1803. Dd.1.@t. 2. 9 


# 


*“ 


* 


\ 
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Cruikſhank b) Lakmuswaſſer an der Endſpitze 


desjenigen Draths, welcher von der oberſten Zink⸗ 
platte kam, roth werden, Nittere) ſowohl an 
dem Ende dieſes Draths roth, ald an dem Ende 


— 


des andern wieder blau werden; Boͤckmann d) 


und andere diefelben Veränderungen auch den dar 
mit gefärbten Papiere, Deformese) dem Beil: 
chenfafte, widerfahren; fo ſah Moyes f) blaues 
Kohlwaffer an dem Ende des einen’ Draths roth, 
an den Ende des andern, der von der unterften 


mannk) und Grashofl) das mir Gilbwurz 


gefärbte Waffer roth werden, auf der andern Seite 
aber die alte Farbe wieder erfcheinen. 


b) Mn er ke Platinadrath genommen hatte a. a. 
—6 
ae. 536. 


d) a. a. O. B. VIII, ©. 352. 

e) a. a O. S. 204. 

H a. a. O. S. 21%. 219. 

8) bey Hilbert a. a. O. B. VIII ©, 306. 

p) ebendaf. B. IX. © 316, 31, 7 
‚Dam O. Jul, ©. 189. 

k) ara. D. 
Dam 


Sollte: 


Silberplatte auöläuft, fo wie Dapy g) grün, 
Ritter h) das mit Alfanna und fo wie Ernite 
fhbanfi) dag mit Fernambuf gefärbte Waſſer auf 

diefer Seite purpurroth, und fo wie Bode 


UN; > 
—— 
—2 


Sollte alſo dieſe Wirkung auf Farben nur von 
der auffteigenden Lebensluft und dem entziindbaren 


&a3 davon jene die Stelle der Säure, diefes die 


Stelle des Laugenſalzes vertritt m), Fommen, oder 


om den fremden Stoffen, welche fich in Dem zu 


dieſen Berfuchen fo oft gebrauchten unveinen Waſſer 
befinden oder mit der Farbe hereinfommen, und im 


! 


der Verbindung mitWaffer oder dem in viefen Ber: 


fuchen wirkſamen Stoffe, oder ihren Beſtandthei⸗— 


len, oder nur aus den beyden letzten, Säure und 
gaugenfalz gebildet werden? 1, 


Raugenfalz, und zwar flüchtiges, offenbaret 
ſich wenigftens auch durch andere Zeichen; es äns 
dert die Farbe des Spangruͤus fchnell in eine fatts 
blauen), bildet mit Koͤchſalzſaͤure Salmiaf 0) und 
bringt den Alaun zum Anſchießen p). 


Daß fich aber bey vielen diefer Berfuche an dek 


Spitze des andern Verſuchs Säure zeigt, läßt fich 


daraus abnehmen, daß weißer Arſenik, in Waſſer 


aufgeloͤſt, davon zu Arſenikſaͤute q), und das En: 
de des Draths, der mit der oberſten Zinkplatte ver⸗ 


m) F. G Gmelin-a. a. O. ©. 46. 
n) Deformes a. a. O. ©. 205, 
o0) Ebenderſ. a. a. O. 
p) Ebenderſ. 0.02. van 
g) Moyes a. q. O. ©. 218. arg. 

9: 


bun⸗ 
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bunden iſt r), auch wenn er von Gold ift s), oft v“ 


aufgeloͤſt wird; Cruikſhankt), Pfaff u) und. 
von Armin 9 haben ſie daher fuͤr Salpeterſaͤure 


gehalten: auch glauben Boͤckmanny) und Rein⸗ 
hold2), bey dieſen Verſuchen ihren Geruch wahr⸗ 


genommen zu haben; Simon vergleicht ſie mit 
der fiber Braunftein abgezogeuen a), und Defors 
mes b) hält fie für gemeine Kochſalzſaͤure, da fie 
Platina auflöfe und Silber aus Salpeterfäure, als 
al niederſchlage. 


Wie dem aber auch ſeye, woher kommt dieſer 


doppelte Grundſtoff, der aus den Eudſpitzen bey— 


der Draͤthe ausſtroͤmt, ‚und, hier Säure, dort Lau⸗ 
genſalz zu erzeugen ſcheint, oder, in der neuen 


Sprache, der Sauerſtoff und Waſſerſtoff —— 
ſtoff verbunden? 


Die Antwort iſt leicht, daß ſie vom Waſſer | 


fommen, 6 on welchem man Pr auch) Durch den eleks 
tris 


r) Fi oben. 
s) Simon a. a. O B. VII. ©. 37. 
2) 0.0. D. 1800. Sept. 264. u. f. 
In) bey Gilbert a. a. O. B. VI. ©, 519. 
x) ebendaſ. B. VIII. ©. 186. 

y) ebendaf. B. VII. ©. 245. 
) ebendaf. B. X. ©. 439. 

a) ebendaf. B. VI, ©. 37: 

b) ad. O. 


4 i —* a A j \ j 
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im 


— 


———7— ec) und durch Feuerd) erhaltf obaber - 
das Waſſer als Beftandtheil zu beyden Fomme oder 
bier in feine Beſtandtheile zerſetzt werde, — 
noch nicht entſchieden. 


Wer ſich fuͤr die letzte Meynung erklaͤrt, dem 
wird es vielleicht ungereimt vorkommen, daß noch 
jemand an dieſer Zuſammenſetzung des Waſſers 
zweifle, die durch ſo viele Verſuche und Beobachs 
tungen auf das deutlichſte erwieſen ſeye; er wird 
Tagen, beyde Iuftförmige Zläffigkeiten fommen auch 
bey diefen Berfuchen in gleicher Menge und Berz 
hältniß aus dem Waffer, wie bey andern, in wels 
chen die gefchehene Zerfegung des Waſſers darge: 
than jeye.e) Davy f) hat aus Waffer, welches 
‚mit kebensluft gefättigt war, in diefer Geräthichaft 
gegen 57 Zheile SPUR: eu, 's, 27 Lebende 

* 


c) GN. Delman, A. P. van — ———— 
Bondt und Lauwremburgh chemiſche Ans 
nalen 1796. B. I. ©, 191 > 199. | | 


4) Lavoifier Memeires de l’Acad, des — a 
Paris pour l’ann. 1789. p. 295. u. f. 468.0. f. 


e) Deſormes a. a. O. ©. 203. Simona. a. 

—O. B. X. ©. 294. Erdmann Differt utrum, 
aqua per electricitatem columnae a Cel. Volta in- 
ventae in elementa fua diflfolvatur? Wittenberg. , 
1802.4. Dom legten hat doch Gilbert a. a. 
D. B. XI. © 216. 217. gezeigt; daß mehr Waſ⸗ 
fer verdünfte, als beyde Fluͤſſigkeiten —— 
betragen. 


f) a. a. O. 1800. Sept, ©, 276. 


—2 


luft aus Waſſer, welhes von kin gereinigt, wat, ® 
‚gegen 14 Theile reiner Lebensluft ‚ 57, reines ent⸗ 
zuͤndbares Gas; an der Spitze deö einen Draths 
33 Maaß Lebensluft, von welchen Zu. reine Le⸗ 


bensluft waren, an der Spitze des andern 80 ents 
zundbares Gas, wenn nur das Waſſer von allem 


Gran entzuͤnbaren Gas's, 72 Lebensluft; Cruik— 


rem Gas, mit ganz wenigem Stickgas gemengt, 


war ), boch fo, Daß die. erfte zuweilen &, oder - 


a3 z Stidaas enthielt k), von Hauch 1) gegen 
4:1 Wuͤrfe (soll Lebensluft, 24:3 entzundbares 


Gas erhalten; und Sımon m) bezeugt, daß der 
Verluſt, den dabey das Waſſer an Gewicht erleis 
det, der Summe des Gewichts der bey dieſem Vers 
ſuche aufſteigenden luftfoͤrmigen Fluͤſſigkeiten bey— 

nahe gleich komme; auch merkt Cruikſhauk an, 
daß an dem aufſteigenden entzundbaren Gas immer 


etwas Lebensluft haͤnge n). Br 
a. a. D. S 277. 
h) ebend. Sul. S. 185. 186. 
i) ebend. Sept. ©. 255. 259. 
k) a. a. O. ©. 256. 

1) a. A. N. ©. 226. a * 
m) a. 0. D. ©, 291,294. 

a) a. a. O. 


— 


fremden Stoffe rein war, beyde Iuftförmige Stofs - 
fe aanzlich rein g); Earlisle h) bey dem Ge⸗ 
brauche von Geld: oder Plarinadrath gegen 142 


fbant eine luftfoͤrmige Fluͤſſigkeit, welche aus. 
einem Theile Lebensluft und zwey von entzindbas 


- — — IIE 


Ich will dagegen nicht einwenden, daß das 
Gewicht der beyden luftfoͤrmigen Fluͤſſig keiten, wel⸗ 
che bey dieſen Verſuchen aufſteigen, zuſammenge⸗ 
nommen nicht immer gerade fo viel betrage, als 
das Waſſer dabey an Gewicht abnimmt o), da dies 
fer Berluft des Waſſers auch eine Folge kleiner Maͤn⸗ 
gel an der Geräthfchaft ſeyn Fann, die übrigens. auch 
etwas von der Inftförmigen Släffigfeit entwifchen 
laffen koͤnnen; nicht, daß diefe elaftifche Fluͤſſigkei⸗ 
ten fich nicht immer in dem Verhaͤltniſſe zeigen, in 
welchem jie, nach andern Verſuchen, das Waſſer 
eusmachen füllen; auch nicht p), daß bey diefen 
Berfuchen meiftend weit der größere Theite des Waſ⸗ 
ſers unveraͤndert bleibe. 


Es — aber dieſer Meynung noch einige an⸗ 
dere Umſtaͤnde entgegen; vornemlich dieſer, daß 
von der Spitze des einen Gold- oder Platinadraths, 
wenn ſie auch von der Spitze des andern ziemlich 
weit abſteht q), insbeſondre aber, wenn ſich reis 
ne waſſerfreye Schwefelfäure r), oder Quedfilber s), 

oder 


# 
x 


0) Gilbert a. a. O. Simon a a. O. ©. 28% 
291. Prieſt ley Journal de Chimie C. 6, p. 234 
und bey Nicholſon a. a. O. S. 195. 


8 wie Mohes a. a. O. S. 218. 
q) Ebenderſ. a. a. O. 
r) Ritter bey Voigt a. a. O. B. II. S. 385. 


s) A. €. Gerboin Annales de Chimie DB. AL. 
©. 196.0, f. u; 
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oder eine Scheidewand t), bie nur ein mit Kot — — 
geſtopftes Loch hat, zwiſchen beyden Drathſpitzen 
‚.beft: det, nur die veinjte Kebensluft, von dem Ende - 
decs andern nur das veinfte entzändbare Gas ande ’ 
ſtroͤmt. Man muß alſo entweder mit Parrotu) 
annehmen, das Waffer könne, ohne übrigens feine 
äußern Eigenfchäften zu ändern, bald mehr, bald 
weniger von der Grundlage der Lebensluft in ſich 
haben; ob es alſo bier etwas davon, dort etwas 
von der Grundlage des entzindbaren Gas's erhalte 
oder verliere, bewirke noch keine in die Sinne fal⸗ 
lende Veraͤnderung; oder mit andern x), die Grund⸗ 
lage des entzuͤndbaren Gas's gehe unbemerkt von 
der Drathſpitze, von welcher Lebensluft ausftrömt, 
wenn fie auch von der andern ziemlich entfernt feye y), | 
' durch den noch unveränderten Theil des Waſſers, 
gebe daher, indem er ihm feinen Sanerjtoff wieder 
; entziehe, dem Metallkalke, der nun nach der anz 
dern Seite fich ziehe, feinen Metallglanz wieder, 
und bilde, indem er der, vonder andern Drathfpiße 
fommenden, und auch ganz unbemerkt dur das 
Waſſer — Lebensluft begegne, mit dieſer 
| wies 
| $ Pfaff. a. O. B. VI ©. 367. 
u) bey an a a. O. B. 1V. ©. 80. 
x) Fourcroyh, Vauquelin und Theward a. 
a. O. a allgem Journal der Chemie. B. 


— — 1... Boſtock beh Nichol⸗ 
fon aa. 5 Ki 3. 11. ©. 10. 


y) ein Ungenannter bey Nicholſon a. a. O. 101 
vn. ©. 472. 473. 


ae 
2 * Pu” J 8 
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— * Waſſer; oder mit son rs a bie g ER i 


vaniſche Fluͤſſigkeit werde zerlegt, ihr einer Beſtand⸗ 
theil verbinde ſich/ vermoͤge ſeiner Wahlanziehung, 
mit dieſem, der andere mit dem andern Beftands 
theile des Waſſers; oder mit Moyesa), Grus 
nerb), Pfaffe), Ritterd), 5. ©. Omes 
line), Kielmayerf), von Erell und Mes 
ftrumb g), Carradorıh), Prieftley i), 
das Waſſer zerſetze fich bier nicht in feine Beftands 
theile: : fondern entweder geben die, durch diefen Vers 
ſuch getrennten, Beftandtheile des dabey wirffomen 
Stoffs k), oder diefer Stoff noch unzerfegt, dem 


Maffer 1), ald ver gemeinfchaftlichen Grundlage | 


beyder luftfoͤrmigen Fluͤſſigkeiten, je nachdem ſie 
ſich ſo oder anders damit verbinden, bald die Ge⸗ 
ſtalt der Lebensluft, bald diejenige des entzuͤndba⸗ 

| RE 


z) 0.0. D. ©. 287° 240. 
a. O. S. 355 0 

b)a.a.D. ©. 227. 
ce) a. a. D. 

d) bey Voigt a. a. O. B. II. ©. — 
e) a. g. O. S. 44. | 
f) by 8. 6. Ömelin aa. O. 

D)A.DC. 5. 

h) 0. 4.0D.6©. 277. 278. 

D bey Nicholſon a.a. D. ©. 202. 
k) Gruner, Garradpori, Prieſtley a. aD 
1) Mopes.undv Ritter m. D. 





"ren Gasrs; und wirklich ſcheint ſich dieſe RR: 


‚wenn man damit auch andere in der Natur und in 


der Werkfaͤtte der Kunſt vorkommende Erſcheinun⸗ N 


gen vergleicht, der Wahrheit mehr zu a 
— 3 


Auch Salze feiden von bie Kraft Bebentenbe 


£ 


— 


Ä 
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Veränderungen, doch die meijten nur, wenn fie in. 


Waſſer anfgelöft oder damit verdünnt find, fo daß. 
es daraus wahrfcheinli wird, fie haben fie deſſen — 


Verwittelun zu verdanken. wi 


Zuert von den karhenſetzen. 


St zt man gewoͤhnliche Pottaſchenlange durchm) 
Meffug - oder Silberdraͤthe n) mit ver Sanle in 


| Berbindung ‚ fo: werden fie, jo weit fie darin ftef 


fen, -voll Blaͤsche u und zerfreſſen; Simon 0) 
fahe die letzten, fo weit ff? in der Lauge fanden, 
mit fohlenfaurem Silber bekleidet ohne daß fich 
übrigens die Lange g geändert hatte; und p), wenn 
er dabey Golddraͤthe gebrauchte, san der Spike des 


einen entzuͤndbares Gas, an ver Spike ded andern - 


Zohlenfaures und Lebensluft (iv daß 76 Theile des 
erften mit 100 der leßtern vermifcht waren) aufs 
Reigen, »die Lange aber fo verändert, daß, fie 

ſchaͤum⸗ 


m) Mohyes a. g.D. B. VI. ©. 349. £ 
n) 0.4. D. ©. 666. | 

e) bey Gilbert a. a. O. B. VII. ©, 39, 40. 
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lamte ; und deutlich zeigte, ſowohl daß ſie mit 
Kochſalzſaͤure geſaͤttigt war, als daß fie Gold in 
ſich aufgeloͤſt hatte; Buch olz verſichert q), daß, 
wenn er die Glasroͤhre nur zum vierten Theil mit 
ſolcher Lauge gefuͤllt haͤtte, er Knallgas und eine 
Spur fluͤchtigen Laugenſalzes erhalten habe, uud 
F. G. Gmeliner), daß die Aufloͤſungen kohlen⸗ 
ſaurer feuerfeſter Laugenſalze bey dieſen Verſuchen, 


wenn man Golddraͤthe gebrauche, an der Spitze 


des Draths, der von der oberſten Zi nkplatte kommt, 
eine mit Stickgas verunreinigte Lebensluft geben, 
das Ende des andern aber ſchwarz beſchlage. 


Wuaͤhlt man Aetzlauge, REEL mit Natron 
oder Kalı bereitet feyn, und auf der Seite, welche 
der oberfien Zinfplatte zunaͤchſt ift, einen Drath 
von Bley, Kupfer oder Silber; fo wird Diefer an 
feiner Spige verkalkt: wählt man aber einen Drath 
von Eifen, Zinn oder beyde von Gold, fo ändern 
fie fih s) fo wenig, al& die Lange t); hält man 
aber mit dem Verfuche lange an, fo ift vie Lauge 
da, wo der Golvdrath von der oberſten Zinfplatte 


bereintritt, etwas geld; auch faͤllt an der Spige. 


diefes Draths etwas Gelbes nieder, fo daß zu ver— 
muthen fteht, es loͤſe fih etwas Gold auf u). 


| Heu: 
q) 0.0.0. B. IX. ©. 458. 459. 

7) 0.0.D.©. 52. | — * 

s) Ebenderf. a. a. O. S. 52. 53. 
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dr. Ebenderſ. an. O. 2. Simon a. a. O.S. 39. 


u) 8.6. Gmelin a. ag. O. S. 53, 
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Henry x) erhielt daraus, ohne daß fich uͤbrigens 
die Lauge Anderte, etwas weniges ehtzindbares 
Gas; Ritter y) ſah dabey mit vieler Heftigkeit: 
Bläschen von. den Metallenden auffteigen, und 
Cruikſh ank 2) fo wenig als Kortum a) fand 
die Drathenden zerfreſſen; doch erhielt Da v y b), 
wein er zwey Slaßröhten damit füllte, die durch 
Fleiſch afern. mit einander verbunden und mit ihrem | 
unten offenen. Ende: in eine auch damit gefüllte 
Schaale geſetzt wurden, ohne daß die Lauge truͤbe 
wurde, von den Endſpitzen beyder Golddraͤthe bald 
Lebensluft und entzuͤndbares Gas ganz rein und in 
dem Verhaͤltniß aufſteigen, daß auf 37 Maaß Le⸗ 
bensluft 72 entzuͤndbares Gas kamen. 


Waͤhlt man ſtatt der Laugen Kalkwaſſer oder 
die Auflöfung. der gebrannten Schwererde in Wafs 
fer und zum Drath Bley, Eifen, Kupfer, Zinn, 
Silber oder Gold; fo ändern fich diefe nicht, aber | 

das Waſſer wird zerfegt und die Erde fällt, in blins 
nen Kryitallen aus dem Waffer c): doch fah Moa 
yes d) beyde Meſſingdraͤthe an ihren Enden Blaͤs⸗ 
PEN | chen 
x) a. a. O. 1800. Aug. 225. 226. 

:y) bey Boigt a. a. O B. U. ©. 397. 
2) a. D. ı800. Sept. ©. — 
a) a. a. O 
b) a a. O. 1800. Sept. S. 278. 279. 
ec) 89. Gmelin a. a. O. ©. 57. 
d) a. a. O. >. VH, 349 - RE 


hen geben, und, fo weit fie im Kalkwaſſer flan= 
ven, zerfreſſen; Grimme) von Kupferdräthen” 
entzündbares Gas und Lebensluft auffteigen; Korz 
tumf), wenn er Silberdräthe gebrauchte, ohne 
daß das Waffer trübe wurde, vom Ende beyder, 
Bläschen ausgehen; Cruikſhank g) erhielt, 
wenn er dabey Golddräthe gebrauchte, ein Gemen= 
ge aus Lebensluft und noch einmal fo vielem ents 
zundbaren Gas, mit „z Stickgas; Der» h) 
fand, daß, wenn er auf der einen - Seite Silber: 
drath, auf derandern ein Kohlenſtaͤbchen gebrauch⸗ 
te, nur son jenem Bläschen kamen. l 


Boͤckmann i) glaubte als er dieſen Verſuch 
mit Boraxaufloͤſung anſtellte, den Geruch noch 
flüchtigen Laugeuſalze bemerkt zu haben, und fahk), 
wenn er die Draͤthe in die Auflöfung des gefchwefela 
ten Kali's in Waſſer ſteckte, an dem Ende deffen, 
der von der oberften Zinfplatte Fam, von welchem 
auch Schwefellebergas aufſtieg, Schwefel nieders 
fallen; dies geichah aber nicht, wenn er Silbers 
drathe gebrauchte, wenn gleich der eine derfelben 
* einiger Zeit —— anlief, ſo wie Eiſen⸗ 

drath 
e) ben Gilbert a. a. O. B. VI ©. 352. 
f) a. a. O. | 
-3)90D.©. 254. 255. _ 
) ebendaf. Oft. ©. 328. | 
Da. a. O. B. VII ©, 156. 
k) a. a. O. 
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| drath fhiarz betchluge De ormes ſah a ; 
ſingdraͤthe i in Kiefelfaft beyve Bläschen geben, den 
einen gleichfam mit Kohlenftaub befleidet, den ans 
dern an feinem Ende zerfreſſen und mit t Kieſelerde 


anuÿͤͤberzogen. 


(Die Sorefeung folge ——— 


Eu 


⸗ 





Ba III. | 
Ehemifche Unterfuchung einer Stüffigkeit, 
welche aus einem Waſſerbruche (Hydrocele 
tunicae vaginalis tefticuli) genommen worden 
war; nebft einer Zerlegung der Sender 
| ‚tigkeit aus Hydatiden. 

Vom Hm D. Joh. Lud. Jordan, 
Chemiſt zu Clausthal. 


⸗ 





xp habe bis hichen bereit mehrere, und, wie 08 
ſcheint, durch fo verfchiedene Reizſtoffe geſchaffene 
ſeroͤſe Feuchtigkeiten zerlegt; ich habe die Zerglie— 
derungen eben ſolcher Materien von verſchiedenen 
andern, die vor und nach mir arbeiteten, geleſen, 
und er genommenen Wege, fo wie ihre Reſultate 


Me — 
I) a. a. O. S. 315. 


cz 319 
is, mit den meinigen verglichen, und finte, bes 
onders in den Nefultaten, fo viele Uebereinftins 

mung, daß faſt eins für alle angegeben werden 

dürfte, Darf diefe fo große Harmonie den Ders 
muthungen vielleicht Raum geben, daß nur ein 
eigner Reizſtoff vorhanden ſey, welcher die ſerdſen 
Materien diefer Art, wo fie ſich auch nur finden 
mögen, erzeuge; oder find wir Durch die ſo mans 
nigfaltigen Erſcheinungen, die ſich bey der Erzeu⸗ 
‚gung dieſer Fluͤſſigkeiten aͤußern, gezwungen, meh⸗ 
rere, von einander ganz verſchiedene Reizſtoffe, 
die dieſe Feuchtigkeit aus den, im animaliſchen 
Koͤrper vorhandenen Materien ſchaffen, anzuneh— 
ımen? Das erſte ſcheinen die erhaltenen Refultate 
zu beſtaͤtigen. So vergleiche man die Reſultate, 
welche Margueron *) aus der ſerdſen Fluͤſſig⸗ 
keit erhielt, die durch Fliegenpflaſter einem Juͤng—⸗ 
linge bey einer faufigen Krankheit entzogen war, 
‚welche mit denjenigen ganz gleich waren, die aus 
einer ſolchen Materie erfolgten, welche bey der 
Gicht durch Senfpflafter, und bey Pleuritis durch 
jeben diefesPflafter, erhalten waren. Eben fo zeig: 
ten fich die Beftandtheile der feröfen Materie aus 
\Brandblafen und aus denen, welche Kinder bey der 
Kinfammlung son Ameifen erhalten hatten, welchen 
wie Gentifchtheile der feröfen Feuchtigkeit, die bey 
der puftnlöfen Kräge gefammlet war, ganz glichen. 
ie Beftandtheile der genannten Fluͤſſigkeiten fand“ 
an auch im Waffer der Bauch» und Kopfwaſſer⸗ 
ſucht, 





) Annales de Chimie T, XIV, p. 225. 
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ſucht, md, wie Hr, Pr. Di urzer und ich zeigten, — 


der Feuchtigkeit aus dem Waſſerbruche; und wie ich 


bereits bekannt gemacht habe, ſo gab die Materie 
aus den Puſteln und Blaſen bey dem Pemphygus 


dieſelben Sem ſothene; und daß eben dieſelben Re⸗ 
ſultate aus den Feuchtigkeiten der Hydatiden erfol— 
gen, zeige ich weiter unten. Auch vom Blutwafs 

ſer findet man dieſelben Beſtandtheile angegeben. 


Sollte aber das Letztere Statt finden, daß naͤm⸗ 


lich mehrere von einander ganz verſchiedene Reiz— 


ftoffe diefe ferdfen Feuchtigkeiten ſchaffen; fo ließe 


ſich wohl annehmen, daß unſere, bis jetzt gewaͤhl⸗ 
ten, Wege nicht hinlaͤnglich richtig waͤren, um bey 


nn *+ 


diefem fehweren und verwidelten Gefchäfte der Zere 


legung bis in das Innerſte alles zn vollenden und 
Dadurch diejenigen Stoffe alle abzufcheiden und von 
‚einander genau zu trennen, die dieſe Materie durch 
dieſen Reizſtoff, von jener, durch einen andern Stoff 
hervorgebracht, genau trennten. Oder beſteht der 


Unterſchied der Materien, wenn fie von verſchie⸗ 


denen Reizſtoffen hervorgebracht ſeyn ſollten, blos 


im verſchiedenen Mengeverhaͤltniſſe der Beſtand⸗ 


theile gegen einander? Dieſes ſcheint nit wahre 


ſcheinlich: ‚allein auf dag Mengeverhaͤltuiß der Bez 


ſtandtheile unter fich, iſt bis jet foft gas nicht ges 
‚achtet. Kann aber ein beflimmter eigner Neizftoff 


verfchiedene Beftandtheile, und unter einem bald 
fo, bald anders verfchiedenen Mengeverhältniffe 


der — gegen einander, in einer und derfelben. 


Mar 
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Materie hervorbringen ? Dieſes fcheint nicht wahre 
ſcheinlich weil eine und diefelbe Urfache nureine 
und dieſelbe Kraft Außern, und daher nur ſtets 
einerley Nefultate herborbringen fan, — Ein 
abgeänderter Reizſtoff, eine abgeänderte Urſache 
aber hat hier diefes zugefeßt, dort aber jenes hin⸗ 
weggelaffen”, ift nichts gefagt: denn ein abgeaͤn⸗ 
dertes Wefen unterfcheidet fich eben Durch feine Mo⸗ 
difkkation von einem andern und. wird. und muß 
eben deswegen etwas anders) alfo ein Wefen für 
fich werden. Iſt aber auch wohl auf den Körper 
Nücficht zu nehmen, in welchem die Materien ers 
zeugt werden? Es ſcheint nicht weiter, als daß 
dieſer eher, jener fpäter, ein anderer vielleicht gar 
nicht, für die Neizftoffe empfänglich iſt, die die fes 
roͤſen Materien hervorbringen. — Iſt vielleicht 
der Reizſtoff im Senf, im Merrettig, im Seidel⸗ 
baſte, in den ſpaniſchen Fliegen u, fs w. eben ders 
jelbe, der das Waſſer bey der Bauch-, Kopfes, 
Bruſtwaſſerſucht u. f. w. hervorbringen kann und 
das Abfonderungsfoftem dazu nöthigt, die widere 
‚natürliche ferdfe Seuchtigkeit irgendwo in han Koͤr⸗ 
per abzuſetzen? — 


Ich fuͤhle, es iſt ſchwer, uͤber dieſe Vorgaͤnge 
in der Natur ſich deutlich zu erklaͤten. So viel 
ſcheint mir gewiß, daß wir und noch mit anges 
firengterm $leiße in das Feld der animalifchen Che: 
mie hineinbegeben müffen; denn wir find noch bey 
weiten nicht fo weit in ihr, wie in der tmineraliz 

Chem. Ann, 1895 P. 1. St. a. J ſchen 


ſchen Chemie vorgeruͤckt. An Materien kann es 


dem Chemiker, der Zeit genug zu dieſem Gefchäf: 
te hat, ſelten fehlen, wenn er fi mit ausuͤbenden 
Aerzten verbindet, die Liebe genug haben, ihre 
Miffenfchaft und Kunft weiter zu bringen und dem 


Leben der Menfchen zu nüsen. Sollte es vielfeicht 


an ber zu verwidelten Befchaffenheit der animali— 


ihen Materien liegen, dag wir hier noch fo wenig. 


vorgedrungen find? oder Finnen Mehrere den Ekel 


nicht überwinden, den diefe Arbeiten. oft verur⸗ 


ſachen? Indeſſen darf ich wohl das erſtere glau⸗ 


ben, da Lavoiſier z. B. ſogar ſchon an einer 
genauen Zerlegung der — ‚gänzlich ver⸗ 
zweifelt. — 


Zu dieſen Betrachtungen bin ich durch einen 
abermaligen Zerlegungsverſuch einer ſeroͤſen Mate: 
tie gebracht, welche bey einem Waſſerbruche (Hy- 
‚, drocele tunicae vaginalis tefticuli) erhalten wur: 


\ 


de, Sch habe alle die Verfuche mit derfelben ges 


macht; die ich bereits fihon zu verfihiedenen Malen 
mit andern feröfen Materien angeftellt und befchries! 


ben habe: daher ich auch, da ich hier Feine. neue 
herzuerzäslen weiß, diefelben übergehe, und nur 
die Feuchtigkeit dem Aeußern nach befchreiben und 
Die erhaltenen Nefultate zu diefer Befchreibung hinzu— 


fügen will, die ich Durch ven Zerlegungsperfuch erhielt, ; 


Sch befam 2 Pfund von dieſer Fluͤſſigkeit. 
Sie war etwas mehr als halbdurchſichtig, faſt hel— 
le, 


= 
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Te, NL ig, ‚weder klebrig noch dielih. Der 
Geruch war auimaliſch, wie friſch geoͤffnetes Vieh 
denſelben von ſich zu geben pflege, und ihr Ge 
ſchmack fade, faſt fchleimähnlich, welchem eine fals 
zige Nachempfindung sim Munde folgte, Sie war 
alſo dem Aeußern nach beträchtlich von der Zlüffige 
keit verfihieden, welche Hr. Pr. Wurzer *) Heuer: 
lichft aus einem Warferbruche zerlegt hat, 


Sch erhielt aus diefer dloͤſigkeit: 
1) vieles Waſſer, 
2) Schleim, Ir 
3) Eyyweißſtoff, 
4) ſalzſaures Natron, 
5) Natron, 
6 Schwefel und | 
7) phosphorſaure Kalferde, _ 


Hr, Wurzer, vermutbe ich, hat den Schleim in 
der zerlegten Feuchtigkeit überfehen, übrigens aber 
mögten wir ganz in unfern Refultaten übereinjtims 
men. E3 ift mir Aberhaupt auffallend, daß ver 
Schleim von allen Analytifern, auch Anfangs von 
mir felbft, bey der Zerlegung der feröfen Feuchtig⸗ 
keiten dieſer Art, überfehen iſt. Unterſcheidet ſich 
das Serum des Blutes vielleicht allein dadurch von 
den 
ſ. v. Crells Annal. J. 1802. St. 2. S. 75. 
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a | wet | 
ven ferdfen Feuchtigkeiten der zerlegten Art, daß 

es keinen Schleim giebt? Der Schleim iſt uͤbri⸗ 
gens leicht in dieſen ſerdſen Materien zu erlennen, 

aber ſchwer abzuſondern. 


(Die Fortſetzung folge naͤchſtens.) 








IV. RS 

Ueber die Srage; Wird das Waſſer durch 

die Elektricitaͤt der Voltaiſchen S Säule 
in feine Elemente zer—⸗ 4 
| A er a 


Bom Hrn, D. 3: Fr. Erdmann, ) 





| Hr Rit ter bemüht fich ER weder Les 
bensluft, noch eutzuͤndbares Gas koͤnne eine ſchwe⸗ 
se und ſtete Materie, wie das Waſſer, durchdrine 
gen; dent wer das behaupten wollte, müßte ons 
nehmen, es koͤnnen zwey Koͤrper zugleich an einem 
Orte ſeyn, und das waͤre widerſinnig; der andre 
Grund Ritters ift: bey feinen Verſuchen und 
nach feinen Betrachtungen bewege ſich in B oltas 
Säule Feine befondre materielle Fluͤſſigkeit, welche 
Lebensluft und entzuͤndbares Gas abfuͤhren koͤnute, 
ſon⸗ 
*) ©. chem. Ann. J. 1803. Bir. ©. 66. 
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ſondern es bewege ih alles * bey geſchloſſenem 
ah 


Zuerſt wit ich unterfuchen, ob 7 das erſte 
fo verhält, Ob ich gleich gewiß bin, daß ſich die 
Sache von beyden Seiten anfehen läßt, jo weiß 
ich doch nicht, ob Ritter das atomiftifche oder 
dynamiſche Syſtem annimmt; denn nach) jenem 
hat ein Körper defto mehrere und größere Zwiſchen⸗ 
raͤumchen, je leichter er iſt; alfo mußten auch die 
von Ritter gebrauchten Fluͤſſigkeiten bey ihrem 
geringen Gewichte davon voll feyn; denn gefeßt 
auch, was bis jegt niemand zugeben wird, Pla⸗ 
tina und Gold feyen fo dicht, daß fie zwifchen ih⸗ 
ren kleinſten Stäubchen Feinen Raum leer laffen, 
fo erhellet doch, dag Waſſer, das ein beynahe 
zwanzig Mal geringeres Gewicht hat, wenn ed den 
gleichen Raum erfüllt, nur aus „, der Aromen 
beſtehen, dieZwifchenräume alfo der Materie felbft 
beynahe 20 mal an Menge überlegen ſeyn müflen ; 
es läßt fich alfo nicht zweifeln, dag Waffer und 
dergleichen Zlüffigfeiten einen feinern Stoff durch⸗ 
laſſen. Zieht er aber, wie ich hoffe, das dyna— 
miſche Syſtem vor, fo fteht auch diefes unfrer Mey 
nung nicht im Wege; denn auch nad) diefem kann 
‚zwar nicht miechanifch, aber chemifch eine Materie 
Der andern den Durchgang geſtatten. Mechanifd 
würde eine Materie den Raum, welchen die andre 
einnimmt, durchdringen, wenn fte derfelben aus? 
dehnende Kraft gänzlich zerſtoͤrte, was nicht ger 

denk⸗ 


BR 

denkbar iſt da mit Aufhebung diefer Kraft and) 
die Materie zu ſeyn aufhdrte; daß aber ein Mürs 

per den andern chemiſch durchdringen koͤnne, laͤßt 

ſich nicht laͤugnen. Was geſchieht 3.8. bey der 

hemifchen Aufldſung eines: feften Körpers in einem 

flüffigen 2. diefer Körper geht fruͤher oder fpäter in 

Das Auflöfungemittel fo über, daß dieſes, aud) 

nach der Verbindung damit, meiftens feinen grdfe, 
fern Raum einnimmt, ald vor der Auflöfung,, und. 
der Körper darin fo zerfireut ift, daß fich and) mit 

bewaffneten Auge nichts davon wahrnehmen läßt, | 
geſchweige denn, daß feine Natur unveraͤndert blei⸗ 

ben ſollte. So macht Natron, wenn es ſich in 

Eſſig anfaeldft bat, damit einen neuen Koͤrper, 
der weder Natron, noch Eſſig mehr ift, in deſſen 

kleinſten Theilchen man aber Natron und Effig in 

dergleichen Verhältnig mit einander verbunden fin 

det; iſt aber in diefer ganzen Fluͤſſigkeit Fein Theile 

hen, das blos Natron oder blos Effig ift, fo muͤſ⸗ 
‚fen beyde in dem aleichen Raume zugegen feyn, den 

gleichen Raum ausfüllen, Wollte jemand fagen, 

der aufgeloͤſte Koͤrper ſeye blos it Fleine Klümpchen 

zertheilt, fo kann man antworten 3 ſo wäre eine chemie. 
ſche Aufldſung von einer blos mechanifchen Bermen⸗ 

gung nicht unterfchieden; denn auch in einer fob 

chen finden fich Heine Theilchen durch eine Fluͤſſig— 

Feit zertheilt. Aber was ift jür ein Unterſchied zwi— 

ſchen begden! daß bey der mechaniſchen Vermens 

gung ein fremder Körver in der Fluͤſſigkeit ift, lehrt 

das —— das 2 ig iſt trübe und asiot das 


durch 


durch die Befchaffenheit feiner beyden Theile an; 
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es füllt aber den Kaum, den zuvor beyde erfüllt 


hatten, und läßt endlich in der Ruhe feine Theile 
wieder fahren. Bey der chemiſchen Auflöfung 


ſcheint die Fluͤſſigkeit gleichartig, meift Elar und im. 


Umfange verringert; fie Fommt weder mit dem 


Auflöfungsmittel, noch mit dem aufgelöften Koͤr⸗ 


per überein, fondern hat neue Eigenſchaften und 
Kraͤfte, nnd theilt ſich nie durch bloßes Stillefte- 
ben in ihre Theile, Endlich kann man antworten: 
es laffe fich ſchlechterdings nicht begreifen, warunt 


bey der chemifchen Aufldfung das Aufloͤſungsmittel, 


welches die größern Theile in Eleinere getheilt hat, 
diefe nicht mehr auflöfe; denn gleichwie ein flüffiger 


Körper von einem feften, fo Fann auch ein fefter 
von einem flüffigen Durchdrungen werden; wovon 


uns der Wärmefioff ein Beyfpiel giebt; es hindert 
alfo nichts, anzunehmen, daß eben fo ein Körper 
durch den andern gehen und geleitet werden kann. 
Kant hat fchonlängft gezeigt, daß diefes gefchehen 
kann. 


Was das zweyte betrifft, ſo hat Ritter 
noch nicht dargethan, daß keine Fluͤſſigkeit durch 
die Metallſaͤule gehe; alles, ſagt er (Beytraͤge zur 
naͤhern Kenntniß des Galvanismus ꝛc. II. ©. 44. 
u. f.), vereinigt ſich zur Feſtſetzung und Bekraͤfti⸗ 
gung des Satzes, das in der einzelnen galvaniſchen 
Kette ſo wenig, als in der Sammlung mehrerer, 
d. i. der Batterie, das Geringſte vorkomme von 

dem, 
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dem, was man Stroͤmung, Gehen eines Etwas,ı 
was es auch ſey, von einem Orte nach dem an⸗ 
dern, nennen koͤnnte, und auf deſſen Wirkung zus 
lebst ſaͤmmtliche Wirfungen der einzelnen Kette, wie. 
der Batterie, Famen, furz: daß es Fein galvania- 
ſches Fluidum, Fein Galvanique gebe, was. 
jegt bier, im Augenblicke dort, die Kette oder 
Batterie nach der oder jener, Richtung. durchliefe 
daß vielmehr der Zuftaud, in den die einzelnen Ölies 
der der einfachen Kerte oder der Batterie, bey der 
Schließung diefer oder jener verſetzt und während | 
dem Gefchloffenbleiben beyder erhalten werden, ein 
subiger, der eines Produkts fen, was bey der 
Schließung der Kette oder der Batterie aus dem 
mwoͤglichſten Mechfelconflict aller Glieder und deſſen, 
was von ihnen in ven Conflict eingehen kann, kon⸗ 
firuirt wird, wahrend der Schließung als konſtruirt 
beharrt, und erft mit der Trennung der Kette, oder, 
der Batterie, ganz oder zum Theil in feine Elemen⸗ 
te zurückkehrt: und daß alles, was jedem Gliede 
der Kette oder Batterie während der Schliegung wis | 
derfahren Fann, nicht anders ift, al& der Ausdtuck 
Davon, daß und wie ed in der Conftruftion je> 
ned allgemeinen Einen Produkts durch die ganze 
Kette oder Batterie mitthätig oder mitleidend ſey.“ 


Diefe Meynung fcheint mir auch wegen der 
Dunkelheit der letzten Worte fehr verdächtig; ine 
zwiſchen muß man erwarten, was Ritter zu ihe 
ver Bekräftigung beybringen wird; ich aber werde 

mich 


mich bemuͤhen, zu beweiſen, daß man die Urfache 
‚der Eleftricität in einer Materie zu fuchen. habe; 
benn daß die Erfcheinungen in der Metallfäule elek: 
triſch ſeyen, zweifelt wohl, nah Volta und 
‚van Marum, niemand mehr, ſelbſt Ritter hat 
es an mehrern Stellen zu erweifen geſucht. Die 
Elebktricitaͤt kommt, was ſchon laͤngſt bemerkt wor⸗ 
den iſt, darin wit andern Materien uͤberein, daß 
ſie ſich den Sinnen offenbart und mancherley chemi⸗ 
ſche Veränderungen bervorbringtz jenen zeigt fie 
fich durch Licht, Geruch und Erſchuͤtterung, dieſe 
aͤußert ſie zuerſt durch Entbindung von ihrer Waͤr⸗ 
me. Adams bewirkte durch den elektriſchen 
Strom, daß das Queckſilber im Thermometer von 
68°:110° , und von Marum ſah es unter der 
ausgepumpten £uftpumpe in 16 Minuten von 45° 
auf 15230 fiehen. - Diefe Wärme nimmt, wenn 
die Eleftricität mehr ind Enge gebracht wird, fo 
zu, daß mancherley Körper davon in Flamme ges 
rathen, Metalle fehmelzen und fich zu verfalfen ans 
fangen. So fahben Ronelle und d'Arcet Gold 
durch den eleftrifchen Funken zu purpurrothem Kals 
fe werden, Charles vie übrigen Metalle theils 
verbrennen, theild in Hauch aufgehen; er ſah Ei= 
fen, auch in Gasarten, die Feine Lebensluft hal⸗ 
ten, in entzimdbarem, Fohlenfaurem und Stickgas 
dadurch zu Kalk werden, Auch zeigt fich die Elek— 
tricität bey der Zerfegung unterfchiedener feiter, 
flüffiger und Iuftförmiger Körper wirffem; fo fah 
der Gr. v. Milly durch fie Bley-, Wismuth⸗, 

Zinn⸗ 


. 
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Zinn and Zinktalk wieder zu He, Mismuth, 





1 FZink werden; ſo erhielt Priefil ey da⸗ 
durch aus Aether, Weingeiſt ‚ aus Oel von Krau⸗ 





ſemuͤnze entzuͤndbares Gas; fo van Marum 


aus fluͤchtigem Laugenſalze entzuͤndbares und Stick⸗ 


gas; ſo Cavendiſh aus Lebensluft und Stids 


gas, durch welche er den elektriſchen Funken ſchl ug, 


Salpeterſaͤure; auch erſieht man die chemiſche 
Kraft der Eleltricitaͤt aus dem verſtaͤrkten Wachs⸗ 
thum organiſirter Körper; POrmoy, Ber⸗ 
thobon und Mauduyt haben fie bey Pflanzen 


wahrgenommen; bey Ueberfluß von Eleftricität 
Teimten die Saamen eher, als bey Mangel, auch 


ſchoſſen die Pflanzen bey jenem viel fchneller auf, 
aber blaß. Ritter wird zwar mit H. v. Ars 
nim antworten, daraus laſſe ſich noch nicht fchliefa 


fen, daß die Eleftricität in einer Materie beftebe 5’ 
denn alle Materie habe Schwere und nehme einen 


Raum ein; die Eleftrieität habe jene nicht, und 


kenne Fein Ziel, fondern ſchwaͤrme hin und wieder 
herum; fie habe alſo nicht die Natur einer Mates 


rie, fondern beruhe nur auf den veränderten ana 


siehenden und abſtoßenden Aräften der übrigen Körs 


per; ich erinnere Dagegen nur fo viel, daß der 


Schwierigkeiten bey diefer Meynung viele feyn muͤſ⸗ 


fen, da fie bis jet nur ſehr wenige Naturforfcher 
angenommen haben, und daß es noch nicht bis zur 


Gewißheit erwieſen ſeye, die Eleftricität feye nicht 


fhwer; denn das Gewicht kann ja fo gering feyn, 
daß es unfere Waagen nicht anzeigen, Da ihre uns 
ge⸗ 
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ungeheure ausdehnende Kraft eine ſehr geringe Dich⸗ 
tigkeit muthmaßen laͤßt; wird aber dieſe vermin⸗ 
dert, ſo muß auch das Gewicht abnehmen; denn 


nach der dynamiſchen Lehre hat jede Materie zwey 


ſich widerſtrebende Kraͤfte, eine anziehende und ab⸗ 
ſtoßende, durch deren Gleichgewicht ſowohl Dichtig⸗ 
keit, als Umfang beſtimmt wird; jede derſelben 


kann ins Unendliche wachſen und abnehmen, aber 


jede Veraͤnderung darin aͤndert auch die Natur des 


Koͤrpers ſelbſt; nimmt z. B. die anziehende Kraft 
zu, ſo wird der Umfang geringer, aber Dichtigkeit 


und eigenthuͤmliches Gewicht groͤßer; nimmt die 
abſtoßende Kraft zu, ſo dehnt ſich der Koͤrper mehr 
aus, verliert aber an Dichtigkeit und eigenthuͤm— 
lichem Gewicht. Und daß dergleichen Beränderuns 
gen in den Kräften eines Körpers von feiner Ver- 
bindung mit verfchiedenen andern Materien kom⸗ 


men, lehrt die Erfahrung. Betrachten wir 3. B. 


ven Waſſerſtoff, der im Holze, einen ſtarren Koͤr⸗ 


per, mit Sauerſtoff Waſſer bildet, mit Waͤrme⸗ | 
ftoff Luftgeftalt annimmt; in diefem Zuftande, bey | 


fo geringem Gewichte bildet der Wafferftoff eine fo 
feine Materie, daß wir nicht glauben würden, ex 
koͤnne in einen ftarren Körper übergehen, wenn. e8 
und die Scheidefunft nicht lehrte; zugleich ift aber 
in dieſem Zuftande feine abitoßende Kraft fehr vera 
fiärtt, feine Dichtigkeit aber und fein eigenthuͤm— 
liches Gewicht ausnehmend vermindert. Wer wolls 


te aber laͤugnen, daß die ausdehnende Kraft nicht. 


noch weit mehr zunehmen fönnte? Denn diefe Urs 
kraͤf⸗ 


ee: 


\ 
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kraͤfte des Körpers Nhnen ins Unendliche zus und 
abnehmen. Koͤnnte alſo nicht auch die Elektricitaͤt 
aus uns befannten, ſonſt nicht fo beweglichen Ele⸗ 
menten beftehen? daß fie Sanerftoff enthalte, mas 
‚hen oben erzählte Verfuche wahrfcheinlich. Denn, 
wird die ansdehnende Kraft der Elemente noch gröfs 
fer, die anziehende fchwächer oder beynahe unters 
druͤckt, ſo muß zulegt eine Fluͤſſigkeit zum Vor— 
ſchein kommen/ wie der elektriſche Waͤrmeſtoff u. a. 
eine ſolche nemlich, die fich mit deſto größerer Ge⸗ 


A malt und Geſchwindigkeit nach allen Seiten verbreis 


ten, je weniger die anziehende Kraft der abſtoßen⸗ 
den widerfteht. Da dem fo ift, nöthigen uns Ri t⸗ 
ter's Verſuche noch nicht, Lavoiſier's Mey— 
nung uͤbet die Zuſammenſetzung des © zu 
verwerfen. ? 


Sruitf hank denft fich eine befondre Fluͤſſig⸗ 
feit, welche aus dent negativen Pole der Saͤule 
ausftrömt, deu Sauerftoff von dem Mafferftoffe. 
Togreißt und nach dem andern Pole hin führt; das_ 
her komme das entzündbare Gas zuerſt zum Vor⸗ 
ſchein, der Sauerſtoff aber auf der andern Seite. 
Wenn wir aber auch an die Stelle jener unbekann⸗ 
ten Fluͤſſigkeit die elektriſche ſetzen wollten; ſo kann 
es ſich doch damit nicht ſo verhalten, da Volta 
deutlich gezeigt hat, dieſe komme aus dem. pofitts 
ven und nicht aus dem negativen Pol, es koͤnne | 
daher der Sauerftoff nicht losgeriffen werden und 


der Mafferftoff zuruͤckbleiben. 
| | Brugna⸗ 


ggg Beugnatelli hingegen nimmt eine beſon⸗ 
elektriſche Saͤure an, welche aus der Saͤule 
ausſtroͤmt und zur Zerfegung des Waſſers geſchickt 
macht, ſo daß ſich alſo ſein Sauerſtoff mit ihnen 
verbindet, ſein Waſſerſtoff als Gas aufſteigt. Al⸗ 
lein erſtlich laͤßt ſich nicht begreifen, woher jene 
Saͤure entſpringe; denn die Metalle koͤnnen ſie 
nicht enthalten, da man außerhalb der Saͤule, kei⸗ 
ne Spur davon in ihnen antrifft; noch die feuch— 
ten Koͤrper zwiſchen den Metallen, weil ſich in ih⸗ 
men eben das zutraͤgt, was in Glasroͤhren zwifchen! 
beyden Polen gefchieht. Weberdem haben die Verſuche 
Anderer gezeigt, daß die hier entfiehenden Metalle 
kalke nicht mit einer befondern eleftrifchen, fondern 
theils mit Salpeter⸗, theils mit Kochſalzſaͤure ver: 
‚bunden, und die an der Drathfpige der negativen _ 
Seite gefällten Metalle nicht Mittelfalze, fondern 
 Metollfönige find, Nehmen wir aber auch eine 
eleftrifche Saure an, fo läßt fich doch Daraus noch 
‚nicht erklären, warum von den Golvdräthen Luft 
aufſteigt? denn das Gold Löft ſich nicht auf; Daher 
kann auch das Waffer fo nicht zerfegt werden; doch 
ſteigt von den Golddraͤthen zweyerley luftfoͤrmige 
Fluͤſſigkeit aus. Endlich laͤßt ſich nicht begreifen, 
warum das entzuͤndbare Gas nicht da zum Vorſchein 
kommt, wo es entbunden worden iſt, nemlih am 
poſitiven Pole, und durch welche Kraft es * 
dem andern getrieben wird. 


Glei⸗ 
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Gleiche Schwierigkeit hat die —— 
Mong e und Simon, welche eine Mi, 
ſetzung des Waſſers annehmen. Ich frage, war⸗ 
um ſteigt bier nur Lebensluft, Dort entzuͤndbares 
Gas auf? Warum bleibt alfo der andre Beftand- 
theil frey im Waffer? Warum offenbart fich die⸗ 
ſer den Sinnen nicht? Durch welche —* werden 
Kir aus einander BA" ? 


"Z0 N o y laßt vom poſitiven Pole der Sau— 
le eine galvaniſche Fl aiſſigkelt ausſtroͤmen, die, mit 
dem Waſſerſtoff berbunden, den Sauerſtoff des 
Woaſſers austreibt, in dieſer Verbindung durch das 
Waſſer geht, und bey der Beruͤhrung des Metalls 
am andern Pol den Wafferftoff wieder fahren laßt. 
Diefer Erklärung ſcheint kaum etwas im Wege zu 
ſtehen, wenn auch dem Verſuche, den er dafür ats 
‚geführt hat, nicht zu trauen iſt. Denn es erhellet, 
nicht mir aus Ritter's Verſuchen, ſondern auch 
"ans theoretifchen ‚Gründen, daß der Waſſerſtoff, 
indem er von der galvaniſchen Fluͤſſigkeit durch das 
Waſſer gefuͤhrt wird, am Silberkalke nichts aͤndern 
koͤnne; denn erſtlich laͤßt dieſer Kalk, da er idio⸗ 
elektriſch iſt, die galvaniſche Fluͤſſigkeit nicht durch; 
dann wauͤrde dieſe Fluͤſſigkeit ven Waſſerſtoff zu feſt 
halten, als daß er ihr vom Sauerſtoff des Kalks 
entriſſen werden koͤnnte, da er ſelbſt kurz zuvor bey 
Zerſetzung des Waſſers dem Sauerſtoff Ya 
wurde. 


Die 
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Die Kraft der Säule auf das Maffer läßt fi 6; 
ohne Eavoifier’s Kehre Lu Bed zu en er⸗ 
klaͤren. 


Sobald ich ih felbft —— hatte, daß 
bey dieſen Erſcheinungen Lebensluft und entzuͤnd⸗ 
bares Gas immer zugleich und in demfelben Ders - 
hältniffe, in welchem ihre Grundlagen, nach Las 
voifier, das Waſſer ausmachen, zum Vorſchein 
kommen; ſo dachte ich ſogleich an eine beſſere Art, 
fie zu erklären, als man fie damals Hatte, Ich 
ſchloß folgender Weifez; Kommt Lebensluft oder ent—⸗ 
zuͤndbares Gas frey aus dem Waſſer, ſo muß dies 
fem fein anderer Beftandtheil durch eine chemifche 
Kraft entriſſen ſeyn; denn beyde Elemente koͤnnen 
ſich nicht zugleich frey abgeſondert von einander 
zeigen, weil die Zerſetzung eines aus zwey Theilen 
beſtehenden Körpers dann erſt Statt haben kann, 
wenn eins feiner Elemente von dem andern abge— 
riffen iſt; nun ſuchte ich das auf, was, indem es 
ſich mit dem einen Theile des Waſſers verknuͤpft, 
den andern zum Vorſchein bringt, und konnte nichts 
finden, dem ich dieſe Kraft zuſchreiben koͤnnte, als 
die Elektricitaͤt aus der Säule; denn daß Feine bes 
fondre Flüffigfeit, fondern die Elektricität ſelbſt die 
Säule durchftröme, haben vornemlich Volta's 
und van Marum's Derfuche gezeigt; denn diefer 
hat neulich alle in dieſer Sache noch. übrige Dun⸗ 
kelheit zerftrent, und dargethan, daß man auch 
mit Hülfe der — Elektriſirmaſchine Waſ⸗ 

ſer 
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fer sahen: kann. ı Es war alfo num zu unterfis 
N chen ‚ welche von den beyden Beftandtheilen des 
Waſſers fie zuerft löreiße, Aus den Gründen, 
welche ich Cruikſhank entgegenſetzte, ergab ed 


ſich bald, daß das nicht wohl Lebensluft ſeyn koͤn⸗ 


ne; daß es eher das entzuͤndbare Gas ſeyn müͤſſe⸗ 


glaubte ich deſto eher, ge mehr dieſes mit der Bes 


‚wegung der Eleftwicität vom pofifiven zum negatis 
ven Pole übersinfam ; daß aber der Waſſerſtoff von 
‚ber Eleftrieität ſtark gezogen und gehalten werde, 
urtheilte ich daraus, weil ich ſahe, daß es mit dem 
Sauerſtoffe, mit welchem es feſt zuſammenhieng, 
entriſſen wurde; ich ſtellte mir alſo vor, es gehe, 
nachdem es den Sauerſtoff verlaſſen habe, mit 
Elektricitaͤt verbunden, nach dem negativen Pole” 
der Säule, und offenbare ſich nicht eher, als bis die 
Metalle wieder ‚Eleftricität angenommen haben, 
So erflärte ich mir demnach die Erfoheinung nad) 
Lavoiſier— eben ſo, als Fourcroy, ehe noch) 
Kortum ſeine, der meinigen ſehr aͤhnliche, Erklaͤ⸗ 
rung bekannt gemacht hatte; und noch ſehe ich ihr 
| pa in Wege ſtehen. —J 


Sie paßt aber auch auf die Erklaͤrung von Er⸗ 
ſcheinungen, welche ſich ſonſt ſehr ſchwer erklaͤren 
ließen; dies giebt ihrer Wahrheit nicht, weniger 
Stärke; denn erklärt fich daraus, warım Metalle, 
wenn man fie in Waſſer zwifchen die Pole bringt, 
auf der einen Seite Xebensluft, auf der andern entz 
zuͤndbares Gas geben, weil nemlich die elektriſche 
gi Ste 


Fluͤſſigkeit, fo oft ſie aus dem Waſſer in einen mies 
talliſchen Körper tritt, den Tosgeriffenen Waſſer⸗ 
ſtoff fahren läßt, und fo oft ſie vom Metall ins 
Waſſer kommt, Lebensluft entbindet, indem ſie 
Waſſerſtoff losreißt. Denn kann nur nach dieſer 
Erklaͤrung Rechenſchaft von einer Erſcheinung gege— 
ben werden, welche Er dmam beſchreiht; er hat⸗ 
te nemlich beobachtet, daß ſich Waſſer in einer 
Glasroͤhre zwiſchen beyden Polen gleichſam in dren 
Theile theilte, von welchen der eine zunaͤchſt am 
poſitiven Pole poſitive, der andre zunaͤchſt am nega⸗ 
tiven negative, der mittlere gar keine Elektricitaͤt hat⸗ 
te; da er dann in Waſſer von poſitiver Eleftricität eis 
nen Drath geſteckt hatte, ſo zeigte dieſer dieſelbe 
durchaus, und doch gab dieſer Drath an dem En— 
de, das nach dem poſitiven Pole hinſah, entzuͤnd⸗ 
bares Gas, am andern Lebensluft. Eben ſo gieng 
ed, wenn der Drath in Waſſer von negativer Elek— 
tricität geſteckt wurde. Erdmanı erflärt ſich 
zwar diefe Erſcheinung ſo, die Elektricitaͤt ſeye 
nicht gleich durch den Drath vertheilt, ſondern da, 
wo Lebensluft aufſteigt, mehr, da, wo ſich entzuͤnd⸗ 
bares Gas zeigt, weniger angehaͤuft. Allein da 
an beyden Enden des Draths die gleiche Elektrici⸗ 
tät, wiewohl in verſchiedener Staͤrke, zugegen 
war, ſo haͤtte ſich an beyden Enden des Draths 
die gleiche Erſcheinung, wenn auch in verſchiedener 
Staͤrke, aͤußern muͤſſen. So viel erhellet wenige 
ſtens aus jenem Verſuche, daß ſich die Verkalkung 
nicht immer nach der poſitiven und die Wiederher⸗ 
Chem. Yun. 1803. B. 1. St. 2, K ſtel⸗ 


ſtellung nicht immerinach der negativen Glektricis 
tat richtet. Aber nachöunferer Theorie läßt fich 
dieſe Erſcheinung ſehr wohl erklaͤren; denn wo die 
Elektricitaͤt in ein Metall dringt, wird Waſſerſtoff, 
wo ſie ein Metall verlaͤßt, Sauerſtoff entbunden, 
ob es gleich in beyden Faͤllen dieſelbe Elektricitaͤt 
iſt; endlich ſpricht fuͤr dieſe Theorie auch die von 
mir zuerſt beobachtete Erſcheinung, daß nemlich 
die Lebensluft gerade fortgetrieben wird, das ent⸗ 
zuͤndbare Gas gleichſam zuruͤcktritt. Die Bewe⸗ 
gung der Bläschen iſt hier zuſammengeſetzt; denn 
vom poſitiven nach dem negativen Pol werden ſie 
Deswegen gerade fortgetrieben, weil die Elek— 
tricitat diefen Weg geht, fteigen aber zugfeich we⸗ 
gen ihres geringen Gewichts in die Höhe, und bes 
ſchreiben ſo jene Parabel; dieſe Bewegung kommt 
mit der Bewegung von Koͤrpern, welche waagrecht 
geworfen werden, uͤberein; denn wenn dieſe durch 
eine Kraft fortgetrieben werden, ſo weichen ſie bald 
von der erſten waagrechten Richtung ab, und wer⸗ 
den durch ihre Schwere immer mehr und mehr ge⸗ 
gen den Mittelpunkt der Erde gezogen. So vers 
haͤlt es ſich beynahe auch mit unſern Luftblaͤſschen; 
denn wegen ihres geringen Gewichts verlaſſen ſie 
erſt die waagrechte Richtung, welche vom elektri— 
ſchen Strome abhaͤngt, und ſteigen in einer immer 
mehr ſenkrechten empor; in beyden Beyſpielen ent⸗ 
ſteht dieſe paraboliſche Bewegung auf die gleiche 
Weiſe: der Unterſchied haͤngt nur von der Materie 
ab, mit welcher fie vorgeht; denn ein Körper, der 
| in 
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in den Luftfreis geworfen wird, fällt Deswegen here 
unter, weil er ein größered Gewicht hat, als dies 
fer; die Bläschen hingegen fleigen auf, weil fie 
ein geringeres haben; diefe fonderbare Bewegung 
wurde id) bey Miederholung des Verſuchs, vor— 
nemlich an den Spitzen der Dräthe gewahr, weil 
hier die eleftrifche Strömung am ftärkften ift; denn 
je weiter von der Spike des Draths die Bläschen 
aufiteigen, defto ſenkrechter fteigen fie; anders wird 
wohl auh Hr. Ritter Bedenken — dieſe 
Erſcheinung zu erklaͤren. 


Da alſo unſre Erklaͤrung nichts gegen ſich hat 
amd gänzlich hinreicht, auch die dunkelſten Erſchei⸗ 
nungen zu erklären, fo glaube ich auch, daß Las 
voiſier's Meynung von der Zufammenfeßung des 
Waſſers der Ritt er ſchen weit vorzuziehen feye, 


> 
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J. BE laßt‘ ch —— wie viele Clektrici⸗ 
taͤt in verſchiedenen Materien or ſeye? % 


Die Mäterien, welche, ' audi in den genaneften 


WVerſuchen, fein Gewicht zu erkennen geben , und 


Daher eine eigne Klaſſe ausmachen, find weit und 
breit, auch über die. Erde hinaus verbietet, trei⸗ 
den die uͤbrige am ſich trage Materie meift zur Be⸗ 
wegung an, und bahnen Dadurch allen Gegenſtaͤu⸗ 
den ge Big zu re Sinnen, 


Unter diefen (bein Die ‚eleftrifche Materie uns 
frer Erde das zu ſeyn, was Licht dem Metalle iſt; 
unter den Erfcheinungen, welche fie hervorbringt,. 
find noch einige, a einer — ee 
bedürfen. * 


Dahin gehört die Erklaͤrung derjenigen Erſchei—⸗ 
nungen, in welchen, ohne vorhergehendes Reiben, 
das der Staͤrke der elektriſchen Wirkung angemeſſen 
iſt, ploͤtzlich Elektricitaͤt entſteht. Man wird ſie 
| ! in 

*) genommen aus deffen Differt. inaugur, fiftens ob- 
fervat.:phyfic. et chemicas-de electricitate et galva- 
nismo, Tubing. 1802. 8. 


* 8 
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in den Wolken, wo alle Augenblicke Elektricitaͤt 
erzeugt wird, im Turmalin und Boracit, bey dem 
Verduͤnſten, Verbrennen, Schmelzen und Anſchieſ— 
ſen mancher Körper, in den elektriſchen Fiſchen, in 
alten galvanifchen Werfuchen, fo weit fie mit den 
eleftrifchen übereinfonmen, gewahr. Niemand 
„bat es bis jeßt gewagt, alle diefe Erfcheinungen 
zu erklären und auf die allgemeinen Eigenſchaften 
der Elektricitat zuruͤckzufuͤhren. 

Ihre Verwandtſchaft mit der Wärme hat de 
Luc*) deutlich gezeigt; beyde gehen durch bie. 
gleichen Körper durch und nicht durch *°), beyde 
zeigen fich unter dergleichen Umftänden in einer ge» 
doppelten Geftalt und fiheinen eben fo zufammens 
geſetzt zu ſeyn. Daraus ſchloß Hr, Pr. Kiel⸗ 
mayer laͤngſt, daß, ſo wie fuͤr Waͤrme, alſo 
auch für Eleftricität, die Körper eine verſchiedene 


Empfaͤnglichkeit haben muͤſſen. Sobald man das 


annimmt, laſſen ſich jene Erſcheinungen leicht er: 
Hören; fo wie man aus der veränverlichen Ems 
| Hfänglichfeit für Wärme, und aus der nıannigfal: 
tigen Er verſchiedener, manche Faͤlle 
erklaͤrt, in welchen W haͤrme entſteht. — 
Drey Erſcheinungen haben die Naturforſcher 


bewogen, eine verſchiedene Empfaͤnglichkeit fuͤr 
Waͤr⸗ 


*) Idees fur a meteorologie. Paris 1787. Xp. IL 
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**) davon macht Die Kohle eine Ausnahme. 


i 2. 


. Wärme anzunehmen, und gelehrte, diefe Empfäng: “ 


HR 


F 


lichkeit zu beſtimmen. J. Daß unterſchiedene Körper 


im gleicher Entfernung von einem warmen Mittels 


punkte in gleicher Zeit eine werfchiedene Wärme, in 
ungleicher Zeit die gleiche Wärme annehmen. IL. 
Wenn zwey Körper yon ungleicher Wärme mit eine _ 
ander vermifcht werden, fo ift die Wärme des Ges. 
mifches nicht das arithmetifche Mittel zwifchen der 


- Wärme beyder vor der-Dermifchung. 111. Mans 
che Körper, in welchen das Thermometer auf glei— 


che Wärme deutet, ſchmelzen eine ungleiche Meuge 
or oder Eis, et 


— richteten ſich nun auch bie Arten, die 
Empfaͤnglichkeit der Körper für- Wärme zu meſſen. 


Wendet man diefe anf die Elektrilität au; ſo poßt 


nur diejenige , welche aus der zweyten Der fo eben 
gedachten Erſcheinungen fließt, auf Die Elektricitaͤt, 
und verſpricht Bortheilg, welche fie bey der Bez 


ſtimmung der Empfänglichkeit für Märme nicht. 


- hat; denn da muß immer, bis beyde Körper durchs 


aus und genau gleiche Wärme haben, nicht wenig. 


Märkte zerfireuet werden, was ſich bey der Elefe 
tricitaͤt nicht. zutraͤgt, da ſie ſich ſehr ſchnell allent⸗ 
halben hin gleich verbreitet; auch entbinden oft zwey 
Koͤrper bey ihrer Vereinigung chemiſch nicht wenige 
Waͤrme, welche man nicht von ihrer ſpecifiſchen 
Wärme ableiten kaun; auch dieſes geſchieht nicht 
bey der Elektricitaͤt. 


Gleich⸗ 
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Gfeichwie aber zur Beſtimmung der eigenthuͤm⸗ 
lichen Wärme ein Thermometer nötbig ift, das der 
Stärke der Kraft, welche darauf wirft, entfpricht ; 
ſo iſt auch ein ähnliches Elektrometer zu diefen Unters 
ſuchungen unentbehrlich; dazu taugt aber keins befz 
‚fer, ald das Voltaifche *), mit welchem ich die 
Berfuche mit eben demfelben Erfolge, als der Er⸗ 
finder dieſes Werkzeuges, wiederholt habe; doch 
muß id) erinnern, daß fich feine Wirkung nicht 
über 20 Grade hinaus erjtredt, wenigftend feine 
Grade mit der Eleftrieität nicht mehr in gleichent 
Verhältniffe ſtehen; erftlich, weil bey ftärferer Elek⸗ 
tricität das Elektrometer, da es mit den umgebens 
den Körpern zu fehr außer dem Gleichgewichte iſt, 
alle Augeunblicke etwas Eleftricität zerſtreut: und 
zweytens verhält ſich, genau betrachtet, die Staͤr⸗ 
Fe ver Eleftricität, nach welchen die Penveln des 
Eleftrometerd aus einander gehen, wie ihre Tan⸗ 
en | 


Nachdem ich mir alfo zu diefen Verfuchen zwey 
fih ganz gleiche Eleftrometer verfchafft hatte, Tieß 
ich mir aus Silber, Kupfer, Zinn, Bley, Eifen, 
Stahl, Spiesglanz und Wismuth fo viel möglich 
gleich gut geglättete runde Stäbe, welche 5 Linien 
im Durchmeſſer hatten und 103 Zoll lang waren, 

ma⸗ 


*) Al. Volta meteoroloin he Briefe. Leipz. 1795. 
Briu 


**) Ach ar d Beſchaͤftigungen der Sefeufhaft natur · 
ſorſch. Freunde au Berlin. 2. 1, : 


H 


sachen Don diefen Stäben nahm id alfo nen, 
Sa B.von Zink und Silber, iſolirte fie über Glas= 
söhren und verband jeden derfelben insbefondere mit 
dem Elektrometer nun theilte ich vermittelſt der 
Leldher Flaſche dem Silberſtabe einen gewiſſen Grad 
Elektricitaͤt mit und verband num den Zinkſtab 
nebſt ſeinem Elektrometer damit; dieſen Verſuch 
wiederholte ich num mit allen vorerwaͤhnten Metalle 
ftäben und noch mir feuchter Holzkohle, Bey allen 
diefen Verſuchen, die, ich unter den verfchiedenften | 
Umkänden und bey mancherley Graden der Eleks 
tricitaͤt angeftellt habe, zeigten, wenn fie anders. 
forgfältig genug angeftellt waren, beybe Eleftroa 
meter immer nur halb fo viele Grade, als das ers 
fie zuvor hatte, Eben das ereignete fich, wenn 
zwey Stäbe von gleichem Metalle, aber von uns | 
gleicher Waͤrme (der eine hatte nemlich die dama⸗ 
ige Wärme des Luftkreiſes von 12° 215° nach 
Reaumur, der andre war 60° und darüber 
warm) genommen wurde, nur mit dem Unterfchies 
‚De, Daß der Gärmere Stab den Angenommenen Grad 
von Eleftrieität fehneller zerftreute. Um aber dem 
Einwurfe zu begegnen, die unbedentende Größe der 
Metaliftäbe habe den Unterſchied unmerflicy ges 
macht, wiederholte ich den Berfuch mit einem eiferz 
nen und einem meffingenen Stabe, der ohngefähr 
4 Schuhe lang war und 13 Schuh im Durchmefs 

fer-hatte, und zwar mit gleichem Erfolge, 


Nahm 


* 


— 
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MNohm ich zwey Staͤbe von gleicher Gibße und 
von ee Metall, aber von ungleicher, glatter 
und rauber, Oberflaͤche ‚, fo nahm der rauhe dent 
andern immer mehr, als die Hälfte feiner Sleftriz 
eitt, hingegen der erſte dem letzten i ir weniger. 


Wurde der eine dieſer Staͤbe * dem Ham⸗ 
mer breit geſtreckt, und dadurch, bey gleichbleiben— 
dem Gewicht , feine Oberfläche mehr als dreymal 
größer, fo nahm er dem andern immer 2 feiner 
Eleftricität und darüber, da hingegen dieſer ihm 
nie über £ feiner Eleftrieität entziehen Fonnte. 


1F 


Dieſelben Verſuche ſtellte ich auch mit fluͤſtgen 
Körpern, mit Quedfilber, Waffer, Weingeil an, 
vie ich in Glaͤſern von gleicher Größe, übrigens 
wie die genannten feften Körper behandelte ; damit 
aber diefe Gläfer nicht wie leidnifche Flaſchen wirken 
möchten, mußten fie dic? und von augen ſehr rein 
ſeyn; denn Feuchtigkeit, oder Staub , oder irgend 
etwas Fremdes, wodurd die. Eleftricität dringem 
Fonnte, hätte wie ein Ueberzug, die. Empfänglichkeit 
für Eleftrität außerordentlich erhöht; der Erfolg 
diefer Verfuche war eben fo, wie bey dem feften 
Körpern, und bey allen diefen Slüffigkeiten glei) 5 
ein gleiches Maaß Waſſer nahm einem gleichen 


Maaß Duedfilber die Hälfte — a 
umgefehrt, 


Vermehrte man aber, bey übrigens gleichem 
Umfange und Gewicht, die Dberflache, gebrauchte 
man 


di —* —* * Li a, — 
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man plättese Glaͤſer ſo nahm, wie bey den feſten 


Koͤrpern, die Zahl der Waͤrmegrade zu, welche 


ſie andern von geringerer ——— Bere. 


Alle bisher erzählten Verſuche habe ich auf | 


mancherley Weiſe angeſtellt, ſo daß darüber fein 
un Statt finden kann. 


Ich bereitete mir ein Elektrometer, das einem 
Metallſtabe in feiner Empfaͤnglichkeit gleich Fam, 


ſo daß, wenn das Eleftrometer bis zu einer gewif: 


fen Zahl von Graden gekommen war, der Stab 
dem Elektrometer immer die Hälfte davon nahm; 


nun nahm ich Staͤbe von gleichem Umfange, —* 


J 


N 


Br anderm Stoffe; fie thaten eben das, und beraub: 


ten dem Eleftrometer die Hälfte feiner Grade, 


Aus diefen Beobachtungen folgt: 5 


“ Körper, die übrigens unter fich noch fo fehr 
son einander abweichen, nehmen fi), wenn fie 
nur von der Elektricitaͤt durchdrungen werden, und 
im Umfange und in der Ober fläche gleich find, gleich 
viele Eleftricität, oder haben gleich viele Empfäng- 


lichkeit dafür. Diefes Geſetz hat ſich, fo ſchwer 


man man es Auch bey dem erften Anbli glauben 

möchte, und fo fehr ed mit. der Meynung eines 

Cavallo‘ *) und Lichten berg im Widerſpru— 

che 

*) Vollſtaͤndige Abhandlung der thesretifchen und 

vpraktiſchen Lehre von der Elektrieltaͤt ꝛc. are Aufl, 
"hr. ©. 98. 


— 
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che fteht, durch meine unzähligen mit der größten 


Sorgfalt angeftellten Verfuche bewährt, die elefz 
triſche Kraft richtet fich alfo weder nach der Maffe, 


noch. nach den übrigen: Eigenſchaften der Koͤrper, 


ſondern blos nach der Oberflaͤche; was man daher 
von iſolirenden, und einigen leitenden Körpern bis⸗ 


her weiß, fcheint von diefer überhaupt zu gelten, 
‚daß fie die Eleftricität auf der Oberfläche nur aufs 
halten; diefe fcheint fich alfo von der Wärme da- 


durch zu unterfcheiden, daß fie nur nach der Obers 
fläche hin wirkt, da die Wärme ind Innere: der 
Körper dringt. Wenn daher die Verbindung der 
Körper mit Wärme Verwandtfchaft zeigt, fo ver= 


dient Ihre Verbindung mit — — den 


Namen von Anhaͤngen. 


2) Einer und eben derſelbe Körper aͤndert, wenn 


ſich auch ſeine Temperatur aͤndert, ſeine Empfaͤng⸗ 
lichkeit fuͤr Elektricitaͤt uicht, wenn ſich nur ſeine 
aͤußere Oberflaͤche nicht aͤndert. Die durch Waͤr⸗ 
me im Turmalin und Voracit erregte Eleftrieität 


liegt nicht in der veränderten Empfänglichkeit für 


Elektricitaͤt, vielleicht aber in der veraͤnderten Ober⸗ 


fläche, 


3 4 


3) Aendert fich die Oberfläche eines und eben 


deffelben Körpers, fo Ändert fich auch fein Verhaͤlt⸗ 


aß zur Eleftricität; namentlich erhöht die vers _ 


mehr⸗ 


*) den Erxrleb en Anfangsgruͤnde der Naturlehre. 
Aufl. 6. $. 540. 


u 
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mehrte Oberfläche: die Empfänglichkeit des Koͤrpers 
fuͤr Elektricitaͤt und umgekehrt; das zeigt nicht nur 
der Verſuch, wo ein Metallſtab breit geftredt wur 

de, fondern: auch‘ "derjenige, wo der rauhe Stab’ 
größere Empfänglichkeit offenbart; denn diefer Stab! 

behielt feine einmal angenommiene Eleftricität Tanz 
ge, und beynahe eben-fo lange, als der glatte, 


Aendert fich durch die Veränderung feiner Ober⸗ 
‚fläche bey. einem Körper feine Empfänglichkeit für: 
Eleftricität, fo muß fich darin nothwendig auch 


die Menge des elektrijchen Stoffs ändern, Iſt al⸗ 


fo auf unferm ganzen Erdball eleftrifcher Stoff, 


und iſt er auch mit den ihn umgebenden ‚Körpern 
im Gleichgewichte, fo muß diefes bey Veränderung 


ihver Oberfläche geftört werden; ändern die Körper 


ihre Oberfläche plößlich, fo muͤſſen fie aus dem - 


eleftrifchen Gleichgewichte Fommen, ‚oder, mit 


Franklin zu reden, vermehren fie fie, fo wird 


negative, vermiudern ſie fie, fo wird ——— —* 


wicitaͤt anſpungen. 


Das laͤßt ſich — —— in einigen Fauen 


nehmen; vermehrt ſich nicht bey dem Verduͤnſten 
des Waſſers, bey dem Verbrenuen der Kohlen, in⸗ 


dem alle Augenblicke Daͤmpfe und Luft auffteigen, 
die Oberfläche fehr? Gefchieht nicht das. gleich in 
den Wolken, die augenfcheinlich ihre Geftalt äns 
dern, fich ‚bald zufamntenziehen, bald ungeheuer 
ausdehnen ?.. Laßt fih nicht, „ohne andere Quellen 
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Reiben, Wirkung in die Entfernung, chemifche Er 
zeugung auszuſchließen, ein Theil iprer Eleltrici⸗ 
| tät dapen ableiten? | 

Ar 1. Die galvanifche Släffigkeit ı Bi in ähnlichem 
Verhaͤltniß zur —— betrachtet wie er 


die elektriſche. 


| Obgleich die galvanifche Stäffigkeit I in den mieis 
; dien ihrer Ericheinungen der eleftrifchen fehr ahnlich 
ift, darf man fie doch, noch nicht als einerley ans 
fehen; das würde erfi. dann geſchehen koͤnnen, wenn 
ſich erweiſen ließe, daß ihr ganzer Unterſchied von 
der Elektricitaͤt nicht in ihrer eigenthuͤmlichen Na⸗ 
tur, ſondern in dußern tumftändeu liege, was Bol: 
t0’3, van Marum's und Pfaffs *) Verfuche 
beynahe gethan haben. In beyden Fällen halte ich 
es inzwifchen fehr der Mühe werth, alle ihre Ver— 
haͤltuiſſe genau zu unterfuchen, ba wir nur auf die— 
fen Wege zu einem fichern Utheile über ihre Natur 
gelangen koͤnnen; dieſe Verhaͤltniſſe ſuchte ich durch 
die folgenden Erfahrungen zu erforſchen, deren Un⸗ 
vollſtaͤndigkeit ich übrigens fehr wohl erfenne, 


Daß die galvanıfhe Fluͤſſigkeit fih, wie, die 
eleftrifche, nach der Oberfläche der Körper richte, 
hat Biot #*) zuerſt erwiefen zu haben geglaubt; 


\ ich 


) bey L. V. Gitbert Annalen der Phyſik. B. x 
©. ızr. 


H ebendaſ. ©. 35. 


ich habe keihe Berfuche — und wahr gefun⸗ 
ben; ‚bringt man aber Zunge, Hand, oder ſtatt 
des Eleliromelers zugerichtete Froſchnerven in das 
hintere Gefäß, fo werden fie deutlich angegriffen, 
wiewohl nicht fo ſehr, als wenn fie die Oberfläche, 

des erften Gcfäßes berührt hätten, Werden. aber 
Gefäße und Heber, ftatt mit Waſſer, mit Queck⸗ 
ſilber gefüllt, fo ift die galvaniſche Fluͤſſigkeit durch 
den Heber durchgegangen, daß fie der Zunge oder 
Hand merklich wurde. Daraus fchließe ich, die 
galvanifche Flüfigfeit ziehe zwar die Oberflaͤche 
vor, koͤnne ober doch, wenn fie inSbefondere beffes 
re Leiter vorfinde, im ihr Inneres dringen; darin 
weicht fie übrigens von der Eleftricität nicht abr 
denn auch fie kann, ob fie gleich auf ver Oberfläs 
che bleibt, ke einen Glasheber mit Waffer durch⸗ 
gehen. 


III. Bemerkungen aber die Bewegung der gal⸗ 
vaniſchen Fluͤſſigkeit, deren Geſchwindigkeit, und 
einige Umſtaͤnde, die ſie begleiten. 


Daß die Elektricitaͤt durch einige Koͤrper bringt, | 
durch einige nicht, ift längft befannt; eben das ges 
fchieht auch bey der galvaniſchen Ztäfigkeit. Mo 
der eleftrifche Stoff durchdringt , vermag es auch 
diefe, aber nicht umgekehrt; denn viele Körper, . 
durch welche jener leicht dringt, 3. B. alle fefte 
Halbleiter und einige gute Leiter, laffen die galvas 
niſche Slüffigkeit nicht Durch, | 

Bey⸗ 


| 
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Beyde Fluͤſſigkeiten ſtrͤmen durch alle Körper, 
welche ſie durchlaſſen, mit großer Geſchwindigkeit, 
welche groͤßer iſt, als, (diejenige ausgenommen, 
mit welcher das Licht fortfchreitet) , jede andre be= 
— ‚ ſelbſt die Geſchwindigkeit des Sqhane 

An einer Säule von 60 Silber und Zinfplate 
ten legte ich an die Seite eines 500 Ellen: langen 
Draths, der damit in Verbindung ſtand, die eine 
angefeuchtete Hand, die andre an das andre Ende 
der Saͤule; wenn bey ſo bewandten Umſtaͤnden das 
andre Ende des Draths mit dem negativen Pol in 
Verbindung gelegt wurde, fo befam die Hand in 
demfelben Augenblicke einen Stoß; eben fo ſchnell 
“zeigte fich der Erfolg, wenn ich ftatt der Hand 
Zunge, Auge oder Srofchfchenfel Damit in Berbins 
dung brachte, f 


Aber nicht nur durch Metalle oder noch beffere 
Keiter geht die galvanifche Fluͤſſigkeit fo ſchnell durch; 
auch Körper, welche fie Faum durchlajfen, 3. B. 
reines Waſſer und alle Auflöfungen von Salzen dar⸗ 
in, wenn fie nur wicht ganz undurchbringlich find, 
fcheinen feine Gefchwindigfeit nicht zu ſchwaͤchen. 
Auch davon überzeugte ich miich Durch einen Ver—⸗ 
ſuch, in welchem die galvanifche Fluͤſſigkeit, ſtatt 
durch einen Drath, durch eine 36 Schuh lange 
Wafferfläche ziehen mußte. Auch hier Fonnte der 
Zeitpunft nicht "benserft werden, der darauf hins 
gieng, ob fchon der Schlag um vieles ſchwaͤcher 
mar, 


| war, ‚Sollte vieleicht in diefem Falle nur der fuͤh⸗ 


rende Theil (deferens pars) der Fluͤſſigkeit durchs 
| jenen , der andre aber im Waſſer bleiben 2 X 


Aber nicht fa ſchnell fängt die ‚galoanifge Fluͤf⸗ 


ſigkeit an, das Waſſer zu aͤndern; es geht immer 


etwas Zeit hin, bis der eine Drath Bläschen wirft, 
der andre ſich zu verkalken anfaͤngt. 


! 7 


| Ueber dieſe Zeit habe ich mich und zahlreiche 
Derfanbe verfichert : 


x 1), Je größer die Geraͤthſchaft iſt, und je ſtaͤr⸗ 


ker ſie wirkt, deſto kuͤrzer iſt dieſe Zeit; 2) deſto 
kuͤrzer, je naͤhen die Endſpitzen beyder Draͤthe an 


einander ſtehen; die Zeit iſt in geradem Verhaͤltniß 


— 


zu dieſer Entfernung ob mehr oder weniger Waſ— 
jer zwiſchen beyden Drathipigen iſt, darauf ſcheint 
nicht viel anzukommen; ſo ſteigen in einem’ mit 
Waſſer gefüllten Cylinder, der im Durchmeſſer 1% 
Linien hatte, nicht ſchneller Bläschen auf, als in 


einem andern, ber über einen Zoll im Durchmeffer 
hatte, 3) Nimmt man die Drathe ab und ſelzt 


fie mit der Säule fogleich wieder in Verbindung, 
ſo fleigen die Bläschen ſchneller auf, als zusor.. 
Draͤthe, die tiefer im Waſſer ſtehen, geben lang⸗ 
Kamen Bläschen, als andere, | 


* Da die Draͤthe nicht zu gleicher Zeit Luft ge⸗ 
ben, zu welcher die galvaniſche Fluͤſſigkeit durch 
fie, 


fe zieht, —— keine ganz 1 Zeit darauf bins 
‚geht, welche mit dem Wege derfelben durch das - 
Waſſer in Verhaͤltniß fleht: und da der. Drath, der 


tiefer im Waller iſt, langſamer Bläschen giebt, —* 


fo läßt ſich kaum zweifeln, daß die galvaniſche Fluͤſ⸗ 
figkeit, ehe fie das Waſſer zu Luft bildet, aufdas 
Waſſer felbft wirft und fich darin anhäuft; iſt die⸗ 
ſe Anhaͤufung bis zu einer gewiffen Höhe gekommen, 
fo wird durch die Kraft diefer ausdehnbaren Fluͤſ⸗ 
figfeit die träge Geftalt des Waſſers zu: elaflifcher 
Rufe, fo wie durch Anhaͤufung der Warme zu 
; Dampf > 

Dieſe Anhäufung der galoanifchen Fluͤſſigkeit 
An Waſſer beweiſt noch ein andrer Verſuch; laͤßt 
man ſie durch Waſſer in einem Glaſe durchzie⸗ 
hen, nimmt die Draͤthe heraus und bringt nun 
friſch zubereitete Froſchnerven in das Waſſer, ſo 
zucken die Muskeln, zu welchen dieſe Nerven ge⸗ 
hen eben fo, als wenn noch galvaniſche Släfige 
keit durch Das Waſſer firdmte; es bleiben alſo Theis 
le derſelben im Waſſer; doch dauert Die Anſchwaͤn⸗ 
ad des Waſſers damit nicht lauge. 


Steigen von den Enden beyder Dräiße Eufls 
blaschen auf, und nimmt man diefe Draͤthe von 
der Säule ab, fo feigen fie doch noch einige Zeit 
lang auf; dies Fönnte wohl nicht- gefchehen, wenn 
nicht noch etwas galvaniſche Fluͤſſigkeit im Waſſer 
ſteckte; ob aber die ganze Fluͤſſigkeit oder nur ein 

Chem. Ann. 1803. B. 1. ©t.2. a Theil — 


— 


y 


\ 
/ 


hei berfelben in das Buff gehe, der andre F r 
frey verbreite, laͤßt ſich noch nicht entſcheiden. 


Der Strom der galvaniſchen Fluſſigkeit ſcheint 
ſich aber blos auf die Draͤthe einzuſchraͤnken, ſonſt 
muͤßte ſich die Wirkung langſamer zeigen, wenn 
ſich die Draͤthe in ein weites Gefaͤß verlieren, als 
wenn fie in eine Roͤhre gehen. Auch ein Froſch be⸗ 
kommt, wenn er gerade zwiſchen den zwey Drath⸗ 
ſpitzen das Waſſer beruͤhrt, die heftigſten Zuckun⸗ 
gen; je mehr er zur Seite kommt, deſto ſchwaͤcher, 
uletzt gar keine. 


Daß die Drathenden, um chemiſch auf das 
Waſſer zu wirken ‚ in einer gewiffen Entfernung 
von einander fiehen müffen, halte ich für falſch; 
auch bey einer Entfernung von 30 Zollen fah ich 
noc Bläschen auffteigen, obgleich die Säule nur 


60 Plattenpaare hielt; ja ich glaube fogar, man 


koͤnne diefe Entfernung unendlich größer machen, . 
wenn nur die Höhe der Geräthfchaft in gleichem 

Verhaͤltuiß zunimmt. Da aber die galvaniſche 
Fluͤſſigkeit ‚ indem fie auf das Waſſer wirft, dafs 
felbe ändert und ſich darin anhänft, ehe fie Luft 
darans bildet, fo würde eine kleine Geräthfchaft 
zur Aenderung von Waffer, das einen großen Raum 
einnimmt, nicht binvreichen, und ihre Wirkung 


— aufhoͤren, ehe noch das Waſſer zu Luft zu werden 


anfaͤngt; dazu kommen noch die Hinderniſſe, wels 
che das Waſſer bey feinem Durchgange durch das 
Waller, einen mittlern Leiter, erfährt, RR 

Laͤug⸗ 


* 


der x Ruft,: welche von den Drathfpigen auffteigt, 


mit ihrem Abitande von einander in umgefehrtem 


Verhaͤltniſſe ſteht; bey einer Säule von 60 Plats 
teupaaren und einem Abſtande son 30 Zollen ſtei⸗ 


gen fehr wenige Bläschen auf; doch feheint fich die 
Menge der ausftrdmenden Luft in ftärferm Vers 
haͤltniß zu vermindern, als der Abſtand der —— 


enden von ak 


> 


Eben fo wenig aber fcheint zu ſtarke Ann aͤhe 


rung der Drathenden an einander das Aufſteigen 


der Lufiblaͤchen zu verhindern; bey einem Abſtan⸗ 


de von „ Linie ſah ich doch folche auffteigen,, oder. 
die Spiken der Dräthe fich verkalken; fogar hörte, 
wenn ich flatt der Drathe zwey Stückchen Holzfohlen 


nahm, und diefe fich berührten, die Wirkung der 
galvanifchen Fläffigkeit, welche durch fie durchgieng, 


auf das Waſſer nicht auf; wohl aber, wenn eins 


an das andre gedruͤckt und dadurch die Beruͤhrung 
ſtaͤrker wurde. So haben auch Andere bemerkt, 
daß die galvaniſche Fluͤſſigkeit durch Metalle, nur 
wenn fe innigſt verronden ſind, dringt. 


IV. —————— über die unterſchiedene 


Durchdringbarkfeit der Metalle von der galvaniſchen 


und elektriſchen Fluͤſſigleit. 


Die Metalle, welche die galvaniſche Fluͤſſigkeit 
am leichteſten erregen oder bewegen, leiten ſie auch 
| 2 am 


raugnen agt ſich aber le daß bie Menge 


ee 
om beſten; die Verbindung diefer beyden Eigen⸗ 
ſchaften in den Metallen ſchien Manchen auf die 

| Urfachen hinzudeuten, und wirklich haben diejeni⸗ 
gen, welche es verſuchten, die Urſachen des erreg⸗ 
ten Galvanismus zu erklären, angenommen, bie 
N galvaniſche Fluͤſſigkeit oder ihre Beſtandtheile drins. 
ge, wie die a nicht eben Pr durch die Mes. 
— 


36 habe es nieht für unnuͤtz — deſe 
mannigfaltige Durchdringbarkeit der Metalle zu 
unterſuchen, indem ich mir vorſtellte, daß, wenn 
x gefunden haben würde, die Kraft, vermoͤge 
welcher die Metalle die galvanıfche Fluͤſſigkeit erre⸗ 
gen, ftehe mit derjenigen, vermöge welcher fie ihr 
den Durchgang geftatten, im Berhältniß, die Theo⸗ 
rie ſelbſt, welche die verſchiedene Durchdringbar⸗ 
Zeit der Körper für die Urfache der erregten galva⸗ 
nifchen Flüffigkeit anfieht y — PART 
erhalten würde, 


sh fette alſo mit ber Säule an beyden ofen 
einen Gold s und einen Bleydrath von gleicher Dicke 
und Länge in Verbindung, ließ das Ende der Dräs 
the in ein Gefäß mit Wafler , das Ende der Gold⸗ 
Dräthe in ein eignes, das Ende der Bleydraͤthe im 
ein eignes Gefaͤß gehen, ſo daß alle in der gleichen 
Entfernung und gleich tief darin ſtanden, in der 
Hoffnung, die galvaniſche Fluͤſſigkeit wuͤrde nur 
dem beſſern Leiter tote gen und den andern verlaffen, 


— 
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was ih Sen an den aufiteigtnden Suftbläschen N: 
kennen würde ; allein ich fah dieſe gleich an den Enz» 
den aller Dräthe „auch bey Öfterer Wiederholung 

und Abänderung der Verſuche mit gleichem Erfolge; 
es begegnete mir eben fo mit andern Metallen, 
Silber, Zinn, Eifen, 

Bey einer Säule von zwey Plattenpaaren ſtie⸗ 
gen erſt nach einer halben Stunde, aber an beyden 
Enden gleich Hark, Luftblaͤschen auf; ıch kann das 
her die Verfuche des Hrn, v. Arnim #), nicht für 
"richtig halten, da er noch überdies die Ordnung, 
in welcher die Metalle Durchdrungen werden folten, 
fo angegeben hat, daß fie gerade das Gegentheil 
von derjenigen iſt, nach welcher die Metalle von 
der elektriſchen STR — werden 
2 


Wenn mich aber — die Seffnung ; anf — | 
ken Wege die verfchiedene Durchöringbarkeit der 
Metalle zu ergründen, getäufcht hat, fo wollte ich 
doch son meinen Verfuchen nicht ablaffen; ich er- 
wartete, die galvanifche Fluͤſſigkeit wurde durch 
einen beffern Reiter in größerer Menge durchgehen, 

als durch einen fchlechtern,, und alſo dabey mehr 
Luftblaͤschen — 


——— 


Hier fand fich aber fogfei die Schwierigkeit, 
Da er Dräthe, die von dem poſitiven 
e Pole 

9 Bilden DB. ‚van ©. 278. 


| > Polet ber Saul⸗ — — der Natur! des Me a 
tallsı ‚mehr ‚ oder weniger, oder gar nicht verkalft - 


werden, alſo weniger oder mehr Luft geben, mit 


einem Worte: die Verkalkbarkeit der Metalle koͤyn⸗ 


te einen eben fo großen Einfluß auf die Menge der 
ausſtroͤmenden Luftblaͤschen — als ihre Durch⸗ 
—— er 


Dieſe Schwierigkeit zu heben, ſentie ich in 
ʒwey mit Waſſer gefuͤllte Glaͤſer in gleicher Entfer⸗ 
nung und gleich tief zwey Golddraͤthe, und traf 


dabey die Einrichtung , daß die auffteigende, Luft 
| leicht ‚aufgehalten und genieffen werden Fonntezan 


das eine Paar diefer Goldoräthe, die von beyden 
Polen der Säule ausgiengen, leitete ich zwey Sil⸗ 
berdrathe, an das andre (von det gleichen Säule) 
zwey Bleydraͤthe, fo daß von den Golddraͤthen im 
gleichen Augenblicke Luft aufſteigen mußte. Was 


aber kaum glaublich iſt, es ſtieg nicht nur von den 


ESilber⸗ und Bleydräthen, fondern von allen oben . 
„gedachten zu gleicher Zeit gleich viele Luft. auf; ſo⸗ | 


gar gab die galvanifche Flüffigkeit, welche durch 
Stüde von wohl gebrannter Kohle. oder Reisbley 


gehen mußte, nicht weniger Luft, als in gleicher : 
. Zeit, und bey derfelben Säule durch die Metalle 
‚gieng. So müßte demnach die Durchoringbarfeit, 


der Metalle gleich oder beynahe gleich fenn; doch 
koͤnnte mon mit Recht fagen, die Hinderniffe, wels 
che die galvanifche Siäffigfeit bey ihren Durchgan⸗ 
ge durch das —— antrifft, ſeyen ſo groß, daß 
jene 


‘jene geringere, die fie | in dei. kurzen Drathen fine 
‚det, Dagegen kaum in- Betracht kommen und daher 
die verſchiedene Durchdringbankeit der Metalle nicht 
‚merklich werde. . 


| a 
Kr Diefe Meynung ift defto glaublicher, da auch 
die eleftrifche Flüffigkeit, welche der galvanifhen 
wenigſtens fehr ahnlich iſt, nicht gleich leicht durch. 
verfchievene Metalle geht, fondern das eine dem 


andern vorzieht. Das behaupten wenigftend ale, 


welche von der Elektricitaͤt gefchrieben und über die 
verfihiedene Durchdiingbarfeit der Meralle durch 
dieſelbe Tabellen aufgeftellt haben; *) nirgends 
aber habe ich gelefen, wie diefer Unterfchied erforfcht 
werden kann, und deswegen einige eigne Der ſuche 
daruͤber angeſtellt. — 


Ich verband zwey Dräthe, einen von —— 
den audern von Bley (zwey Metalle, die nach je⸗ 
nen Tabellen ar Durchdringbarkeit am weiteſten 
aus einander ſtehen), mit dem erſten Leiter der 
Elektriſirmaſchine, und leitete fie, nachdem ein je⸗ 
der in feinem Laufe ſchon durch ein ziemlich empfinds 
liches Elektrometer durchgegangen war, auf die 
Erde; ıch drehte nun die Scheibe, fugleich beweg⸗ 
‚ten fich die Eleftrometer , und ihre Bläschen fien⸗ 
“gen an auseinander zu gehen; das kam nicht von 
der atmoſphaͤriſchen Wirkung der Maſchine, da die 

Elek⸗ 


E⸗alle“ a. a. O. %.1. ©. 13. Gehler 
pyhyſikaliſches Wörterbuch. B. 2. ©. 875. 
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— get ch les waren, and; m wie 


man die Draͤthe wegnah nt, nicht mehr aus einan⸗ 


der giengen. Eben ſo gieng, wenn man beyde 
> Dräthe von der i innern Bekleidung der leidniſchen 
6 nach der aͤußern leitete, die er pain 
ſigkeit durch beyde Dräthe durch 


Daraus folgt, daß in Abficht auf die Dirigpi 
— durch die eledtriſche Fluͤſſigkeit bey den 
Metallen kein oder ein kaum merklicher Unterfchied 
Statt finde; vielleicht hat man das Gegentheil das 


ven eleftrifchen Sunfen und aus Dem Vorzuge der 


Dieſe Verſuche r 
wiederholte ich auch mit andern Me tatfeht — 


* 


* 


NN son aus dem leichtern Schmelzen der Metalle Durch | 


metallifchen Leiter gefolgertz allein zum Schmelzen — 


eines Metalls gehört mehr als Durchdr ingbatkeit: 
und ein Metall, das auf der poſitiven Seite der 
leidniſchen Flaſche ir flteßt, ſchmelzt auf. der 
andern nicht *). berbaupt haben mancherley 


fremde Dinge, 3. r die verfchiedene Beftalt, Pos 


litur, Verkalkbarkeit des Metalls Einfluß darauf; 
die letztere ſcheint nach Den Tabellen beynahe in une 
gekehrtem Verhaͤltniß mit der Durchdringbarkfeit zu 


ſtehen, und die Metalle, welche fehlechtere Leiter 
abgeben, find gerade folhe, welche, weil fie vie. 


Orundlage der Lebensluft leichter anziehen, ihre 
ek Natur auf der Oberflaͤche ah verlie⸗ 
ren 


F 


ee! van Marum premiere continuation des expe- 


“ 


‚riences faites par je moyen de la’machine electri» 


que Teylerieune. Haarlem 1797. Abſchn. 1. K. 3. 
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ren und dadurch fchlechtere Leiter zu werden ſchei⸗ — 


nen; das widerſpricht inzwiſchen Dem Grundſatze 
nicht, daß die Metalle von den Beſtandtheilen des 


elektriſchen Stoffs alle ns 
werden. 


- 


5 (Die Fortfekung fofgt nächfene,). Eh, 
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9. VE: 
Bemerkungen uͤber lan der 
Friſchſchlacken. 


Hrn, Huͤttenſchreiber Quanz, zur Könige 
hätte. = | 


„ 
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Dis ein Ofen e von 7 Fuß Höhe auch bey ben — 
fluͤſſigſten Schmelzmaterialien nicht alles Eiſen der 
Friſchſchlacken darzujtellen im Stande war, fonnte 
man leicht vorausſehen. Sollte dieſes geichehen, 
fo mußte man eine Vorrichtung wählen vermoͤge 
welcher nicht nur alles m. duͤnnen Fluß gerathen, 
‚ fondern auch daS im höchften Grade ‚gefänerte Eia 
fen Zeit genug haben Eonnte, fich. zu reduciren, 
nach geſchehener Reduktion ſich vermoͤge feiner groͤſ⸗ 
ſern eigenthuͤmlichen Schwere von der Schlacke zu 
— ſchei⸗ 
*) S. chem. Ann. J. 1803. B. i. ©. 77. 
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ſcheiden und dfi ch als. Soheifen ı unter. —— zu 
ſammeln. | Um diefe Abſicht zu erreichen, war eine. 
hohe Temperatur erforderlich , die aber nicht ans 
"ders als mit einem Dfen von größern Dimen ſi ionen 
erhalten werden konnte. Da wir hier zur Koͤnigs⸗ 
hätte zwey Hohdfen haben, die ſonſt abwechſelnd 
im Gange wären, und wovon der niedrigfte von 
22 Fuß Höhe feit mehrern Jahren Kalt fand, fo 
brachten wir diefen zu einem andern Verſuchſchmel⸗ 
zen bey koͤniglichem Bergamte zu Clausthal, im 
Jahre 1800 in Borfhlag. 2 Der Berfuch ward auch 
von hoher Behoͤrde genehmigt, kam aber aus meh⸗ 
rern Urſachen erſt im vorigen Sommer zur Ausfuͤh⸗ 
rung. Die Zuſtellung unſers Ofens war folgende? 


a) Bon Bodenftein Bis unter das Trachteifen 


\ 


2 
b). 0. bis in bie Form⸗ | 
muͤndung | it; 

5 Untere Meite des Geftellg, ; 

co Do Lothe bis an bie Sormfeite TA 

d) 2.8 208 = Windfeite a 

| Obere Weite des Geftells, —— 

e) Vom Au bis an die Sormfeite 83% 

"ie > = = Mindfeite am 


Obere Länge des Geftelld, 
g) Vom Hinterfuobben oder Ruͤckenſtein | 
bis ans Loth 103 


iM x h) 


4) Bom Loth bis vor den Tümpelfleit  1’ın“, 
1) Vom Hinterfnobben bis ind Mittel A 


der Forme Er 
k) Vom Mittel der Forme bis an gr Rs? 
Tümpelflen 7.00. rt 
1) Höhe des Geftells vom Bodenftein 2 
| bis an die Raſt — ge 64 
m) Höhe der Raft Be ls 
n) Länge des Geſtells vom Hinterfnobe 
ben bis an den Wallften at - 
0) Vom Boden bis unter den TZümpel 17 1 
9) Die Weite der Formmändung Be 
0) Die Höhe der Zormmändtung 13 
r) Die Forme lag wageredt. 


Dor dem fen lagen ein Baar alte hölzerne Bil: 


ge, denen der Wind in einer Lutte, die außerhalb 
. ‚der Hütte die Luft fchöpfte, zugeführt ward, um 
‚immer reine armofphärifche Luft in den Ofen zu ı 
| bringen, 


Nachdem der Ofen Ageſtellt und gehdrig ab⸗ 
gewaͤrmt war, nahm in Num. 6 Cruc. 1802 das 
Srifchfchladfenfchmelzen feinen Anfang. In der era 
ſten Woche wurde blos eine Beſchickung von garen⸗ 
den Eifenfteinen ohne alle Frifhichladen genommen, 
um den ofen erft in Gang zu bringen und den Un⸗ 

* 


4 


x 


Ra 


— 
X 


We 


! ; 


men, welches über die Hälfte unfrer Beſchickung 


Heqnenifihfeiten, hie von dem f & nothwendig ein⸗ ji 


findenden Srifcheifen entfichen fönnten, im Unfans 
ge des Schmelzens zu entgehen. Unfre erfte Bes 
ſchickung beſtand demmach aus thon⸗ und I Falk 


wi artigem Eifenfteine, dem wir noch fo viel Sing zu⸗ 
ſetzten, als hinreichend war, eine fo weiche Schlafs 
a ME erhalten, daß ſie, wenn der Ofen erſt geho⸗ 


. im Gange wäre, von ſelbſt über das Schlacken⸗ 

blech abflöffe. Wir hätten zwar viefen Zweck au 
dadurch erreichen Finnen, wenn wir das Verhaͤlt⸗ 
viß des kalkartigen Eifenfleins zum thonartigen Hera 
mehrten allein diefes verftattete unfer damaliger 
— au kalkartigem Eiſenſtein nicht. 


In der ʒweyten Woche ſchien wir zu dieſer 


veſchcung 5. Kübel Friſchſchlacken, welche wir 
bey jeder folgenden Beſchickung um 5 Kübel ver⸗ 


“ mehrten.. So wie wir mehrere Friſchſchlacken nah⸗ 


men, brachen wir an kalkartigem Eiſenſtein und 
Sluß ab. : Der Falkartiı ge Eijenftein blieb in der. 


en, sten und Often Woche gonz weg, wurde. 


ober, wie wir fahen, daß die Schmelzart fehlechs " 


‚ter ward, von der 7ten Woche an bis zu Ende des 
—— und zwar in dem Verhaͤltniß zu den 
——— „wie 1Ezu 5, wieder mitgenommen. 


gIn ber dritten Woche waren wir mit dem Zu⸗ 
ſatze der Friſchſchlacken bis auf 30 Kübel gekom⸗ 


ausmachte. Bis dahin war das Eiſen noch immer 


J 


78 
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ſo geblieben, daß es beym Abſtechen aus dem Ofen 
floß, wiewohl es ſchon im hohen Grade roh oder 
dickgrell war. Wie aber die Beſchickung mit den 
30 Kuͤbeln Friſchſchlacken ins Geſtelle kam, nahur - 
der Rohgang des Ofens dergeſtalt zu, daß ſowohl 
der Bodenſtein, als das ganze Geſtelle mit einer 
dicken Kruſte von Friſcheiſen uͤberzogen ward. Vor 
der Forme ſetzte ſich nun unaufhoͤrlich Friſcheiſen an, 
und nur mit der groͤßten Aufmerkſamkeit konnte die 
Forme offen erhaiten werden, Damit das Fliſch⸗ 
eiſen bey dieſem Zriſchſchlackenſchmelzen nicht zu 
ſehr die Oberhand gewinnen und ven D Ofen verſetzen 
koͤnnte, ſetzten wir von der zweyten Woche an bis 

zu Ende des Verſuchs einen Kübel oder. 1% Centner 
Flußſpath zu. Denn wir haben bey unſerm uͤbri⸗ 
gen Eifenfchmelzen den Fluß oder Flußſpath als ein - 
maͤchtiges Aufloſungsmittel des Friſcheiſens gefun⸗ 
den. Re Gründe davon ——— nicht — *— 


Sir fahenn nun wohl ein, daß wir zu sief Fuſch⸗ | 
ſchlacken genommen hatten, wenigſtens war unfter 
Meynung nad) Feine Urfache weiter vorhanden, der 
wir dieſen äußerften Grad von Rohgang mit eini⸗ 
gem Grunde haͤtten zuſchreiben koͤnnen. Um ie 
fern Dfen von dem Friſcheiſen zu fäubern, giengen 
wir zu unfrer Sicherheit auf die erfte gare Beſchik— 
kung zuruͤck und ſetzten hiernaͤchſt wieder 5 Kübel 
Srifchfchladen zu, die wir bey jeder neuen Beſchik— 
‚ tung, welche vorgelaufen ward, fo fange mit 5 Küs ’ 
bein vermehrten). Bis wir wieder Die Anzahl von 
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bein, welche die Haͤlfte der ganzen Beſchickung aus⸗ 


machte, blieben wir bis zum Schluß der flebzehn⸗ 9J— 
‚ten Woche, mit welcher dieſer Schmelzverſuch ein 


Ende hatte, In diefer Zeit erfolgten bey 1821 


Gichten 1308 Centner Roheiſen. An Kohlen gien- 
gen 717 Karın auf, wovon zZ aus Büchens und 
3 aud Fichtenkohlen befanden, . An Eifenfiein ward 





An Zlupfalt, aus Kalk. 2 Thon, 72 > 


Vergleichen wir die Fuderzahl der Friſchlacken 


mit der Zuderzahl des Eifenfteins , fo ergiebt ſich, 
daß das Verhältniß der erfiern gegen. den leßtern 
wie 3 zu 5 ifl. Hätten wir den Verfuch länger 


fortfeßen koͤnnen, fo würde. ſich diefes Verhaͤltniß 
fiher mehr genähert haben, da wir von den 17 


fhladen zugefet wurden, Sp würden wir auch 
bey länger fortgefeßtem Schmelzen nicht nur an 


Roheiſen gewonnen, fondern auch mit unferm Bora / 
. theil auf Kohlen gefchmolzen haben, da bekanntlich 


in. den erfien Blafewechen viel Kohlen aufgeben, 
| ohne 


| 28 erreicht hatten. Bey biefer Anzahl von Ks 


oo durchgefeht © Ä | 
RT kalkartiger | Sr 49. Zuder | 
2) thomartiger 246 —— 
NR inallm ” 205 = 
An Friſchſchlacken 1277 er 
An Zlußipaty) — 


Wochen 3 abrechnen muͤſſen, wo gar Feine Friſch⸗ | 


\ 
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ohne daß ſo viel ——— als in den — —— 
Wochen, wenn der Ofen erſt in Hitze iſt, Darauf 
erfolgt. Bey Diefem Berfuche kommen auf einen 
Gentner Roheifen 54 Maag Kohlen, wenn man 
auf den Karın, fo wie er aus dem Hau kommt, 
10 Maaß rechnet, die wir aber nie erhalten, ſon⸗ 
dern, nad Abzug des Krimpfmanßes, nur 95 
‚Rechnen wir alſo 9 Maaß auf den Karru, fo kom⸗ 
‚men auf einen Gentner-Roheifen 5, Maag, mithin 
fo viel, als beym Zerrennen auf ein Eifen gerech⸗ 
net wird, Ju Abſicht der Kohlen. iſt jedoch noch 
der Unterfchied zu bemerken, daß zum Zerrennen 
nur lauter Eleine Rohlen gebraucht werden, die bey 
der Eifenhättenarbeit im Großen außer dem Rd» 
ſten und der Zaynarbeit Feinen weitern Gebrauch 
geftatten. Zu unfern Verfuche hingegen mußten 
Iauter grobe Kohlen genommen werden, 


Bey ber Zuftellung des Ofens Fam vorzüglich 
die Leichtflüffigkeit der Friſchſchlacken, fo wie ihre 
hartnädige Entfänerung, in Betrachtung. Daher 
eine Raſt von 7 Zoll und die waagerechte Lage der 
Forme. Die Forme ließen wir zwar nach eitiigen 
Wochen um 5 Grad. fteigen, jedoch machte dieſes 
im Gange der Gichten Feine merkliche Yenderung, 
weldyes eines Theils von der fehr niedrigen Raft, 
andern Theild von dem ſchwachen Geblaͤſe, das 

wir zu dieſem Verſuche anwenden mußten, fommen 
Tonne. Sollten wir in ver Folge einen zweyten 
Verſuch mit unſern Friſchſchlacken beginnen, fo 
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N weh wir nicht allein eine ‚höhere start ne 


ut auch die Forme mehr fleigen laffen. Bey: 
2 de8 ſcheint der thonartige Eiſenſtein —— zu er⸗ 
fordern, en — 

Dieſer Ziſoh des Eifenfleins war, 
wenn wir auch nicht eine zufonmenhängende Fon: 
ſiſtente Schlacke beabſichtigt hätten, Doch wegen. 
der großen Keichtfläfftgkeit und, der geringen Reduts 
tionsfähigfeit der Stifchfchladen unumgänglich noth⸗ 


5 ‚wendig, indem derſelbe ganz entgegengeſetzte Ei⸗ 


genſchaften beym Schmelzen aͤußert. Dieſer thon⸗ 
artige Eiſenſtein war eigeutlich ein eiſenhaltiger 
— — aus dem hieſigen Revier, der etwa 
10 bis 12 Pfund durchaus gaares Eiſen enthält, 
‚und kann daher ſehr reichlich aufgegeben werden. 
Dieſer Thonfihiefer war alfo vorzüglich geſchickt, 
nicht nur der geringen Reduktionsfaͤhigkeit der 
Friſchſchlacken zu Huͤlfe zu kommen, als auch die 
große Aufloͤſungskraft derſelben zu mäßigen, 


Die Hohofenſchlacke welche bey dieſem Ver⸗ 
ſuche vorfiel, war, wie fie bey dickgrellem Rohei— 
> fen zu ſeyn pflegt, ſtark dunkelgruͤn tingirt und 
voll Biafen, Auf dem naffen Wege gab fie noch 
12Pf. Eifen, Diefer reiche Gehalt wid nieman⸗ 
den befremden , der. überlegt, wie ſchwer fich übers 
Haupt die Friſchſchlacken entfauern ‘oder reduciren 
laſſen. Hatte uns zu unſerm Verſuche ein Ofen 
von 36 bis 40 Fuß Hoͤhe zu —— gefianden, 
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fü wuͤrde die Reduktion zuverlaͤſſig vollkommner ges 
ſchehen ſeyn, indem nun der Sauerfloff der Frifche 
fihladen der Einwirkung des Kohlenftoffd länger, 
als bey unferm 22. 2 up hohen Dfen, ausgeſetzt 
blieb. 


Das Roheiſen war berſchieden geeigenſchaftet. 
So lange der Zuſatz von Friſchſchlacken noch gering 
war, konnte das Roheiſen zur Gießerey gebraucht 
werden, doch ſprangen duͤnne Platten leicht, auch 
wenn es halbgaar war, Mit dem Zuſatze mehrerer 
Friſchſchlacken ahm auch feine Sproͤdigkeit zu und 
Founte natürlich zur Gießerey gar nit mehr anges 
wandt werden, Hingegen zu Umböfen und derglei⸗ 
en Suchen, welche eine große, Haͤrte verlangen, 
war es ſehr gut. 


Dieſes Roheiſen, allein —— * ein im 
hohen Grade kaltbruͤch ges Stabeiſen. In gerin⸗ 
ger Menge mit anderm gntartigem Roheiſen ver⸗ 
friſcht, erhielten wir ein Stabeiſen, das wenig 
Spuren don Kaltbruch an ſich hatte, ohne Zwei—⸗ 
fel, weil diefer Fehler ich nun mehr vertheilte-und 
dadurch unmerklicher ward, Wir harten zwar dar⸗ 
auf gerechnet, daß ſich diefer Fehler wo nicht ganz, 
doch zum Theil verlieren follte, allein dieſes be⸗ 
flätigte ſich durch die Erfahrung keinesweges. Oh— 
ne Zweifel blieb aber die Phosphorſaͤure mit der 
Kohle nicht Tange genug in Berührung, um als 
Phosphor hergeftelt und verflächtigt zu werden. 
Daß das Stabeiſen von ig Roheifen kaltbruͤchi⸗ 
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ger als gewöhnlich ausfiel, feheint wohl daher zu 
- Tonmen, weil die Phosphorfäure in den Friſch⸗ 
fchlacten mehr foncentrirt ift, als in dem Rohei⸗ 
fen, welches an — Eiſenſteinen — 
ſen wird, 
Ueberhaupt bleidt die — Verbeſſerung | 
des phosphorſauren oder kaltbruͤchigen Eiſens im⸗ 
mer noch ein Gegenſtand der weitern Nachforſchung. 
Die erhoͤheten Hohöfen, die man in neuern Zeiten 
‚eingeführt hat, leiſten zwar etwas, vornemlich 
wenn man dabey auf vollkommen gaares Eiſen ſieht, 
aber ſie heilen doch nicht die Sache von Grund ans. 
Immer bleibt noch) ein Antheil von Phosphorfänre 
zuruͤck, die dann, in Verbindung mit Kohlenftoff, 
das gephosphorte Noheifen hervorbringt. Eben 
fo wenig ift ein Zufat von Kalferde im Stande, eine 
voͤllige Zerfegung ded gephogphorten Eifend beym 
Friſchen zn bewirken. Die Anwendung der Kalfe . 
— erde in dieſer Hinſicht gab jemand vor wenig Jah⸗ 
ren, als eine Entdeckung an, die man in Schweden. 
gemacht hätte. Allein fie ift nichts weniger als 
neu, und ſchon laͤngſt kannte und wandte man ſie 
auf deutſchen Hätten an. Die Kalkerde thut als 
lerdings etwas, indem ſie mit der Phosphorſaͤure 
einen Phosphorſelenit bildet, und ſonach zum Theil: 
eine Zerſetzung bewirkt. Daß durch dieſen Zuſatz 
aber auch nur eine partielle Zerſetzung erfolgen koͤn⸗ 
ne, weiß jeder Metallurge: denn die Saͤuren ha⸗ 
ben überhaupt zu den Metallen eine groͤßere Ver⸗ 
wandt⸗ 
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wandtſchaft, als zu den Erden. 9— Letztere werden 


R 
* 


ſich alſo nur mit dem Antheil von Saͤure verbinden, 


der mit den Metallen noch keine innige Verbindung 
eingegangen iſt. Iſt dieſe innige Verbindung einmal 
vor ſich gegangen, fo kann dieſe Verbindung **) nicht 
‚anders, ald durch Metalle, und zwar durch folche 
Metalle wieder aufgehoben werden, die mit der in 
Verbindung getretenen Säure näher verwandt find, 
als das Metal, mit dem ſi ie ſich vorher verbunden 
bat, 

Ich glaube daher nicht, daß man auf den bis 
her verſuchten Wegen jemals dahin gelangen wers 
de, dos gephoöphorte Eifen zu zerfegen und den 
Kaltbruch vollfommen zu heilen, Vielleicht koͤnn⸗ 
te aber das Braunfteinmetall oder Magneſium auch- 
hier , wie bey dem gefchwefelten Eifen, ein Zerjezs 
gungsmittel abgeben. Aus der Analogie fowohl, 
als ver außerdentlich großen Verwandtfchaft, welche 
das Magnefinm zum Souerftoff und. zu Säuren 
hat, follte man diefes faft vermuthen: nur wird 
es daranf ankommen, ob Magnefium in der Ver⸗ 
wandeſchaft aut Phosphorſaͤure oben an, und nicht 

M 2 £ dem 


5 Alle Säuren haben eine größere Verwandtſchaft zu 

den Erden, als zu den Metallen, bey einfacher Affinis 

taͤt: und nur, wenn die Phosphorſaͤure ihren Sauer» 

ftoff verloren hat und Phosphor ift, kann fie mit dem 
metalliſchen Eifen fich verbinden. €. 

? a Die Kalkerde kann Hierauf wirken, 1) indem fie el- 
‚ne phosphure de chaux martial macht ; 2) indem der 
Phosphor, nach angezogenem Sauerfoffe, mit der 
— zur thieriſchen Erde wird. C. 
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Sen Eiſen macht: ) Wir — hierber gie: — 


noch keine Erfahrungen ſammlen konnen, werden 


J 


aber in der Folge bey unſerm Huͤttenbetriebe auch 


hieruͤber Verſuche anſtellen, um uͤber dieſen Gegen⸗ 


fand ınchr Licht zu erhalten. Wir muͤſſen nur bes 
dauren, daß wir in einer Gegend leben, wo der 


- Spathe und Braumeifenflein gar nicht zu Haufe, 


find, und daß daher dergleichen Verſuche bey ung 
immer mit fehr großen Koſten verknuͤpft find. So 
piel muß ich hier im Voraus erinnern, daß, wenn 
man in dieſer Abſicht vom Spath⸗ und Braunei⸗ 
ſenſtein Gebrauch machen will, ſie beym Hohofen, 
und nicht bey der — zugeſetzt werden 


muͤſſen. 


Fuͤr diejenigen, welche — phosphorſau⸗ 


reg oder kaltbruͤchiges Eiſen koͤnne auch von der 


Kohle kommen, mag hier noch. folgende Bemerkung 
ſtehen. Mir haben hier zur Königshütte fünf Friſch⸗ 
feuer, In vieren wird das Ötabeifen für ven Hans 
del, in dem fünften aber das Eifen für die ®ewehrs 
fabrik in Herzberg und dasjenige Eifen angefertigt, 
woraus die Bergfeile für den oberharzifchen. Bergs 
Bau gemacht werden. In dieſem letztern Eiſen wird 
ein Roheifen verfrifcht, das nicht die mindefte Spur 
weder von Kalt: noch Rothbruch zeigt: . Zu fehen, 


. ob die Urfache des Kaltbruchs von der Kohle Foms. 


men Fünne, Si wir eine Quantität von ben Friſch⸗ 
X | * ſchlak⸗ 
Der Braunftein kann auch durch den bielen Sauer⸗ 


ſtoff das gephosphorte Eiſen zu Aen orſaere ma⸗ 
chen, welches ſich leichter 2* E. 
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ſiagen die bey dieſem fuͤnften Friſchfeuer vorfal⸗ 
Ion, allein verſchmelzen und das daraus erfolgte 
Roheiſen verfriſchen. Wir erhielten davon ein 
durchaus gutes Stabeiſen, zum Beweiſe, daß, wo 
nicht ſchon vorher Die Urſache des Kaltbruchs vor⸗ 
handen iſt, fie nicht durch die Kohle in der Friſch— 
arbeit entſtehen koͤnne. Wir kennen zwar den Ur- 
ſprung der Phosphorfäure nicht, doch fcheint fie 
Fein Wer? der Vegetation,“) fondern wenn ich mich 
ſo ausdruͤcken derf, der Animalifation zu feyn. 


Aus dem Bisherigen laffen fich für den prak⸗ E 


tifchen Gebrauch folgende Schläffe ziehen: 1) Mer 
feine Friſchſchlacken benugen will, ohne den ganzen 
Eiſengehalt zu erhalten, der wähle Dazu den Zers 
renheerd. Er bat den Vortheil, daß er die klei— 
non Kohlen gebrauchen kann, und daß er ein phos⸗ 
phorſaͤurefreyes Eiſen erhaͤlt, in ſo ir er es mit 
Friſchſchlacken zu thun hat, welche die Baſis davon | 
enthalten. 2) Werim&egentheil gutartige‘ Friſch⸗ 
ſchlacken hat und den ganzen Eiſengehalt derſelben, 
ſo weit es nemlich nach den gegenwaͤrtigen Mani⸗ 
pulationen uͤberhaupt moͤglich iſt, zu erhalten 
wuͤnſcht, der wähle mit ung ben. Hohofen: aber 
immer erinnere er fih dabey, daß wir hier nur den 
erſten Verſuch in dieſer Sache geben und alſo bey 
bey weitem noch nicht das Kon plus ultra erreicht 
‚ haben koͤnnen. 


+) Bläufäure erfolgt jedsch aus bloßer Pflanzen» 
Kobte und Kali, * ui * Weſtrumb. © 
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And be $ Roblenplike, zu manchen. | 
— > nüßlichen Zwecken. | 

Bon 9% En Meyer, in ı Wlerbburg, DE 





&; r laut, y "bag die Hyacinthenzwiebeln, wel⸗ 
che man auf dem Waſſer zum Flor bringt, dem 
Verderben unterworfen find, und dag manche Zwie⸗ 
bet, ehe noch die Blume austritt, in Faͤulniß übers 
geht. Zur Verhütung der Faͤulniß und zur fer⸗ 
„nern Erhaltung der Zwiebel. bediene ich mich feit, 
zwey Jahren der Kohle mit. dem beften Erfolge. 


Mein Verfahren in diefer Hinſicht iſt folgene 
des: In ein mit Waſſer angefuͤlltes Glas, von 
gewoͤhnlicher Form, wie man für die Hyacinthen⸗ 
zwiebeln zum Treiben wahlt, fchätte ih 1Loth gut 
ausgeglühete, gröblih zerfioßene und erwaͤrmte 

Kohle, ſchuͤttle die Miſchung einige Minuten lang 
und bringe dann eine gefunde Zwiebel auf das Waſ⸗ 
fer. Um das Rohlenpulver, welches feiner Reich: 
tigkeit wegen auf dem Waſſer ſchwimmt, zum Sins 
fen zu bringen, ift es nöthig, daß man den fol 
. genden en das Glas bewege, wodurch dieſer 
Zweck 
9 Biele vom Hrn. ER. und Ritter Lo witz unlaͤngſt 
gefaͤlligſt mitgetheilte Abhandlung konnte, durch Ver⸗ 
a mancher Ereigniffe, nur jet erſt erſchei⸗ 

nen. 
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Zweck — wird. Sicher koͤnnen —* ee 
vorüber gehen, bevor man friſches Waffer mit Koh⸗ 
le anzuwenden braucht; denn ich habe nach benanue 
tem Zeitranm-Feine Spur von Verderben des Wafs 
ſers bemerkt; da hingegen dad Waffer ohne Zufaß 
der Kohlen ſchon um den 4ten und zten Tag een 
faulen Geruch zu erfennen giebt, Wenn die Zwies 
bel bereits Wurzeln getrieben hat, fo muß man, 
um die Wurzeln nicht zu befshadigen, wenn man 
das Glas mit frifhen Waſſer und. Kohlenpulver 
fülfen will, e3 mir halb voll oder weniger mit Waſ⸗ 
fer füllen, dann obenbenannte Quantität Koblenz 
pulver zufegen, die Zwiebel wieder anf das Glas 
bringen und nn mit Behutfamfeit die Füllung des 
Glaſes mit Waſſer bis an die Zwiebel vollbringen. 
Bey diefen Verfahren wird die Zwiebel für Faͤul⸗ 
niß gefichert und kann ferner genüßgt werden. Zwey 
Zwiebeln, die verfloffenen Winter auf Warffer mit _ 
Kohlenpulver behandelt in Blüthe geweſen find, 
ohne merfliche Ableger vder junge Brut zu zeigen, 
benutze ich gegenwärtig wieder mit guten Ausfich- 
tem. Um meine Erfahrungen zu beſtaͤtigen, fegte 
ich wieder einige Hyacinthenzwiebeln, ohne Zufag 
der Kohle, aufs Waller, In wenigen Tagen bes 
kamen zwey davon einen Anſatz von Faͤulniß. Ich 
veraͤnderte gleich das Waſſer mit dem Zuſatze des 
Kohlenpulvers, worauf nach einigen Tagen die 
Zwiebeln keine Faͤulniß mehr zu erkennen gaben. 
Noch iſt zu bemerken, daß man ſo viel als moͤglich 
eine geſunde, nicht zu alte und entkraͤftete Zwiebel 

ans 


— 


— 


* 


\ 


anwende; feener die Quantität des Kohlenpulbers 
nicht vermehrte, im Gegentheil, wenn die Blume - 
in ihrer Vollkommenheit ift, Tieber etwas verringes 
re; denn die Erfahrung bat mir bewiefen, daß die 
Blume durch den Zufat der Kohle in größerer Men⸗ 
ge am Geruch etwas verliert, 

Außer dem Nutzen, den die ei des 
Kohlenpulvers zur Erhaltung der Hyacintheuzwies 
Beln gewährt, zeigt fich daffelbe auch Bey meinen 
pharmaceutiſchen Arbeiten wirffam. 3.38. den 


Ruͤckſtand der weſentlichen Weinſteinſaͤure (acidum 


tartaricum) nnd eſſigſaures Pflanzenlangenfalz ers | 
balteich, mit Kohlenpulver behandelt, ſchoͤn weiß, 
Wenn man diejenige Effiagfäure, welche man aus 
dem Ruͤckſtaude der Deftillation des Kornbranntes 
weing erhält, dazu verwenden; fo wird das eſſig⸗ | 
ſaure Pflanzenfaugenfalg noch leichter entfärbt, je 
nachdem eine folche Effigfäure weniger brandigte 
Theile enthält, als der im Kandel befannte Weins 
effig. Brauer Zuckerſyrup imd Honig mit Waſ⸗ 
fer verduͤnnt, mit Kohlenpulber gekocht, wurde, 
ſehr entfaͤrbt: allein es wird zu beyden Theilen ei⸗ 
ne große Menge Kohlen erfordert, nad man verliert 
am. Gewichte des Honigs und Syrups anſehnlich: 
auch behalten beyde Fluͤſſigkeiten etwas von. dem) 
ihnen eigenthuͤmlichen Geruche und Geſchmacke, 
der ſich bey dem gelindeſten Eindampfen noch mehr d 
zu erkennen giebt. | 

Friſch bereiteter Eitronenfaft, welcher vorher 
gut geklärt worden ift, mit Kohlen digerirt, wurde ı 
———— ; nur mußte die Behandlung dreymal mit 


fri⸗ 


| HOT — 
friſchen Kohlen wiederholt werden. Es iſt befrem⸗ 


dend, daß mehrern Chemikern und Apothekern die 


Verſuche mit ven Kohlen in der Anwendung nicht , 


gelingen wollen, und daß darüber in üffentlichen 


Schriften fo Manches für und wider die Anwen—⸗ 


dung angeführt wird, So mechanifch fich auch 
die Wirfüng der Kohle zeigt, um den Zarbeftoff 


aus den Slüffigkeiten anfzunehnten; fo haben doch 


Erfahrungen, bey vielfältigen Verfuchen, mich vom 


Gegenteil uͤberzeugt; fo Daß ich vielmehr ihren “ 


Nutzen in verfchiedenen Fällen einer wirkich. chemis 
ſchen Fähigkeit zurechnen muß, worüber ih mic) 
in einem bejondern Aufſatze umftändtige zu erklaͤ⸗ 
ven gedenke. 


Sch will hier nur einige von meinen FRA 


gen anführen. Bey der Entfärbung und der Meis 
nigung der falzigen Flüfftgkeiten darf folche nicht 


in einem zu ſehr verdickten, auch nicht in einem zu 


fehr verdünnten Iuftende, bey dem Momente der 


Anwendung des Kohlenpulvers feym Die Kohle 
muß ferner recht ſtark ausgegluͤhet, groͤblich zer⸗ 
ſtoßen und noch erwärmt zugeſetzt werden. 

12 Unzen vom dunkeln Ruͤckſtande der weſent⸗ 
lichen Weinſteinſaͤure, mit 16 bis 18 Unzen Waſ⸗ 


ſer verduͤnnt, iſt das beſte Verhaͤltniß zur Entfaͤr⸗ 
bung in kleiner Quantität; in groͤßern Theilen muß 


man das Waſſer verringern: denn die Fluͤſſigkeit 
braucht nur gut erwaͤrmt zu werden, um alsdann 
gleich das Kohlenpulver zuzuſetzen. Da die Weg— 
nahm⸗ des Faͤrbeſtoffs durch das Kohlenpulver in 
wenigen Minuten ſogleich erfolgt, ſo muß man 


dar⸗ 
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darauf bedacht ſeyn, das Kohlenpulser unverzuͤg⸗ 
lich von der Fluͤſſigkeit abzufondern; denn unters 
bleibt dies, ſo theilt ſelbiges die angenommenen 
Farbentheile in etwas der Fluͤſſigkeit wieder mit. 


Eben ſo verhaͤlt es ſich auch mit der Reinigung des 
— Pflanzenlaugenſalzes. j 
Dieſe Berfuche leiten nun auf: die Stage, ob 


dieſe Anziehung und Wegnahme, und darauf wieder 
„erfolgte Mittheilung, des Farbeſtoffs bloße mechani⸗ 
—ſche Wirkung der Kohle genannt werden koͤnnen, 


wofür es mehrere berühmte Chemiker anerkennen? 
Nach meiner Meynung gehoͤrt dieſe Eigenſchaft 

ver Kohlen unter der Rubrik der naͤhern Verwandt⸗ 

. (haften: denn die Kohlen ziehen nicht nur allein 


die dligten und fchleimigten Theile aus den Flüffig- 


keiten in ſich; fondern fie entziehen such den mit - 
Waſſer verduͤnnten Beftufchefffchen Eifentröpfen, 
einen Theil des mit fich führenden Eiſenſtoffs. 

„Die vielfältigen Verfuche des Hrn. ER. Los 


witz über die Entfärbung und Reinigung verſchie⸗ 


dener Fluͤſſigkeiten mit Kohlen, geben bey manchen 
Verſuchen deutlich zu erkennen, daß es der Kohle 
—* als eigentliche mechanifche Nuͤtzl ichkeit, bey ih⸗ 
‘zer Anwendung zugerechnet werden kann. 

Noch muß ich bemerken, daß die Kohlen von 
Fichten⸗ und Tannenholz (fogenannte Meilerfohlen) 


‚den beften Nuten: in der Anwendung leiften: denn 
fie find weit leichter und haben mehr Zwifchenräus 


me, als die Birken», Linden: und Ellernfohlen, 


— 


Chemiſche Berſuche 
ne 


Beobachtungen. 
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Mineralogifche, metallurgifche und andere 
Nachrichten von dem Uraliſchen | 
Erzoebirge. 


Vom Hrnu. Oberberghauptmann amd Ritter” 
Herrmann zu Katharinenburg er 


a 
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elek De hieſigen ſo wie die meiſten uͤbrigen 
Bergwerke kamen, alö im Jahr 1732, bey Auf⸗ 
hebung des Rachelergkolegn ‚ die Dergwerkögen 
ſchaͤfte in einem jeden Gonvernement den Finanz⸗ 
kammern zugetheilt wurden, in ihrer Ausbeute, nach 
und nach fo herunter ,. daß man bald einſah, wie 
noͤthig es ſey, hierin eine Aenderung zu machen; 

und 


=) —— eines Schielbens des Hrn. OBH. an den 
Herausgeber vom ıöten Febr. 1803. 8: 


M 2 


aa >. 


amd fo erhielten Be Kolymanifcen, en 
ſchinskiſchen und einige andere Werke wieder 
befondere Befehlshaber. Endlich) wurde im Jahre 
1796 auch dad Bergfollegium, und mit demjelben 
die ehemalige Oberbergamiskanzley in Katharis 
neuburg wieder hergeftellt, und diefer nach) und 
nach auch einige andere Kronsbergwerke unterwor— 
fen, die fonft immer unter einer befondern Direk— 
tion geftanden hatten. Der Oberbefehlöhaber dies 
fer Kanzley wer der wirkliche Hr. Etatsrath und 
Nitter Sarzow, Allen man fand in dem Vers 
"lauf von 5 Yahren, daß, da fich die Bergwerfe 
feit der erſten Einrichtung der beſagten Kanzley 
wohl mehr ald um die Hälfte, und alfo mit dens 
felben auch die Zahl der Arbeiter und die Gefchäfte, 
insgemein vermehrt hatten, dieſe nicht ſo fehr ges 
fördert wurden, als; es noͤthig ſey; Daher wurde 
befchloffen, diefe Direktion wieder zu vertheilen, 
wodurch in dem Uraliſchen Erzgebirge vier unter 
dem Berfollegio fteheude und von einander unab— 
hängige Berghauptmannfhaften (Gornve 
Natjchalstwo) entfanden, nemlich die Kathari— 
nenburgifche x Choroblagodotskiſche 
Perniſche und Bogoslows kiſche; die letz⸗ 
tern drey aber verwalten blos die Bergwerke, wel⸗ 
che der Krone gehoͤren. Die Wahl, der er ſteu 
vorzuſtehen, fiel auf mich da es Sr, kaiſ. Maje— 
Naͤt allergnaͤdigſt gefaͤllig geweſen iſt, mich im Jos 
vember 1807 zum Dberberghauptmann mit Gene⸗ 
ral: Dajorsrang und "zum Ehef der Berg- und 

Huͤt⸗ 


RE —— 
Hätten: Direktion in Katharinenburg zu ernenuen; 
wozu der Muͤnzhof, die Goldbergwerke allhier, 
nebſt einigen andern Kron-⸗Huͤttenwerken in der Naͤ⸗ 
he, und alle Privat-Bergwerke im ganzen Urali⸗ 
ſchen Erzgebirge gehoͤren. Hier bin ich denn nach 
einer aͤußerſt heſchwerlichen Reiſe, auf der ich ziveys 

mal erkrankte, am 23ſten Maͤrz des vergaugenen 

Jahrs angekommen, da ich die hieſige Berghaupt⸗ 
mannfchaft nad) ihrer neuen Einrichtung eröffnet 
habe. Der dirigirende Senat hatte mir deshalb 
eine ausführliche Inſtruktion über meine Ge ſchaͤfte 
ertheilt, die von Sr, Majeſtaͤt am 160 ten Jaruar 
1802 allergnaͤdigſt confirmirt wurden. Vermoͤge 

derſelben iſt die hieſige Berghauptmannſchaft in 
zwey Departements getheilt; zu dem erſten 
gehören alle Kronss und zu dem zweyten alle 
Privatbergwerke. Die Münzerpeditiom 
macht unter‘ meiner Direktion ein befondres Depars 
tement aus. Zu allen zufammen gehoͤrt au beftäns 
dig arbeitenden Meiſterleuten, zugeſchriebenen 
Bauern, Kauzley-Bedienten, Militair 2u,, die 
Weiber und Kinder mit eingefchloffen,, eine Anzahl 
Menfchen, die fich gegen 450,000 Seelen erſtreckt. 
Die Zahl der im Gange ftehenden Huͤttenwerke ift 
131. Wie vielfältig alfo vie Gefchäfte find, kann 

ch nur -derjenigeivorftellen , «welcher . son dieſem 

Fache und von der Art, wie ſolche hier verwaltet 
werden muͤſſen, und beſonders von der weitläufttz 
zen Schreiberen, welche hier Herfommens ift, einen 


yinlänglichen Begriff hat, — Auch Hatte ich bey 
mel: 


4.7 >. 5 ER ae 
meiner Ankunft ; erftlich mit Uebernahme meines | 
Amts, und dann mit Drganifirung deſſelben fo voll 
auf zu thun, daß ich beynahe alle außerofficielle 
Eorrefpondenz aufgeben mußte. Nun aber.ift alsı 
les in feinem gehörigen Gange; und ichfann mir. als 
fo nicht länger des Vergnuͤgens verfagen, Ihnen 
von meiner Lage und von dem. Fortgange der mir 
anvertrauten Geſchaͤfte einige Nachrichten zu ges 
ben — Daß ich“ alle meine Kräfte: aufgeboten 
babe, um das vun Sr, Majeftät, und der oberften 
Regierung in mich geſetzte Vertrauen zu rechtfertis, 
gen, daran werden Sie, der. Sie «meinen Eifer, 
meine Liebe und meine Bemühungen für mein Tach 
kennen, wohl nicht zweifeln: Aber ich muß auch 
geſtehen, daß dieſes erfte in mancher Ruͤckſicht ein 
ſeehr ſchweres Jahr für mich gewefen ift; wobey denn. 
auch meine: Geſundheit, die ohnehin fo baufalig 
iſt, nicht wenig gelitten hats: "Doch ift es wir über 
meine Erwartung gelungen; und da ich por Furzem 
son meiner Verwaltung für das verfloffene Jahr 
“mein Compte rendu 'abgefertigt habe, fo. ſey es 
mir erlaubt, Ihnen einiges ans — Biene 
zu ſetzen: | 


ı) Das Ausbringen der Enke unter der hies 
figen Berghauptmannfchaft ſtehenden, Berg: und. 
Hüttenwerte hat ım J. 1802 betragens a) bey 
ven Kronsbergwerfen, Gold. 14 vud 16 Pf. 

15 Solotnik.; Roheiſen in Kanonen, Gußwaas 

xren u. ſ. w. 98,178 Pud 30 Pf.; Eiſen in vers 

ſchie⸗ 
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iebenn Soen 318444 * Stahl 2080 
Pud 393 Piz Kupfer 5028 Pud 28 Pf, An 
Kupfergeld iſt ausgemuͤnzt worden 1,622,378 

Rub. 80 K. 6) Ban den Veinnttersken, Rohe 
- eifen.6,808,06.1 Pud 34 Pf; Kupfer 117,345 

Pud 224 Pf. — Während der vergangenen 

v5 Jahre. nemlich von 1797. bi6 1802, find 

hey allen Krons: und Privarbergwerfen, melche 
jetzt zu der- hieſigen Berghauptmannſchaft gehoͤ⸗ 
zen, nach einem 5 jährigen Durchſchnitt, jedes 

Jahr ausgebracht worden; Gold 15 Pud 2852 
"Pf; Kupfer 94,356 Pud 432 Pf; Roheiſen 
6489,680 Pud 73 Pf; - allerhand Eifen, 

4,150,818 Pub 15% Pf. An Kupfergeld 
wurden ausgemünzt 1,369,499 Rub. go Kop. 
Hieraus iſt zu.erfehen, daß, obgleich dad ver⸗ 
- floffene 1802te ein außerordentliches trocknes 

Jahr war, doch die Ausbeute der Bergwerks⸗ 

grodufte nicht nur Feine Verminderung, erlitten 
bar, fondern in mehrern Artikeln noch beträchte 
lid) vermehrt worden iſt. Zwar wurden etwas 

über 14 Pud Gold. weniger ausgebracht ;: allein 
dafuͤr find um 250,911 Pud Golderze mehr ges 
wonnen worden, die wegen Waffermangel nicht 
aufgepocht werden fonnten, und 2 Pud 242Pf, 
Gold enthalten; alfo beträgt das Goldausbrins 
gen für diefes Jahr —— 17 Pud und eini⸗ 
ge Solotniks. 
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2) Dieſer große Maſſermangel „welcher “auf die 
Auoͤbeute der piefiger 'Vergwerke wie es-den 
Auſchein hat/ für dieſes Jahr noch groͤßern 
“Einfluß haben’ wird, als im vorigen, weil'den 

ganzen inter. Aber die meiſten Höttenteiche ohe 
ne Waſſer waren) wodurch ſo viele Werke zum 
Stillſtand gebracht worden find, und der nur 
"Hann ausgeglichen werden kann, wenn der kuͤnf⸗ 
se tige Sommer und‘ Herbft ſehr waſſerreich ſeyn 

wird; dieſer Mangel an Waſſer, ſage ich, hat 
uns auch genoͤthigt, auf Mittel zu denken, wie 
demſelben fuͤr die Zukunft vorgebeugt werden 
Pie, In dieſer Nothwendigkeit befinden ſich 

i hauptſaͤchlich die hieſigen Goldwerke, deren Er⸗ 
ze, da die beſten in den obern Arbeiten bereits 
alle weggenommen ſind, ſo arm geworden, daß 
jaͤhrlich bis TE Millionen Pud gewonnen und 

aAufgepocht werden muͤſſen, un gegen 16 Pud 
>. Gold zu liefern/ indem folche gegenwärtig faun 4 
Solotnik Gold in 100 Pud Erz enthalten. Weber: 
dem iſt dieſes Gold auch noch ſtark mit Silber 
gemiſcht. Mau hat es ſonſt hierfür viel rei⸗ 
Mmer ausgegeben; aber da Ich die Proben fo viel 
als moͤglich zuf das genaueſte machen ließ, fo 
fand ſich daß in 05 Sol. bergfeinem Golde 
Cauf diefe Feine nemlich werden die Blicke ges 
trieben) nur IK GW, 10% Sol aber an &il: 

ber enthalten find, — . Gegenwärtig find ra 

Pochwerfe vorbanden,, jedes von 18 Stempeln, 

Aber auch in den wafferreichfien Jahren pocht 

ein - 
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Hein vergleichen Bert nieht: uͤber 160,000 Bud 
Etze auf. Wenn alſo nur einiger Waſſerman⸗ 
* get einfällt, ſo Tan die erforderliche Menge 

nicht durchgepocht werden. Wir haben alſo im 

vorigen Sommer angefangen, neue Pochwerke 
‚oz bauen, wovon bereits drey fertig find‘, und 

mit dem — —— Fruͤhjahrswaſſer werden 
en werden. Dazu mußten auch) zwey 
neue Damme an.der Bereſowka aufge⸗ 
let werden, wovon einer uͤber 400° Faden 

* ——— iſt, und zu Ehren unſers allgeliebten Ka tz 
fer 3 den Namen Alxandro wsky befommen 
hatten. Hierwird eine neue Golswäfcheren mit 

2 Müdern angelegt,’ wohey: ich bauprfächlich : 

die ungarischen Poch⸗ und Waſchwerke zum Mu⸗ 
fer genommen habe; ein audres neues Werk iſt 
mehr nach fächfifcher Arrgebauet, wodurch wir 
denn endlich auszumitteln hoffen, welche eigent⸗ 
lich von dieſen und den vorigen Bauarten, nach 
der Beſchaffenheit der hieſigen — ſich als 
die vortheilhafteſte erweiſen wird. Um ſo⸗ 
wohl dieſen, als den alten Kerken auch mehr 
Waſſer zuzuführen, find neue Kanäle ans 
gelegt und die Alten vertieft worden, Einer 
mußte über 300 Faden durch Granit geführt 
werden, und hat außerordentlich viel Mühe ger 
foftet; dafür aber hat er auch den ganzen Win: , 
ter fo gute Dienfte geleiftet, Daß wenigſtens die 
Hälfte der Werke im Gange erhalten werden 
Fonnten. — Ueberdem mußten noch zwey ans 
dere 
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3. Dämme zu bauen. 


‚here, ſeht baufaͤllige — * — 


„baust werden, und bey noch zwey andern. fieng 


ſchon das Waſſer an, durchzubrechen. Dieſe muß⸗ 


ten ebenfalls von Grund aus neu umgebauet wer⸗ 
den; und ſo hatte ich in einem Sommer ſech s 


Dabey durfte 


| Ueberdem find gneue Pros 
| viant⸗Magazine auf 280,000 Pud Getreide zu 
bauen angefangen und zum Theil auch ſchon gez 
endigt worden; ohne verſchiedener anderer wich⸗ 
tigen Reparaturen zu gedenken. 
natuͤrlich dem gewoͤhnlichen Betriebe der Werke kein 
Abbruch geſchehen: und daher war wirklich alle 
Anſtrenguug noͤthig, um damit waͤhrend den 
neun Monaten meines vorjaͤhrigen Hierſeyns zu 
Stande zu kommen; denn hier find: wenig oder 


gar keine freywillige Arbeiter zu haben; faſt al⸗ 


les muß mit den eignen —— Be 


ar Vonſtung its aid) > 


S —* \ 


Ir 


\ 


an. ei 
he die — — der m 
tallſaͤule. 





Vom Hm HR, Gntelin 9) 
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Stellt man dieſen Verſuch mit aͤtzendem Salmiak⸗ 
geiſte an, ſo wird er, wenn man Zinn⸗ Bley⸗ 
Eiſen- oder Golddrath gebraucht, ohne Spur von 

laugenhaftem Gas, in feine Beſtandtheile zerſetzt, 
und zwar konnte auch hier alles entzuͤndbare Gas 
von der Spitze des Draths, der mit der unterſten 


Silberplatte in naͤchſter Verbindung ſteht/ und al⸗ 


les Stickgas mit weniger Lebensluft (von. diefer Des 


flo mehr, je mehr, das flächtige Laugenfalz mit 


Waſſer verdünnt if; aber beyde nicht in dem Vers 
hältniffe, wie fie wirklich im flüchtigen Laugenfalze 
Statt finden, fondern gegen 29 Theile des erjten 

dem Gewicht nach 127 des zweyten, oder dem 
Maaße nach gegen 285 des erſten TOT des zwey— 
ten, alſo weniger Stickgas; das Gold loͤſt ſich ine 
zwifihen an dem Ende des Drathö, welcher von der 


‚ vberften Zinfplatte fommt, auf, und hängt als 


ein gelber Stoff daran, indem fidy das Ende des 
andern mit einem ſchwarzen Stanbe befchlägt, ver 
Knallgold iſt; Hält man fo lange mit dem Verfuche 
an, bis nur noch £ oder £ der Flüffigkeit übrig iſt, 
fo haͤlt ſie faft Fein flüchtiges Laugenfalz mehr, und 
73 
8. dem. Ann. J. 1803. B. 1 ©. 98. 
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es iſt ſehr wahrſcheinlich daß⸗ wenn man damit 
noch länger ſortfahren wollte, zuletzt alles ver⸗ 
ſchwinden würde; bedient man fi) bey diefem Ver⸗ 
fuche des Aupfer: oder Silberdraths, fo ſteigt kein 
Blaͤſschen auf, ſondern der: Drath nimmt ſtark ab, 
loͤſt ſich in der uͤbrigen gauz unveraͤnderten Fluͤſſig⸗ 
keit auf und zeigt ſich ſchwarz und beynahe in ſei⸗ 
wer ganzen Vollkommenheit, ohne, wenn man 
Silberdrath gebrauchte, knallende Eigenſchaft zu 
aͤußern, an dem Ende des Draths, der von der 
unterſten Silberplatte kommt m); inzwiſchen vers 
ſichert doch Cruikſhaufken), daß er bey dem Ge⸗ 
brauche von Silberdraͤthen in dieſem Verſuche das 
Ende deſſen, der mit der oberſten Zinfplatte zuſam⸗ 
menhieng, zerfreſſen und mit ganz wenigem Knall⸗ 
filber beſetzt, das Ende des andern aber mit etwas ” 
glänzenden. Silberſtaube  befleidet, wenn er aber 
Kupjervräthe genommen habe, dad Ende. deffen, 
welcher. von der oberften Zinkplatte kam, aufgeloͤſt, 
das Eude des andern aber mit glänzenden Kupfer: 
fiaube befchlagen gefunden habe; bediente er ſich 
aber eines Platinadraths, fo daß das eine mit der 
oberſten Zinkplatte in Verbindung war, das andre 
Ende aber in einer mit Salmiakgeiſt gefüllten und 
ihrem einen offenen Ende darin geſenkten Glasroͤh⸗ 
ve ſtand, fo erhielt er ein Gemeüge aus 15 Thei⸗ 
len entzuͤndbarem, 1 — und beynahe 2 Les 
bens⸗ 


m) F. er u a. O. ©. 53:56, 
2) a. a. D. 1800. Sept. ©, 260. 
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bensluft. uch — o): ſah, wenn er zwey 
mit der Saͤule verbundene Golddraͤthe mit ihrem 
außen. Ende in zwey damit gefuͤllte Glasroͤhren 
geben ließ, die durch eine Fleiſchfaſer mit einander 
verbunden und mit dem einen offnen Eude in eine 
mit dergleichen Fluͤſſigkeit gefuͤllte Schaale geſetzt 
waren, nicht nur denjenigen Drath, welcher von 
der oberſten Zinkplatte ausgieng, an ſeinem aͤuſ⸗ 
fern: Ende theils zerfreſſen, theils mit einem gel⸗ 
ben in gemeiner Kochſalzſaͤure aufldslichen Bodens 
ſatze bekleidet, ſondern erhielt auch vom die ſer Sei⸗ 
te ungefähr fünf Maaß einer luftfoͤrmigen Fiäffige 
keit „ won welchen etwa drey Lebensluft und zwey 
Stickgas waren, und an der Spike des andern 
Draths 37 Maaß entzuͤndbares etwas mir Stick⸗ 
gas verunreinigtes Gas; war die der unterſten Sil⸗ 
berplatte naͤhere Glasröhre fort mit Salmiakgeiſt 
mit reinem Wafferigefüllt ; fo gab zwar das dar⸗ 
ein gefenkte Drathende entzundbares Gaß, das ars 
dre, dad zerfreffen war, nur den fechften Theil eis 
ner mit Stickgas verunreinigten. Kebensluft; war 
die andre Glasröhre, unter übrigens gleichen Uns 
ftanden ftatt mit Salmtafgeift mit Waſſer gefüllt, 
fo fan aus diefer nur Lebensluft, aus jener nur 
entzimdbares Gas. Auch, erhielt Davy, ſelbſt 
wenn er ſtatt des Draths auf der Zinkſeite ein Koh⸗ 
lenſtaͤbchen gebrauchte p), fo wie Ritter 9), vier 
* J * * 
0) ebendaf. S. 279, — 
P) 0:0, D. 1800, St. “ a.” 
9) a. a. D 2 J 


le — Henry F): PR Re Gibt und 
Buchol z s) eben dieſes mit wenigem Stickgas 
and Lebensluft, ohne Spur von Salpeterfänre; 
was Abrigens.aud) Die beyven letzten t) und Stefas. 
fensu) fagenimdgen, fo zeigen doch die oben ers 
zählten Verſuche Andrer, daß das flüchrige Laugen⸗ 
falz dabey wirklich zerlegt werde; aber freylich Durch 
die Vermittlung -ded Waſſers, auf welches, Die | 
Kraft zuerft wirkt; von dieſem fleigt das entzünde 
bare Gas auf, feine Lebensluft macht mit dem 
entzuͤndbaren Gas des Raugenfalzes vieleicht wies 
der Waffer, und fo wird deffen Stickgas freyz ges 
braucht man aber Silber: ‚oder Kupferbräthe, ſo 
wirft ſich die aufſteigeude Lebensluft auf das Me⸗ 
toll, dieſes loͤſt ſich, nun verkalkt, im Laugenſal⸗ 
ze auf; ſo wie ed aufgeloͤſt an die Spitze des ana 
Bern Draths kommt, entreißt dem Metallkalke das 

dort ausſtroͤmende entzuͤndbare Gas ſeine Lebeusluft, 
mit welcher es zu Waſſer wird, und das Metall | 
erfcheint wieder in feinem Glanze x), 

Wiechtigere Veraͤnderungen erleiben and bes 
wirken die Säuren. Von Schwefel-, Salpe⸗ 
ter⸗ und ‚Reale fteigen Bläschen in Dienge 
‚aut 


Dan D. 1800. Aug. ©. 215. 226. 
)AmD ©. 4494451 
9»0...2. 
u) by Gilbert a. a. O. B. VILS. 52%. 
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2.8 


5 — er 298 


— oe * Kraft Tango: — pe | 
ſchmntzige Farbe und einen jedoch voruͤbergehenden 
Geruch nach brennendem Schwefel aunehme. Wenn 
auch Ritt er b) verſichere, waſſerfreye Schwefel⸗ 
ſaͤure aͤndere ſich davon nicht; son Hauch c) und 
Simon d), fie Andere ſich bey dem Gebrauche 
von Golddrath wicht, wenn kein Waſſer ins Spiel 
komme, oder nicht ſtatt Golddrath Platinadrath 
gebraucht werde, fo erhielt doch ſchon Henry 
wenn er Platinadräthe gebrauchte, außer entzuͤnd⸗ 
barem (151) und Stickgas (5 30) fo viele Lebens⸗ 
luft daraus, daß ſie unmoͤglich alle auf die Rech⸗ 
nung von Baer kommen kann, und Hahn f) 
mehr luftfoͤrmige Fluͤſſigkeit, als aus Waſſer ſelbſt; 
Davy g) erhielt, wenn er zwey dureh eine Fleiſch⸗ 
faſer mit einander verbundene @larhhıen: amiteder 
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verduͤnnten Saͤure fuͤllte ,· mit dem einen offenen 

Ende inzein Gefaͤß mit der gleichen Säure ſetzte 

aid durch Golddrath mit der Saͤule iu Verbindurg 
brachte nichts als entzuͤndbares Gas uꝛnd Lehens⸗ 


fi wenn ver aber beyde Glasroͤhren mit waſſer⸗ 


freyer Saͤure oder die eine damit, And die andre, 
welche durch den Drath mit der oberſten Zinfplafte 
in naͤchſte Werbindung geſetzt war, (mit reinem 
Waſſer fuͤllte, ſo erhielt er in der letzten⸗Welche 
um die Drathſpitze herum. Woͤllchen on Schwefel 
zeigte, (nz Maaß) Schwefellebergas in der aus 
werd (4 1)Lebeusluft, wenn ex aber die Roͤhre, wel⸗ 
che durch den Drath mit der unterſten Silberplatte 
vereinigt war,mit bloßem Waſſer oder auir Aetz⸗ 
lauge aungefuͤllt hatte, im dieſer nijr entzuͤndbaret 
Gas, in jener Vebeusluft NS inte es 
nachher gegluͤckt/ wicht nur die ung olllom mne, fürs 
Beh, wie vou ei) und Fa G Genme di nek) 
die vollkommne Schwefelſaͤure zu zerſetzen; der er⸗ 
fie ſah auch, penn er den Golodrath, ‚der von der 
unterfien Silberplatte kam, ſtatt in Die Saͤure mit 
ſeinem aͤußern Ende in Waſſer ſetzte, einen Theil 
des Goldes ſich aufloͤſen 1); auch der letzte bemerk⸗ 
te, m) daß fich dabey etwas Gold aufldſe, DAB, 
a a a N ee a 
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je baferfreber. ‚die ER feve, dert 7— Lebens⸗ 
luft, uͤberhaupt aber mehr , als von bloßem Waſ⸗ 
ſer aufſteige, daß ſich der Schwefel an beyden Drath⸗ 
enden, doch noch nicht ganz rein abſetze, und das 
BR Gas — in ſich — er 


So ‚hat g. G. Smelin auc Kobtenfäure, 


bey welcher doch beyde auffleigende Luftfdrmige, — 


Slüffigfeiten mit fohlenfaurem Gas verunreinigt was 
ven n), und mit ähnlichen Erfcheinungen ‚wie 
Schwefelfäure, auch Phosphorfaure zerſetzt; ur 


bekam dieſe dabey einen Weingeruch, und zuetft eine, 


hochrothe, dann eine violette Farbe, und gab ainze, 
og reines entzändbares a 0) 3 
Zwar haben titten p) En Sruttfbantay - 
Aare Salpeterſaͤure zu den Körpern gerechnet,welz, 
he durch die Wirfung der Metallſaͤule nicht vers, 
Andert werden 5. daß von dem Ende von Aupferdräs 
then, wenn man fih aud) verduͤnnter Säure bes. 
dient, noch. ehe: die Kette gefchloffen iſt, Bläschen, 
und, nachdem ſie einmal geſchloſſen iſt, von dem 
einen —— RR, ‚weit Mebht ‚auffeigen,, ® 
nr als 


n) a. ie 51, | \, 

©) a. a. O. ©.49: 51, LER 
PD) a. a. O. ©. 397. * 

Ma. a. O. 1800. Sept. ©. 461. 267. 


Chem. Ann. 1803, B.u. Ste⸗. I > 


es BR RR EEE Fe ER ar 5 er N 2: 
A — —— % z 5 A BEE 1 — * 
* F ee a I N 
CM 6. — WR Er aa - B s 
* — — * 


as son dem Anserh ), ’ RR: nichts Dagegen. ei 
weifen; aber Buchholz fah, wenn er Golddraͤthe 
“gebrauchte, und: ihr aͤußeres Ende in verdännte 
Salpe ter ſaͤure ſezte, deſto ungeflümer, je weniger - 
die Säure verdünnt war, vonder Endfpiße des. 
einen Draths Lebensluft ausftrömen, an dem En⸗ 
de des andern zwar Feine Blaͤbchen, aber flüchtiges 
Laugenſalz 58. ©. Omelin ſah zwar, wenn. 
die Säure wafferfreg war, bey dem Gebrauche aͤhn⸗ 
licher Draͤthe uur ganz wenige Bl äschen aufſteigen, 
und zwar don ber Spitze des Draths, der von der 
oberſten Zinkplatte kommt; war ſie aber mit Waſ⸗ 
fer, jedoch nicht zu fehr verduͤnnt; fo fteigt an dies 
ſem Drathende mehr Lebensluft, etwas: mit Stick⸗ 
gas verunreinigt, auf, dampfte man die Fluͤſſigkeit, 
die nach dem Verſuche zuruͤckbleibt, ab, ſo ſchoſ⸗ 
ſen Kryſtallen an, die offenbar nicht anders, als 
ſalpeterſaures fluͤchtiges Laugenſalz waren t); auch 
Henryu) erhielt, wenn er die mit der Metall⸗ 
faule in Berbindung geſetzten Platinadräche mit 
ihrem andera Ende in Salpeterfäure ſteckte, außer 
entzändbarem und Stickgas, fo viel Lebensluft, 
daß nicht wohl alle vom ihrem Waſſergehalt abgeleiz 
tet Werben Fonnte; ; hingegen — x), wenn er 
ent⸗ 


— 


"MN. Aitter a. a. O. S. 392. 
9) by Gilbert “m O. B. IX, S. 441-448. 
ADa « ©. 48. 
u) a. a. O. 
) ana O ©. 280% 
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PER — — eine Fleiſchfaſer unter fich 
verbundene Glasröhrer mit wafferfreyer Salpeter- 
ſaͤure, oder diejenige, Welche durch den Golddrath 
gunaͤchſt mit der oberſte Zinkplatte verbunden war, 
nit Waſſer, die andre mit Säure füllte, in Diefer, 
"in welcher die. Säure grün wurde, beynahe Feine 
(2 Maaß) Bläschen, in jener reine Lebensluft; 
wenn er aber die Füllung der Glasröhren wechfelte, 
ſowohl Lebensluft, als — Gas aufs 


ren > 


Salzfäure — bey biefen Verſuchen an dem 
Ende des Draths, welcher mit der unterſten Sil— 


berplatte zunaͤchſt verbunden war, ungeheuer viel 


entzindbared Gas, an den andern gar nichts, 
hingegen löfte fich hier etwad von dem Golodrathe 
; auf, und die Säure ſchien derjenigen gleich zu fern, 
die über Braunſtein abgezogen if. y) Auch Nite 
ter, z) welcher darzu gleichfalls Golddrath ge⸗ 
brauchte, ſah von der Spitze deſſen, welcher von 
der unterſten Silberplatte ausgieng, viel entzuͤnd⸗ 
bares Gas; Heur y 4) bey dem Gebrauche von 
Platinadrath 144 Theile Lebensluft gegen 280 
— Gas aufſteigen, welche beyde offen⸗ 
bar blos- auf die Rechnung des Waſſers kommen; 
Nicholſon b), ber dazu gemeine, aber mit 100 
9-8: Thei⸗ 
98.6. Gmelin a. a. O. ©, 5t. 
2)Ra. a. O. S 9% 
a) a. a. O. | 
6b). 0.0. 1800: Jul. ©; 18% 


* 


} 


4 


t 


Sr * —— N a RE ah IE mad EEE 
ae — — 
® ; —— — — Rs f ST, i ⸗ 

1 SE x | “ a ra TR b; 


Zheilen veldunnte K Rocfalgfäuze und. Kupferdrathe 
wählte, deren aͤußere Enden zwey Zoll weit and 


"einander ftanden, gar keine Bläschen.  Dasy,c) 


‚wenn er die zwey, Durch eine Sleifchfafer unter ſich 


x ‚verbundenen, Glasroͤhre, oder wenigſtens diejenige, 


SET 


welche. durch den Golbdrath mit der oberſten Zink— 
platte zunaͤchſt in Verbindung war, mit dieſer 
Säure, und die andre mit Waſſer füllte, aus die— 
fer 30 Maaß entzindbares Gas, aus der ande, 
in. welcher aber die. Drathſpitze angefteffen war, 
nichts auffleigen ; war aber unter übrigens gleichen 

Umſtaͤnden Die Röhre, » wel, che mit der unterften Sil⸗ 
rapie kunde zufammenhieng, mit Saͤure und 


die andre mit Waſſer gefüllt, fo zeigte ſich in dies 
fer (41 Maaß) Gas, in jener 22) 


gebenäluft, De { { 


... Auß Sochfatgfäure, die Aber Braunftein — 
zogen war, womit er zwey Glasroͤhren füllte, ers 


> hielt Henry d), wenn er fie durch, Platinadraͤthe 


mit der Metallſaͤule in Verbindung ſetzte, (136 


Maaß) Lebensluft und (118) entzuͤndbares Gas; | 


war fie mit Kali gefättigt, fo kamen zwar an. dem 
wurde verkalkt e); auch wenn man Meſſin gdräthe 


Ey fo wurde, indem ſich kohlenſaures Kali 
bil⸗ 


- 


Re RED 
d) aa. D. RR 


1. ey Ritter q. a. > 2 Ze 


. einen Drathende iele Bläschen, das audre aber . 


! gebrauchte, von welchen die Slüffigfeit bald grün _ 
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bilbele das Ede des Sane, Dur Kon ber obers 
ſten —— —— nach und nach anfgeldft, f). 


——— fe ‚auf ben biefe Kraft einige | 
Zeit gewirkt hatte, ließ nach dem Abdampfen Kry⸗ | 
fallen zuruͤck, welche flüchtiges Laugenfalz zu ents 
"halten fehtenen. 8) Boͤckmann fah h), wenn 
er fchwachen Eſſig in einer Glasroͤhre mir ber Me 
tallfaͤnle in Verbindung fete, von dem Ende bey» 
der Dräthe Bläschen auffteigen; Kortumi) wur⸗ 
de fie auch.an dem Ende des Draths gewahr, dev 
mit der unterften GSilberplatte in nächfter Berbin⸗ 
dung war; an dem Ende des andern weder, Blaͤe⸗ 


Sn, noch Kalk. RER: 


Die Verbindungen der Schwefelfdure mit feuer⸗ 
feften Laugenſalzen ändert die Kraft der Metallſaͤu⸗ 
le, außer, daß ihr Waffer in Luftgeftalt davon 
geht ‚nicht; k) die Verbindungen der Salpeter⸗ 
Säure fewohl mit diefen, ald mit Erden, welche 
Davon einen Geruch nach Scheidewaffer annehmen, 
und daun die Zarbe des Lackmuswaſſers in die ro⸗ 
the verwandeln, geben kaum an dem Ende des 


Draths, welcher von der ia enZinfplatte fommt, 
wo 


5 Deformes a. a. O. ©. 314. 

2) 8. G. Ömelin a. a O. S. 32. 
mau, 2.8. VI. ©. 154. 

1) a. a. O. ©. 666. 667. 

k) 5. Gmetin.a a O S, 58. - 
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wo ſich auch kein unbedeutender heil ost, das an 


dem Drathende feinen Glanz wieder erlangt, aufloͤſt, 
Blaͤschen; an dem andern Drathende bildet ſi ich 


J——— Laugenſalz 1)* füllt man zwey Glasroh⸗ 

ren, die durch eine Fleiſchfaſer unter. ſich vereinigt 
ſind, mit Salpeterwaſſer und ſetzt ſie durch Gold⸗ 
drath mit der Metallſaͤule in Verbindung, fo bee 
kommt es, ohne jedoch die Farbe von Lackmuspa⸗ 


pier zu ändern, einen Geruch nach Salpeter: und 


Kochfalzfäure, und es fleigen von der Spitze des 


Draths, der von der oberften Zinfplatte kommt, 


ziemfich große und’ zähe Bläschen auf; m) ſteckte 


man von zwey Golvdräthen, die durch einen Sie 


berdrath unter fich verbunden find, das Eude des 


einen, der von der oberften Zinfplatte der Metalle 


ſaͤule ausläuft, in ein Becken mit Salpeter⸗ oder 
Salmiakwaſſer, die Spitze des andern in eine Schaale 
mit Salzwaſſer, ſo ſtiegen, indem eine hochgelbe 


Yufldfung e entſtand, von dieſer Bläschen auf, da 


Hingegen an jenem Lackmuspapier roth und durch 


Laugenſalz gerdthetes Gilbwurzpapier wieder gelb 


wurde;.n) berädrte, unter übrigens gleichen Ums 


länden, der Drath, der von der oberften Zinkz 
‚platte fam, mit feiner Spiße das Salz⸗, der ans 


dre das Salpeterwaffer ; fo fliegen von diefem Blaͤs⸗ 


chen auf, Die Spitze des andern loͤſte fih auft es 


zeigte ſich Säure und Laugenſalz, und an dem En⸗ 


11) Ebenderſ. a. a. O. 
m) Boͤkmann aa. O. ER 
n) Ebenderſ. a. a. D. ©. 158. 19.09 


‚ve. 
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te des in der Mitte befindlichen Siberdrathe, wel» 
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cher der oberften Zihfplatte näher war, Bläschen, an 
„dem andern ein weißer Satz; o) ſteckte man, unter - 


übrigens gleichen Umftänden, dad Ende des einen 


Draths, der von der oberften Zinkplatte kommt, 


in Salpeterz, dad Ende des andern in Salmiak— 
waſſer, fo zeigte fich zwar feine Faͤllung, ‚aber an 


dem Außern Ende beyder Golvdräthe, und ſelbſt 


an dem Ende des Silberdraths, welches der uns 


terſten Silberplatte der Säule näher iſt, Blaͤs⸗ 


chen; p) war aber, unter übrigens gleichen Unis 


ftänden, bey diefem Verſuche der Drath, der von 
der oberfien Zinkplatte Fam, mit feinem aͤußern 


Ende in Salmiak⸗, der andre in Salpeterwaſſer; 


fo löfte fich jenes auf, und aus dem daran ftoßens 
‘den Ende des zwifchen beyden Golvdrätken befinde 


Then Endes zeigten fih Bläschen, an deſſen andern 
Ende ein weißer Bodenfag. q) Es täßtfih dahe 


nicht wohl denfen, daß Salmiaf von der Bm der 
Säule feine — —— no 


Wirkuch geben die Berbindungen ber Kochſalz⸗ 


ſaͤure mit Laugenſalzen und Erden an der Spitze | 


des Draths, der von der unterfien Silberplatte 


der Säule kommt, fehr vieles entzuͤndbares Gas, 


< 


‚bie 
0) Edenderf. a. a. O. ©, 160. 

p) Ebenderſ. m O. 

g) Ebenderſ. a. a. O. 


r) met bey Bilder a 9. 9. B. VI.G. 
324. 
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die Eike. des — Geolddreihs ieh — 
kalkt, ohne daß Bläschen. davon aufſteigen. s). 


Nach Henryt) wurde Salmiak ſowohl als Koch⸗ 


ſalz durch die Kraft dieſer Saͤule zerſetzt, ſo daß 
die Spitze des Silberdraths, der von der oberſten 
Zinkplatte Fam, ſich mit. fogenannter Silbermilch 


Aberzog, die am Lichte ſchwarz wurde; Grtmnu) 


ſah daſſelbe bey dem Gebrauche von Kupferdrathen, 


. deren aͤußeres Ende er in Salzwaſſer ſteckte; das 
Ende des einen verkalkte fih etwas, das Ende des 


« 


‚andern gab etwas entzuͤndbares Gas; war die 


Glasrdhre mit ſchwachem Salzwaſſer gefüllt, fo 
flieg von. dem Ende beyder Dräthe, durch welche 
fie mit der Säule in Verbindung war, Bläschen 


auf; war eö aber flärfer,, nur, aber Iebhafter, als 


aus bloßem Waffer, von der Spike des Drache, 
der mit der unterſten Silberplatte zunaͤchſt in Ver⸗ 
bindung war; an dieſer Endfpige wurde Gil hwurz⸗ 
papier — und gerdihetes Lackmusſspapier wies 
‚der blau, an der andern wurde Lackmuspapier 
e — und — Gilbwurzpapier wieder gelb, x) 


‚Gebraudte man ei gfäures Kali — Silber⸗ | 


Denk, fo wurde die Spitze deſſen, welcher von. der 


oberften Zinkplatte Fam, verfalft, von der andern - 


firdmz \ 
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Blutlauge und Golddraͤthe fo. ſtiegen von den En⸗ 
d en beyder Blaͤschen auf; bediente man fi ch dabey 
Matt des Goldes Bi ſo N blauen So 
par: 2); — * 


* 8 —— 
* 


oh, feichter , ; N 3 Habt, orten bey. 


Siefen Berfushen. Erdſalze zerſetzt; Alaun laͤßt Das 


PB 


‚bey Schwefel fallen. a) Steckten die mit dev Mer 


tafäufe, verbundenen Dräthe,m mit dem äußern Ende 


an Mamwaikr, fr ‚fliegen, von den Enden beyder 


Blägchen, auf, und an dem Ende desjenigen der 
mit, der- obere n Sulfat serbunden war, fielen 
ichte, weiße Flocken nieder, b) gebrauchte man 


eine Auflöfting.der Alaunerde in aͤtzendem Salmiak⸗ 


geifte , „der. mit Kochſalzſaure etwas verunreinigt 


war, fo. firgen von den Enden beyder Golddraͤthe 24 


rer und an dem einen zeigte ſ i ch Mn 
‚geb, in; 


gi ——— man eine Aufldſung — — 
de ſo ſtiegen von dem einen Drathende, das auch 


ſchwaͤrz ich wurde, Bläschen auf, das andre, das 


Ba ven Drath —— mi Hehe we Rn — 


Frag te 

» Korkim h. 1.8. 

#) Bokmann a. a. O. S. 156. 
a) J. ©. Gmelin a. a. 92.8 58. 
bb) Boͤckmann a. a. O. 

c) Ebenderſ. a. a. O. 
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te in Verbindung wär, hu BER * So ſahen 
Boͤckmann e) und Pf aff£) Eochfalzfaure Kalk⸗ 
erde, eben diefer g) und Gilbert h) Bitterſalz, 
- Erniffpant i) und Henry k) falpeterfaure 
Kalkerde durch die Kraft der Metallfäule in ihre 
Beſtandtheile zerfeßt, und. Davyl) beobachtete, 
"dag, wenn er kochſalzſaure Bittererde durch Sils 
| berftreifen mit der Metallſaͤule in Verbindung feß: 
te, oder ſtatt diefer eine Reihe won Gfäfern, die 
mit Waſſer gefüllt und durch Metalloräthe unter 
ſich verbunden waren, gebrauchte, eine große Mens. 
"ge Bläschen, aufftieg, der Silberftreifen ſich mit 
einer weißen Rinde befleidete, die fih mit ſchwa⸗ 
chem Aufbraufen in Kochfalgfäure auflöfte, und an 


dem äußern Ende des andern Streifen, der von der 


unterfion Silberplatte kam, das Kohlwaffer grün 
wurde, und die Bermuthung, daß flüchtiges Lau⸗ 
genfalz entflanden. feyn möchte, herbenfährtz dag 
gefchwefelte Stronthianerde.nur auf Zugießen von. 
Salpeterfäure dadurch zerießt wurde, hat Eben⸗ 
deene Ban. m), R Auf 


9 Ehenderf. a. a. O. ©, 1 
e) a a. D. ©. 160. 
DH be Gilbert a. a. O. B. VII ©. 520. 
— ) a. a. O. 
) a. a. O. B. VII. ©. 176. 177. 
1Ra. a. O. 1800. Jul, ©. 199 
k) ebendaſ. Aug. ©. 224 
1) ebendaf, Dec. ©. 398. 399. 
m) a. a. O. ©. 39% 


Auf die Aufldfungen der Metalle in Säuren 
wirft die Metallfäule gemeiniglich fo, daß, indem 
das Metall vermdge der Anziehungöfraft, welche 
die Grundlage des entzuͤndbaren Gas's auf diejenis 
ge der Lebensluft äußert, an dem Ende des Draths, 
welcher von der unterften Silberplatte Fommt, in 
feinem Metallglanze niederfaͤllt, ihre Wirkung auf 
die Saure anhält; einige Diefer Auflöfungen, dee 
ven Metalle noch weiter verfalft werden koͤnnen, 
3. B, die Nuflöfung ded weißen Bitriold in Waſſer, 
des Silbers in Scheidewaffer, nehmen alle oder 

beynahe alle, an dem einen Drathende auffteigende 

Lebensluft in fih, bis fie nach) und nach am ana 
bern aus der Saure niederfallen; bey- andern bins 
gegen, deren Metalle fchon ſtark verkalkt find, 3- 
DB. bey der Auflöfung des Kupfervitriols in Mafs 
fer, zeigt ſich uur Lebensluft, da hingegen das _ 
-entzundbare Gas auf der andern Seite zu Waſſer 
wird und Fein Bläschen davon aufſteigt, inzwis 
ſchen aber das Kupfer feinen Metallglanz wirber 
erlangt, und nach und nach auch etwas entzünds 
bares Gas ausftrömt. n). Ueberhaupt werden alle 
diefe Metallauflöfungen durch die Metalfänle in 
ihre Beſtandtheile zerfeßt, und zwar fo, daß dos 

Metall an dem Ende des Draths, der von ver una 
terften Silberplatte kommt, in feinem ganzen Men - 
— niederfaͤllt. ) | 

& 


_. 2) 8. 8. Gmelin a. a. ©. 59. 
4) Cruitſhank a. a. O. Sept: © 257: 
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"Brauche. Zink⸗, Kupfer, Silbers oder Golddrath 


gebrauchen, Zink aus Säuren, im — ganzen 


— ——— | 
a Eben das bemerkte‘ —— * ae, 
Auflbſung des Kupfervitriold in Waffen; Boͤck⸗ 


mann r) fah nur an der Spitze des Draths, der - 


von der oberfien Zinkplatte kam, Bläschen, an 
dem Ende des andern aber Kupfer inıfeinem Mer 


tallglanze; er mochte nun die Glasroͤhre damit oder 


mut einer Aufldfung des kupferhaltenden Salmiaks 


x 


in Waſſer gefuͤllt haben; Ritter ſahe Sr. wenn 
er diefe Auflbſung des Kypfervitrivls in Waſſer 
gun, Verſuche wählte, daß das Eude des einen 
Draths, der von der oberſten Zinlplatte kommt, 
zerfteſſen und verkalkt wurde, das andre Kupfer in 


feinem Metallglanze zeigte, der Drath mochte von 


Gold, Silber, Kupfer oder Eiſen ſeyn: nur daß 
bey dem Gebrauche des letzten das Kupfer an bey⸗ 
den Enden, und ſchneller, ſogar ehe noch die Kette ge⸗ 
ſchloſſen war, niederfiel; einen ähnlichen Erfolg 
ſah Cruikſhanket) bey den Verſuchen, welche 
er mit der Auflöfung des Kupfers in flüchtigen 
Laugenſalze anſtellte. — N Str 


» bey Boigt a. a. G. v ĩ — 393. 364 
Ra. a. O. 
Ma.a O. S. 157. 
sy. a9, ©.,392: 394. 
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8 Stickte m man das aͤußere Ende der Draͤthe 
eine Auflbſung von, Eiſenvitriol in Waffen, fo fies 
gen von beyden Enden Bläschen anf; u) Grim mx? 
Inh von dem Ende des einen Kupferdraths, der von, 
der unterften Silberplatie kam, keine, am Ende des 
andern aber entzuͤndbares Gas aufſteigen und glaͤu⸗ 
zenden Eiſenſtaub; Das y aus der rothen Auf⸗ 
löfung des Eiſens in Schwefelſaͤure, die mit ges 
meiner. Suft und Salpetergas etwas verunreinigt 
war, braunen Ocher nieheefallen: 
Bleyeflig zeigte zwar bey. IR Behandlung in” 
diefer Geraͤthſchaft Feine Bläschen: z) doch wurde 
das Ende des einen Draths ſchwarz, an dem Ende 
des andern lag glänzgender Bleyſtaub; a) wä hte 
man flott Bleyeffig eine Aufldfung des Bleyes in 


Salpeterſaͤure: fo Famen nur, an dem Ende ded 
Draths, welcher von der oberften Zinfplatte aus: _ 


gieng, einige Bläschen, auch wurde dieſes ſchwarz; 
an dem Ende des andern fand man — Ph, 
Pr. b) ) ar 


* 


u) Boͤckmann a. a. O. ©. 157. 158. 


x) 8.0. D. S. 350. 351. a 
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Es faͤllt Eier; man ing db Gold 
ober Silderdrath gebrauchen, c) das Metall mag 


. in Scheivewaffer d) oder flüchtigem: Raugenfalze e) 


„ aufgelöft ſeyn, an der Spike des Draths, der von 
der unterften Silberplatte Fommt, in feinem ganz 
zen Metallglanze nieder; gebraucht man-bey der 
Auflöfung des Silbers in Salpeterfäure Kupfer = 
oder Eifendräthe, fo wird das äußere Ende bon 
beyden gleichfam mit weißen Mooſe bekleidet; £) 
gebraucht man Platinadräthe, fo wird das Ende 
des einen etwas fchwarz, und an ber Spike des au⸗ 
dern ſchießen fchöne Silberkryſtallen an; 8) fuͤllt 
man die Silberaufloͤſung in eine Slasröhre, ſo ſtei⸗ 
gen an dem Ende des Draths, der von der unters 
ſten Silberplatte fommt, Bläschen auf, und es 
Jegt ſich ein gelb⸗, zuletzt ganz dunfelbranner Satz 
an; h) wählt man die Aufloͤſung des Silbers in 
fllchtigem gangenfalze, fo fleigen zwar von der 
Spige des Draths, welcher zunachfi von der ©ils 


E berplatte ausgeht, ziemlich ſchnell Bläschen auf, 


Son dem Ende des andern Draths aber beynahe kei⸗ 


ne; hingegen fallen hier Silberflocken nieder, das 


Drath⸗ 


ed) Ritter a. a. O. ©. 393. 394. 

d) Ebenderſ. und Henry 2.0. 

€) Cruikſhank a. a. O. S. 260. 
Deſormes a. a. O. ©. 317: 318: 
8) Ebenderſ. a. a. O. ©. 317. 

h) Bofcmann a. q. 9,6 157 


/ 





— ſelbſt it PEN Stäutgfguan und 
kaallt, wenn es berührt wird, i) © 


Sen ‚einer. ähnlichen. Behandlung. ſah Bus 
* aus Goldaufloͤſung Knallgas aufſteigen. 


Endlich leiden auch einige thieriſche und Ge⸗ 
wächsfäfte von der Kraft der Metallſaͤule beftimms - 
te 1 Beninderungen; — 
So — —— H daß ſich Mitch davon 
fogleich zerfegte, und vornemlich ihren Rahm. fos 
gleich fahren ließ, indem zu gleicher Zeit der Eile 
berdrath,, deſſen er fich dabey bediente, fo ſchwarz 
als Höllenftein wurde; eben fo geht eö mit dem 
Harn, der zuerft feinen Schleim abfegt; doch wird 
das Ende des einen Draths nur langfam verkalkt, 
indem von der Spiße des andern entzundbares Gas 
ausſtroͤmte; m) ſetzt man den. eignen Haruftoff, 
Dlut, Fleifh, männlichen Saamen, Eyweiß den 
Mirkungen der Metallfäule aus, fo gehen fie ſchnell 
in Faͤulung; noch fchneller trägt fih das mit Eye 
‚gelb zu; n) Gewächsfceime gehen davon zuerſt in 

die 
” 4) Cruikſhank a. a. O. 
k) a. a. O. ©. 442. — 
1) Allgemeines Journal der Chemie B. VIII. F 48. 

©. 686. 
- m) Grimm a.a. O. S f. auch cartadert 

a. a. O. S. 276. 


2) von Arnim a. a. O. B. VIE, ©, 259. 
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die Veahnnge dann im Faulung; 99 En 
Franzwein und Bier warden ſchon in’ weh. Stun 


den davon fauer; p) Grimm 9) brachte dadurch 
ungariſchen Wein, welcher ſchon im Anfange der 
Gaͤhrung begriffen war, zum vollen Ausbruch der⸗ 
ſelben, und bemerkte, daß dabey viele Kohlenſaͤu⸗ 
re mit wenigem entzuͤndbarem Gas aufſtieg. Eine 
Auſldſung von Zucker in Waſſer zeigte, wenn fie 


mit ber Säule in Verbindung gefeist war, auf der 


. Seite, wo fie mit der oberften Zinkplatte zunaͤchſt | 
in Verbindung war, eine der über Braunftein abs | 


gezogenen Koch] ſalzſaͤure aͤhnliche Saͤure; r) der 
Drath, der von der unterſten Silberplatte fam, 


wurde dabey an- feiner — Eudſpitze wdthlich/ 


* 


der audre zerfreſſ en — — 
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O Emden. a — A 3 


pP) Ebend. a 0. O. 
Va. O. S. 354.355. ° ——— 
von Arnim q. A DM —F — 


5) Earendart a. nd sr 
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na Hase En % 

fein der Einwirfe des Hrn. Hoftaths 

Panel gegen die Lan oifierfche Theorie 
von der Natur der Salpeter⸗ 


—— 
Vom am Piof, Gadolin zu Abo, 9 a 





/ 


Von der Kraft der Salpeterſaͤure, verbrennliche 
Koͤrper aufzuloͤſen oder anzufreſſen, worin fie alle 
- andere Korper übertrifft, fchloffen die Chemiker, 
obgleich auf verſchiedene Art, auf die Natur ders 
- felden. Stahl nemlih und feine Nachfolger 

fchloffen daraus, in der Meynung, daß die Körs 

per deſto ähnlicher wären, je Tieber fie fich mit eins, 

‚ander verbaͤuden, auf einen großen Phlogifton- Ges 

halt, Diefe Meynung beftätigten auch mehrere 
Phänomene beym Verbrennen, Sie fahen nemlich, 
daß Körper, fobald diefe Säure Falt mit ihnen verz 

bunden ward, oͤfters verbrannt, zuweilen entzüns 
det und felbft zum Brennen mit lebhafter Flamme 
gebracht wurden. Weiter bemerkteir fie, daß, 

„wenn dieſen Körpern bey Bearbeiten (im Feuer) 

Salpeter zugefegt wurde ; fie gewaltfam aufloderz - 

ten, — * man Detonation nannte. Es ſchien 
| ihnen 

* Vom Hm. Berfaffer miegetheilt und uͤberſetzt vom 
Hrn. L. v. Schmidt - Phiſeldeck. E. 
Chem. Ann. 1805. B. 1. St. 3. P 


* 
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ihnen alſo in berſelben und den damit verbundenen 
Koͤrpern eine ſolche Feuerkraft zu liegen, wie ſie 
ſie damals ihrem Phlogiſton beylegten. Hierzu 
Fam noch), daß man fah, wie aus den verbrenns 
lichen Theilen organifcher Körper fehr gut Salpes 
ter gewonnen werden koͤnne. „Sie fchloffen daher, 
and zwar nicht ohne Wahrfcheinlichkeit, daß Phlo⸗ 
giſton der vorzuͤglichſte — der Soſptter⸗ | 
fäure ſey. 


"Andere waren ganz der-entgegengefeßten Meh⸗ 
nung, und glaubten, die Salpeterſaͤure griffe des⸗ 
halb die Körper fo heftig an, weil fie felbft gar 
Fein Phlogifton habe. Sie führten nemlic) an, die 
tägliche Erfahrung beweife ja, daß ganz verfchies 
dene Körper fich wechfelfeitig durchdrängen uiid zu⸗ 
fammen verbänden ; alfo fey es wahrfcheinlich, daß 
die Kövper fich deſto eher anzögen, je mehr fie ver⸗ 
ſchieden wären, . Da nun die Salpeterfänre dem 
brennbaren Körper ihr Vermögen, zu brennen, zu 
rauben vermag, und zugleich neue Eigenfchaften 
dadurch erhält, fo glaubte man, daß leßtere von 
dem Phlogifton derfelben , das indie Säure über: 
gehe, abzuleiten waͤren. Nach. diefer Theorie 
greift die reine. Salpeterſaͤure, worin man «Fein 
Phlogifton annahm, die brennbaren Körper am 
ftärfften an; mit einer geringen Quantität Phlogie 
fton verbunden, wird fie flüchtiger und zeigt eine. 
rothe Farbe und wirft nicht fo heftig z. mit Phlogi⸗ 
fion aber gefättigt, — ſie ſowohl die Kraft, 

ni! ver⸗ 
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FEN Körper zu veraͤndern, als auch alle: 
fauren Merkmale eingebüßt zu haben, und dann 
ihe nur fchwach gebundenes Phlogifton der atmos 
fpärifchen Luft abzutreten; und wenn fie endlich mit 
fo viel Phlogiſton, als fie aufnehmen kann, bes 
laden ift, fih in Sticlluft zu verwandeln, © "Dies! 
fe Theorie verdrangte die andre bald, und war ft 
von allen Chemikern angenommen, als der beruͤhm⸗ 
te Lavoiſier fine —“ in der Chemie 

aufieng, | 


Da diefer beftändig mit der Idee bas — 
ſton aus der Reihe der Koͤrper zu tilgen, beſchaͤftigt 
war, that ihm keins von beyden Syſtemen Genüge, 
Die Veraͤnderungen dieſer Säure hiengen, f einer Mey⸗ 
nung nach, von dem verſchiedenen Verhaͤltniſſe der 
unleigbaren Beſtandtheile, die durch die Sinne ers 
Tannt werden koͤnnen, ab. &o,- zeigte er, ſey in 
der reinen und hellen Salpeterfäure die größte Men: 
ge Sauerfloff, ‚ in der flüchtigen, rothen und rau⸗ 
chenden, Die er durch den Namen der falpetrigten 
Säure (acidum nitrofum) von der reinen unters ' 
ſchied, ein geringerer, in der Salpeterluft, die er 
gas nitrofum nennt, die geringfte, und in der 
Stikiuft oder dem Stickgas (gas azotieum) 
nichts von Sauerſtoff. Und weil er außer dem 
Stick- und: Sauerſtoff weiter nichts in dieſen Koͤr⸗ 
pern gefunden hatte, ſo ſchloß er, daß Azote eine 
Art der Koͤrper ſey, die Lebensluft mit ſich zu ver⸗ 

P 2 bin⸗ 
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binden und durch fie eine ſaure Natur zu erhalten 
fähig find. a6. Ne, Era 
Dieſe neue Theorie hielten faft alle Neuere für 
die der Natur angemeffenfte; nicht allein die, die 
nach Lavoiſier das antiphlogiftifche Syftem ans 
- nahmen, fondern auch felbft die, die dad Stahls 
fche vertheidigten. Unter Jeßtern gab auch ver bes 
ruͤhmte Gmelin, der ſich mit der Prüfung der 
Ravoifierfhen Meynungen über die Natur dern 
Säuren befchäftigte, zu, daß es hinlänglich bewiefen 
ſey, die Bafis der Lebensluft fey in der Salpeterfäus 
re vorhanden, theild weil fie durch Zerlegung der fals 
"peterfauren Verbindungen und der Salpeterſaͤure 
ſelbſt in großer Menge erhalten, und nach ihrer Aus⸗ 
| treibung die Salpeterfäure zerftört gefunden wird; 
theils weil bey der Zufammenfegung nicht allein‘ 
durch Metalloryde Salpeterfäure hervorgebracht 
werden kann: fondern auch die gewöhnliche Methos 
de, den Salpeter zu machen, da fie nicht ohne Zus 
gang der. Luft ausführbar ift, zeigt, daR Lebens⸗— 
luft ein, zu der Zufammenfeung diefer. Saure 
nothwendiger, Theil if: Da nun überdies mehrere 
Chemiker. durch eine Reihe der trefflichften Berfuche 
bewiefen haben, daß nur aus den Körper, die 
dad in ihnen enthaltene Azote entweder der freyen, 
oder in andern Körpern verſteckt liegenden, Luft ab> 
treten koͤnnen, erzeugt werde; fo trägt der beruͤhm⸗ 
PETE Gmelin Fein Bedenken, zu fchließen, daß aus 
ber Verbindung des Azots mit der Lebensluft Sals 

& | peter⸗ 
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peterſaͤure erzeugt werde; ob er ‚gleich die Frage 
noch nicht für entfchieden hält, ob nicht außer dies 
‚fen Körpern und dem Waͤrmeſtoffe, ein noch unbe⸗ 
Fannter Stoff da ſeyn muͤſſe, ehe die Salpeterſan⸗ 
re — werden koͤnne. 


In dieſem allen ſtimmen wir ſo ſehr mit dem 
berühmten Gmelin überein, daß uns ſelbſt Stick— 
und Sanerftoff allein zur Bildung der Salpeterfaus 

re nicht hinläng! ich ſcheint; und zwar vorzüglich 
deswegen, weil die Phaͤnomene, worauf, wie wir 
angeführt haben, vie alte Meynung Stahl's ges 
ftüßt war, weder durch Die Theorie der nenern Stade 
lianer, noch Lavoiſier's, erklärt werden koͤnnen. 
Um aber von vorn anzufangen, wollen wir erſt 
mit einigen Worten die Erſcheinungen bey der Vers 
brennung überhaupt in Erwägung ziehen. | 
. Den Aftus der Verbrennung definirte La vo i⸗ 
fier durch die Verbindung eines brennbaren Koͤr⸗ 
pers mit dem Sauerftoffe, weil er bemerkt hatte, - 
daß Körper, während fie in der Luft verbrannt 
werden, die materiellen Theile derfelben anzichen, 
und mıt Verluft der Elaſtieitaͤt berfelben, fie mit ſich 
verbinden. Das Phaͤnomen des Feuers glaubte 
er aber, entſtaͤnde daher, weil die Luft ihre Fluͤſ⸗ 
figfeit und elaftifche Form und zugleich die hiervon 
abhängende Kraft, das Teuer zu binden und au 
verbergen, verlöre, 


Daß 
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Daß eine große Menge Wärmeftoff in der Les 
bensluft verborgen fey, fcheint hinlaͤnglich durch 
hie Verſuche derer, die die Fähigfeiten der Körper, 
den MWärmeftoff zu binden, erforfäht haben, bewies 
fen zu feyn; über das Licht aber, welches der zwey⸗ 
te Beſtandtheil des Feuers iſt, ſind ſie nicht alle 
einerley Meynung. Daß aber die Luft hiermit 
gleichfalls angefuͤllt ſey, glaubte Lavoiſier da⸗ 
her, weil die reine Lebensluft niemals ohne Licht, 


entweder vom Feuer oder den Sonnenſtrahlen, aus 


den mit Sauerftoff gebundenen Körpern befrevet 
werden koͤnne. Gegen diefe Erklaͤrung aber laͤßt 
ſich, wie der beruͤhmte Richter fehr wahr erinnert, 
einwerfen, daß die Körper in der mit Sauerfteff 
überladenen Salzfäure mit lebhafter Flamme, und. 
zuweilen ſtaͤrker als in der Lebensluft brennen, wel—⸗ 
che Flamme hervorzubringen, ein geringer "Grad 
der Wärme, auch im Dunkeln, zureicht, Und da 
überdies die Erfahrung lehrt, daß aus den zufam: 
mengemifchten und erhißten Körpern, ohne die ge: 
ringſte Berührung der Lebensluft, eine Flamme herz 
worbreche, und daß die Heftigkeit der Detonation 
durchaus nicht von der freyen Luft abhänge; fo 
ſcheint ed und eben nicht wahrfcheinlich, daß alles 
Licht bey der Flamme. der brennenden Körper aus 
der Luft komme; im Gegentheil finden wir nichts, 
das der Meynung, daß e8 aus den verbreunlichen 
Körpern abgeſchieden werde, widerſpraͤche. 


Es 
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Es iſt auch noch gar nicht unbezweifelt gewiß, 
ob man mit Recht annehmen kann, das Licht fey 
ein eigenthämlicher Stoff; oder ob nicht vielmehr 
die Phänomene des Lichts aus einer Bewegung der 
kleinſten Theile des leuchtenden Körpers entfichen. 
° Die Urfache dieſer Wirkung fey es nun erlaubt , in 
‚einem fehr feinen, zuweilen mit einigen Körpern 
verbundenen, Stoffe zu fuchen. : Und da, nach. dem, 
was wir eben gefagt haben, diefer vorzüglich in den 
verbrennlichen Körpern verborgen zu feyn, und erft 
bey der Verbrennung fich und zu zeigen ſcheint; fo 
wird es und Niemand übel nehmen, wenn wir dies. 
ſem den ſchon veralteten Namen Phlogifton beylegen, 
da wir mit einigen der neuern Chemiker annehmen, 
daß die Verbrennung der Körper in Lebensluft durch 
Huͤlfe einer doppelten Anziehung bewirkt wird, nem: 
Lich der, die zwifchen dem Phlogifton des vers 
breunlichen Körpers und dem Wärmeftoff der Luft 
Statt findet, und der, womit der ponderable Theil 
des verbrennlichen Körpers oder Das Subſtrat deis 
fehten den Sauerftoff anzieht, 


Nach diefer Vorausſchickung Be wir zu. der 
Betrachtung der Theile der Salpeterſaͤure zuruͤck— 
kehren. Obgleich das Azote in dieſer Saͤure mit dem 
Oxygen verbunden iſt; fo wagte es doch Lavoi⸗ 
ſier kaum, es unter die verbrennlichen Koͤrper zu 
zählen, da es von allen, wenn ich etwa die edeln 
Metalle ausnehme, darin verſchieden iſt, daß es 
nicht mit einer Flamme brennen, und nicht durch ſei⸗ 


ne 





ne eignen Kräfte die Lebensluft ihrer Elaftieltat be⸗ 
rauben kaun. Es ſcheint daher dem Azote das Phlo⸗ 
giſton, oder die feinſte Materie, wodurch die ver⸗ 
breunlichen Koͤrper ihre Natur erhalten, zu fehlen. 
Damit ung aber Niemand einwerfe, daß das Stid: 
gas, in welchem allein reines Azote angetroffen 
wird, nur, ſeiner luftfoͤrmigen Beſchaffenheit wegen, 
nicht fo verbrennlich fehiene , als wir es wirklich 
finden wuͤrden, wenn wir e3- verdichtet bearbeiten 
koͤnnten; fo bemerken wir noch, daß alle andere 
verbrennliche Körper fehr leicht entzünder und felbft 
in Flamme gefeßt werden koͤnnen, wenn fie luftfoͤr⸗ 
mig find, und daß gar Fein Grund da ſey, wars 
um. wir annehmen follten, daß das Azote allein 
hierin von andern entzuͤndlichen Körpern fo fehr vers 
ſchieden fey. Wir glauben vielmehr, dag die Mey: 
nung wahrfcheinlicher ift, daß das Azote eher das 
Subſtrat eines entzuͤndlichen Koͤrpers, als ſelbſt 
entzuͤndlich iſt; und dies um fo eher, da wir bis 
jeßt nur durch Zuthun leicht entzändlicher Körper es 
zur Entzuͤndung haben bringen koͤnnen. Denn wenn 
3. B. brennbare Luft, Stickſtoff und Lebensluft zus 
ſammengemiſcht umd entzündet werden, fo erhält, 
man fogleich Waffer, mit falpetrigter Säure vers 
mifcht.. Dies feheint auch das Phänomen, wels 
ches auch der berähmte Gmelin für fehr bemers 
ungswerth halt, daß nemlich aus der Lebeusluft 
und dem Sticftoff, die durch eleftrifche Funken in 
Bewegung gefet werden, ſalpetrigte Saure herz 
porgebracht wird, deutlich zu beweifen, Denn bis 

x jetzt 
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jetzt haben wir keine andere Idee von den Funken, 
„als daß fie feurige vom Lichte abgeſtoßene Kugeln 
ſind. Aus dieſem ſchienen nun die Theilchen des 
Stickgas's allmaͤlig Phlogiſton, das ihnen fehlte, 
anzunehmen, durch deſſen Huͤlfe ed in die Lebens⸗ 
Auft eindringen, und ihr Oxygen mit ſich verbinden 
kdnnen. Auf diefe Art fcheint der, aus dem Apste 
amd Sauerſtoffe entſtandene, Körper zugleich Lichts , 
materie oder Phlogiften, und Märmeftoff mit ſich 
zu vereinigen, von denen die feuerähnfiche Kraft, 
die Die Salpeterfäure allenthalben auszuüben pflegt, 
| abzuleiten iſt. Aber dieſe Sache ſelbſt ıft fehr 
weitlaͤuftig, und fordert eine neue Reihe der genaue⸗ — 
ſten Verſuche, ehe man ſich auf die Wahrheit dei 
felben mit Gewißpeit verlaffen kann. 
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Eitlarvung Des ——— neuen Metalle, 
Palladium we, 
Vom Hin, Prof. van A, 2.07 





Mar einigen wenigen Mochen meldete ich ghnen 
in meinem letzten Briefe, ‚va man ein neues 

& edles 
a x) ©. Ach, Ann. J. 1803. B. 1. ©. 91. 


*) Aus einem Schreiben des Kam, Pr. v. M. an 
den Hergusgeber. C. 
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edles Metalt: entdeckt, und — den Nahmen 
Palladium gegeben habe. Die von ihm angefuͤhr⸗ 
ten, auf Verſuche gegruͤndeten, Eigenſchaften zeich⸗ 
neten es, wie es ſchien „von allen übrigen ſehr 
aus, und ließen in ihm allerdings ein neues Me⸗ 
tall erwarten. Hr. Chenevir, der ſich, wie 
ich Ihnen auch meldete, viel damit beſchaͤftigt hat⸗ 
te, ſchien ſelbſt dieſer Meynung zu ſeyn; allein eini⸗ 
ge auffallende Erſcheinungen veranlaßten ihn, feine 
Unterſuchungen zu verviefaͤltigen und auf alle moͤg⸗ 
liche Weiſe abzuaͤndern; und fo fand er, was er 
anfaͤnglich gar nicht ahndete, daß es nemlich eine . 
Zufammenfeßung von zwey fchon befannten: Metal 
den ſey. Dieſes ſo zahe und zugleich fo leichte Mee 
tall, das fich im Salpeterfäure auflöfen, ſich mit 
dem Schwefel fo genau vereinigen laßt u. fi w., ift 
nichts anders, als eine Verbindung von zwey 
Theilen von Platina und einem Theis 
le Queckſilber! Welch eine hoͤchſt merkwuͤr— 
dige Sonderbarkeit! Wie war es moͤglich, daß 
das. Queckſilber durch dieſe Anhaͤngung an die Pla 
tina ſo viele Feuerbeſtaͤndigkeit erhalten, und dieſe 
dagegen in einer Säure aufgeloͤſt werden koͤnnte, die 
fonft gar nicht anf fie wirkt! fo mancher andern 
höchfi fonderbaren Erſcheinung nicht zu gedenken! 
Doch es bedarf es nicht, Sie hierauf und; auf "die 
‚vielfältigen, Folgeruugen aufmerkſam zu machen, 
die ſich hieraus ERS: 





V. 


WE "221 
V. 


— Zerlegung der Feuchtigkeit aus 
Hydatiden. ®) 


Vom Hrn D. Joh. Lud. Jordan, 
Chemiſten zu Clausthal. 





Ich habe bereits vor einigen Jahren ſchon Feuch⸗ 
tigkeit aus Hydatiden zerlegt. Hr. Richter #9) 
‚erzählt die Kranfengefchichte und Obduction des =. 
fiorbenen ; von welchem die Hydatiden genommen 
waren. Es ift and) eine Zerlegung der Hydati⸗ 
denmaterie bey “der Krankengeſchichte mitgetheilt, 
und ald Beftandtheile verfelben find, viele 8Wafs 
fer, Eyweißfioff und Natron angegeben. 
Allein im Fahre 1799 aͤußerte ich ſchon, daß zu 
diefen Beftandtheilen wahrfcheinlich noch falziefaus 
res Natron und phosphorfaure Kalkerde hinzuges 
fett werden duͤrften. Sch befam kurz hieranf noch 
eine beträchtliche Menge von eben diefen Hydatiden, 
die genau in MWeingeift verwahrt waren, : Sch 
nahm diefelben aus dem Weingeifte heraus, ſpuͤlte 
fie genau mit abgezogenem Waſſer ab, fammlete 
die Feuchtigkeit aus denfelben in einem Glafe, und 
fchritt fogleich zw ihrer Unterfuchung, Sie war 
* noch 
*) ©, chem. Ann. J. 1803. B. 1. ©. 118. 


S. Loders Journ. f. d. Chirurg. u. ſ. w Beu. 
St. 3. S. 429. 
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noch fehr duͤnafluͤſig, faſt ten und * 
a wenig, ſalzig Ban. 


Durch ſtarkes Einfache fa ſhier ich den — 
ſtoff daraus ab, engte aber die eingekochte Fluͤſſig— 
keit noch ferner ein, worauf ich eine dicke gallertar⸗ 
tige Materie befam, in welche viele weiße und fefte 


Faſern genengt waren. Diefe gallertartige Mas 


terie trocknete ich bey gelinder Wärme, und erhielt 
Dadurch, dem Außern Anfehen nach, einen faft horn 
artigen Körper, welcher wieder mit heißem Warfer 
übergoflen und eine Zeitlang damit digerirt wurde; | 
wobey fich ein beträchtlicher Theil der feften Maffe 
wieder erweicht und aufgelöft hatte, - Ein. andrer 


Theil der getrodfneten Materie aber war auf Feine 


Meife mit dem Waſſer zu vereinigen ser beftand 
aus Eyweißftoff, den ıch hierauf vom aufgelöften - 


ſalzigen Schleime abfonderte. Ob der Schleim 


gleich) deutlich im dieſer Slüffigkeit zu beinerfen war, 


ſo wußte ich doch Fein Mittel, denfelben daran 
‚rein abzufiheiden. Er halt indeß das nachmalige 


Miedereinengen der Flüffigkeit fehr auf, wird bey 
der geringfien Wernachläffigung leicht brandig, und. 
behindert dadurch das Anfchießen ‚der, in der Flüfs 


figfeit vorhandenen, Salze ungemein, weswegen 


diefelben alsdann fo felten deutlich genug erfcheinen. 
Gefchieht Dagegen die Verduͤnſtung der Feuchtigkeit 
im der Luft, und ift die einzuengende Menge’ ald> 
dann in beträchtlichen Maaße vorhanden, und dies 
ſes muß doch ſeyn, wenn genau entichieden wers 
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den foll; fo zerſetzt fich während dieſer Zeit Leicht 
ein Theil derfelben, wornach falſche Refultate zu 
fürchten find, Ich habe wenigftens zu oft gefun— 
den, daß falzige Säure in einer ſolchen, in. der 
Luft noch nicht beträchtlich Tange zum Abdänften 
hingeftellten, Fluͤſſigkeit Ammoniak zeigte, wenn dies 
felde it der noch frifchen und eben erhaltenen Mas 
terie Feine Spur von demfelben zeigen wollte, A 


Die bey der Scheidung de Eyweißes — er⸗ 
— Fluͤſſigkeit gab mir bey dem Einengen viele 
kleine wuͤrfliche Kryſtallen, welche ſich wie ſalzſau⸗ 
res Natron verhielten. Auch durch andere Pruͤ⸗ 
fungsmittel hatte fich vorher ſchon die ſalzige Saͤu⸗ 
re in der Fluͤſſigkeit offenbart. Salzigſaure Schwer⸗ 
erde wurde hierauf aus dieſer Fluͤſſigkeit kohlen⸗ 
ſauer gefällt, und verduͤnnte, wenige Schwefel⸗ 
ſaͤure gab Spuren von ſchwefelſaurem Natron zu 
erkennen. Auch das gelbe Papier zeigte freyes 
Laugenſalz in diefer Fluͤſſigkeit an. Kleeſaures Ka⸗ 
li dagegen lieferte eine geringe Menge von Fleefaus 
rer Kalferde, die ich aus der aerfegung yon * 
phorſaurem Kalke ableite. | 

Aus dieſen weſentlichen und verſchiedenen Ana 
dern Verſuchen habe ich zu ſchließen gewagt, daß 

1) Waſſer, 

2) Schleim, 

3) E9weipfioft, — 
Mir. DE 
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a Natron, | 

5) falzfanres Natron und ” 
6). phosphorfaure Ralferde wirklich In der hy⸗ 


datidoſen Feuchtigkeit enthalten waͤre. Man kann 
auch wirklich noh Schwefel zu diefen Beſtand⸗ 


theilen ‚hinzufeßen, in ſo fern man denfelben als 


Beftandtheil des Eyweißes betrachtet. ER 
ne muß auch noch bemerft werden, daß die 
hydatiddſe Feuchtigkeit, fo wie ich fie bearbeitete, 
an der Luft ungemein leicht in Verderbniß über 
gieng : daher habe ich auch auf Spuren von Am⸗ 
moniaf Feine Rüdfiyt genommen, da man daſſel⸗ 


be ohnehin noch in Feiner vollkommen friſchen und 
unverdorbenen ferdfen Fluͤſſigkeit bemerkt haben will 
F a 2 533 
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VI. 


Hr, Dr. Ferd, Gottlob Gmelin von | 


Elektricitaͤt und Galvanismus, ) 





V. Die unterſchiedene Durchdringbarkeit andes 
rer Materien und derſelben Geſetze. 


©» fehr auch die Metalle ın der Eigenfchaft, die 
galvaniſche Fluͤſſigkeit zu leiten, unter ſich und mit 
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ber Kohle übereinfommen ‚> fo fehr weichen fie dar⸗ 


in von andern Materien ab; dieſer Unterſchied je⸗ 


ner andern Materien ſchien mir: ihre Natur nicht! 


wenig aufzuhellen, da wir ohnehin dieſe nur aus 
ihren Verhaͤltniſſen zu andern ee eu 


zu und zu erforſchen — 


Bey der uUnterſuchung dieſes Unterfchiedes — 
ſchiedener Körper, verband ich immer zwey derſel⸗ 
ben in Glasroͤhren durch Golddrath mit der Saͤule, 


und hielt z. B. wenn bey gleicher Geraͤthſchaft der 
galvaniſche Strom durch Waſſer und etwas andres, 
3: B. Schwefelſaͤure, geleitet wurde, die letzte, 


weil er durch fie allein gieng, fuͤr einen beſſern Leie 


ter; nicht ſelten gieng er aber durch beyde durch, 


und dann ſchloß ich, wenn ſonſt die Drathſpitzen 


noch gleich tief in der Fluͤſſigkeit ſtanden, aus 


der Menge der aufſteigenden Blaͤschen auf den 


Unterſchied der Durchdringbarkeit; da aber vers 


ſchiedene Materien, wenn ſie auch nach ihrer 


chemiſchen Natur gute Leiter ſind, doch wenig, 
und weniger, als ſchlechte Leiter, an Luftblaͤsſchen 


geben, ſo kann daher dieſer Unterſchied kein ſicherer 


Beweis fuͤr den Unterſchied der Durchdringbarkeit 
abgeben, Ich ſtellte daher die Unterſuchung fo an: 
gab die Geräthfchaft in einer gewiſſen Zeit ans eis 
ner Materie A ein beſtimmtes Maaß Luftblaͤs— 


ben, und wurde nachher der galvanifche Strom % 
zugleich durch eine Materie B geleitet, fo firömte 


aus der ne A in der ker zeit eine noch eine 


mal 


— 





22h Bere, 
A \ 
—* oder nur halb ſo große Menge Luftblaͤschen 
aus; in dem einen Falle hielt ich die Materie 4 
fuͤr einen beſſern, in dem andern fuͤr einen ſchlech⸗ 
tern Leiter; es giebt aber doch Materien, die ſich 
in der — ———— durch galbaniſchen Stoff 
ſo nahe fommen, daß man auf diefem Mege kaum 
einen Unterfchied gewahr wird; daher mögen auch 
Sehler in die folgende Tabelle gefommen ſeyn; ins 
deffen bringt jedoch ver: galvanifche Stoff, indem 
er. nur die eine Materie vorzieht, in der andern Teis 
ne oder nur fehr geringe Veränderungen hervor. 


Ein andres Merkmal ded Unterfchiedes ber 
Durchdringbarkeit giebt die Zeit, in welcher Luft - 
bläschen von den Körpern auffteigen; es iſt aber 
unficher,, weil fich die Stärke derfelben Geraͤthſchaft 
gleichſam willfärfich ändert, und noch andere, Um⸗ 
ſtaͤnde auf das ſchnellere oder langſamere Aufſteigen 
der Luftblaͤschen Einfluß haben; und nicht zu ges 
brauchen, weil bey den meiften Materien , wenn 
auch die Spitzen der Draͤthe in der rechten- Meite 
aus einander ſtehen, fogleich Kuftbläschen aufiteis 
gen, und diefer Zeitraum nicht wohl gemeſſen wer⸗ 
den kann. 


Die Materien, mit denen ich dieſe tt \ 
vornahm, babe ich ſo rein als moͤglich dazu genom⸗ 
men, die feſten in einer geſaͤttigten Aufloͤſung; von. 
ſolchen, die keine feſte Geſtalt annehmen, das eis 
ae Gewicht beſtimmt; ; uͤbrigens dem Eins, 

fluß 
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fluß äußerer Dinge, z. B. der Waͤrme, gleich ge⸗ 

macht. Hier folgt alſo eine Tabelle, in welcher 
diejenigen Materien, welche leichter durchdrungen 
werden, voran ſtehen, und diejenigen, die auf 


einander folgen und das zeichen T Kanal darin kaum 
von einander abweichen. 


1. Aufloͤſung des Silbers in Scheidewaſſer. 
PAIR TERT SIR Queckſilbers darin. 
3.Koͤnigswaſſer von eigenth. Gewicht — 187, 
% Ueber Braunftein abgez. Kochfalzf. — ‚107. 
5. Salpeterſaͤure = 137. 
* Spiesglanzbutter. 
7. Eiſenoͤl. 

Gemeine Kochſalzſaͤure — = 109, 
9% Auflöfung des aͤtzenden Sublimats, 
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11. 4 
a Zink⸗ 
—— ⸗Salmiaks. 
14. Schwefelſaͤure — 179: 
15% Phosphorfäure, 
16, Aetzendes fluͤchtiges — 
Er — Kalt, ) 
18. * Natron.) Se 
Chem. Ann. 1803, B. 1. St.ꝛ2. Q 19, 
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19 Kochfalzauflöfung. - 


29, Weinfteinfäure, 


21. Salpeteraufldfung. 


PROF Kalkwaſſer. 3 


23. Abgezogener Meineffig = = son 


24: Benzoejäute, 
25. Auflöfung von gereinigtem Beinfein) 


26, 


28. 


29. 
30. 
8 

32. 
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s. weinfteinfanrem Kali | 
Glauberſalz .  f 
s fihwefelfaurem Kali 5 
⸗Boraxſaͤure. | 


Mit Kohlenfänre gefättigtes Waſſer. 

Negenwaflen 

Abgezogened Waffen, 

33. Zuckerwaſſer. 
34. Aufldſung von Tintengummi.*t 
35. Blut warmbluͤtiger Thiere. | = 


# 


Empfindbare Waͤrme ſchien, in ſo weit ſie die 
chemiſche Miſchung nicht aͤndert, auf die Durchdring⸗ 
barkeit der Materien keinen Einfluß zu haben, denn 
beynahe kochendes Waſſer leitete die galvaniſche 
Fluͤſſigkeit nicht beſſer, als ſolches, das die Wäre 
me (16° nah R.) des umgebenden Luftkreiſes 
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Je — einer und eben derſelbe Stoff, : 
der Aber dem Waſſer ſteht, war, defto beffer lei⸗ 
tete er. 


Geſaͤttigte Aufloͤſung des geſchwefelten Kali's 
und hoͤchſt waſſerfreyer Weingeiſt laſſen die galva⸗ 
niſche Fluͤſſigkeit nur dann durch, wenn die Metalle 
ſaͤule wenigſtens aus 60 : 70 Plattenpaaren beſteht; 
aber flüchtige und fette Dele durchaus nicht, wenn 
auch die Endfpigen der Dräthe noch fo nahe an eins 
ander fanden; wurde jedoch) die erfte ftarf mir Waſ⸗ 
fer verdünnt, fo drang die Flüfigkeit auch bey dem 
Gebrauche einer niedrigern Saͤule durch. Die Yes 
therarten laffen zwar, wenn fie noch etwas von der 
Säure halte, mit welcher fie bereitet find, die galvani— 
ſcheFluͤfſigkeit ziemlich leicht Durch, doch immer ſchwe⸗ 
ter als Waffer, find fie aber ganz rein, fo fcheinen 
fie fie noch fchwerer durchzulaffen, als MWeingeift, 


Das Geſetz iſt alſo folgendes; Verbrannte oder 
nicht mehr verbrennende Fluͤſſigkeiten, die ed ents - 
weder ſchon für ſich find, oder erft durch Waſſer wera 
den, tverden von der galvanifchen Fläffigfeit deſto 
leichter durchdrungen, je mehr fie verbrannt find 5‘ 

Besavenuliche hingegen jehr ſchwer oder gar nicht. 


Ds die Eintheilung der Körper, in verbranits 
te. und serbrennliche, auch mit andern Rücfichten 
zuſammenſtimmt; fo müffen diefe Ruͤckſichten auch 
Beziehung auf ihre Durchdringbarkeit Dusch die gals 

Q2 vani⸗ 
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vaniſche Flaſſigkeit en Eine ſolche Beziehung 
zeigen die Wirkungen, welche die Materien auf 
thieriſche Körper außen; alle “diejenigen Körper 
nemlich, welche Girtanner *) negative Reize 


nennt, diedem Körper Neizbarfeit mittheilen, we: 


nigſtens nicht unmittelbar nehmen, und meift den 

Durſt loͤſchen, leiten die galvaniſche Fluͤſſigkeit 
ſchnell: und umgekehrt ſeine poſitiven Reize, wel⸗ 
che Reizbarkeit geradezu entziehen und meiſt den 
Hunger abſtumpfen, gar nicht oder ſehr fchwer, 
Auch laͤßt fich nicht fagen, daß die Laugenfalze eine 
Ausnahme machen, da ich fie, wenn fie fehon von 
der Grundlage der Lebensluft nichts in fich haben, 
doch unter die negativen Neize zu zählen fein Be: 
denfen trage, weil fie, anderer verwidkelter und 
dadurch ungevoiffer Wirkungen auf den menfchlichen 
Koͤrper nicht zu erwähnen, fich in H um bold' s %*) 
Beobachtungen an den Nerven der Fröfche und an: 
derer Thiere, in mehrern Beziehungen wie negative 
‚and den pofitiven gerade entgegengefeßte Neize, 
namentlich, wie die Aufloͤſungen des Mohnfafts und 
geiſtige Flüffigkeiten, verhalten haben, Ueberblict 
man auch die Tabelle, welche ich Aber die Durchs 
öringbarfeit der Körper aufgeftellt habe, fo fehlt 
‚nicht viel. daran, daß nicht. ein gerades Verhaͤltniß 
. areifegeh der Stärfe der Wirkungen diefer Materien 
und 


*) Mim. fur Pirritabilite comme principe de vie (Ro- | 

> zier 92.) 

*%) Verfucke über die gereizte Muskel-und Nerven- 
faler, II, S. 360. 
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und ihrer Durchdringbarkeit Satt finden ſollte. & 
ftehen z. B. die heftigften Gifte unſers Leibes, Mes 
tallaufloͤſingen, Königswaffer,  Salpeter s und 
Kochfälzfäure, auf der Tabelle oben an; da ıhinges 
gen reines Waſſer, Zuckerwaſſer u, a. d. unſchul⸗ 
dige Dinge unten fliehen, Es giebt allervings Aus⸗ 
nahmen, welche man vielleicht den chemischen Ver⸗ 
hältniffen der Materien, vornemlich der ftärfern 
oder fchwächern Nentralifation, der größern. oder 
geringern Verbreitbarkeit des Reizes oder auch aus 
dern Urjachen zufchreiben muß, Uber «8 fcheint 
fein der Nätur unangemeffenes Gefeß zu feyn. An 
ſich flüffige oder in Waſſer auflösliche Materien, 
‚Durch welche die galvanifche Fluͤſſigkeit leicht geht, 
‚wirken wie negative, andere hingegen wie BR 
Neize auf den — goipa — 


Noch iſt ein Verhaͤlmiß zwiſchen der — 
nen Durchdringbarkeit der Materien und ihrer Kraft, 
die galvaniſche Fluͤſſigkeit zu erregen, zu erwaͤgen. 
Schon die erſten Naturforſcher, welche mit der Me⸗ 
tallſaͤule Verſuche anſtellten, wurden gewahr, daß 
Salzwaſſer, wenn man damit die Zwifchenfcheiben 
zwifchen zwey Metallplatten netze (ſo weit die er⸗ 


regte Kraft unmittelbar in unfere Sinne fällt, oder 


ihre chemifchen Wirfungen äußert), die Kraft ver 
Säule beffer errege, als bloßes Waffer, Salmiak 
beſſer, als Kochfalz, und noch beſſer, als dieſe 
Metallaufloͤſungen und Salpeterſaͤure. Daraus 
0 ſich muthmaßen, daß die Durchdringbarkeit 
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fluͤſſiger Materien, (welche Volt a Leiter der zwey⸗ 
ten Ordnung nennt), mit der Kraft, durch welche 
fie, mit Metallen verbunden, die galvanifche Fluͤſ⸗ 
ſigkeit für unfere Sinne merfbar erregen, in gera⸗ 
dem Verhaͤltniſſe ſtehen; auch müffen wir erinnern, 
daß diefes auc) die Meynung von Bolta ®) und 
Pfaff **) ift, welde folgende Beobachtung aufs 
fer Zweifel feßen. Mennman in einer Metallfäule, 
an welcher eine ſtark erregende Flüffigkeit, 3. B. 
Salmiatwaffer, gebraucht wird, ſtatt diefer Nuf⸗ 
loͤſung nur ein= oder zweymal, wo es auc) fey, 
reines Waffer nimmt, fo if die Wirfung der Saͤu— 
Te fo ſchwach, als wenn durchaus nur Waffer ge 
‚braucht wäre; übrigen# bleibt die eleftrifche Spans 
nung in der Saͤule, wenn anch die Klüfftgfeiten in 
den Zwifchenfcheiben der Metallplarten ( wenn man - 
nicht zu undurcpdringbare, z. B. MWeingeift, dazu 
nimmt) verfchieden find, diefelbe; nur die Gefchwinz 
digkeit der galoanifchen Zlüffigfeit feheint fich zu aͤn⸗ 
dern; auch dienen Materien, welche chemifch ſchnel⸗ 
Ier auf Metalle wirken, wie Mineralfänren, wenn 
fie ſchon fehr durchdringbar find-, wenig Dazu, die 
galvaniſche Fläffigkeit rege zu machen, da «fie die 
‚ merallifche Natur der Metalle zu ſchnell zerfiören. 


Dies - 
#) Lettre du Pr. Volta’a ]. J. Delametheriein 
Richters Benträgen zur nähern Kenntniß des 
Galvanismus. B. 1. St. 1. ©. 168, \ 
) Hilbert Annalen X © 238, 


| Dieſes fahet nich zu einem andern Punkte, der 
noch im Streite liegt, in welchem Verhältnig nem⸗ 
lich die Grundlage der Lebensluft und ihre Ver⸗ 
wandtfchaften zur galvanifchen Fluͤſſigkeit und ihrer 


Erregung fiehen; daß man fie nicht überfehen darf, 


ergiebt fi daraus, daß die Säule weit mehr Kraft 
hat, wenn fie in Lebensluft, als wenn fie in ges 


meiner ſteht, und Feine äußert, wenn man fie uns 


ter die Luftpumpe oder in Stickgas, oder in ein 
andres von Lebensluft freyes Gas ſetzt; *) ferner 
auch daraus, daß die Öeräthfchaft Lebensluft vers 
ſchluckt, #) und daraus, daß die Metalle, je 


‚weiter fie in der Verkalkbarkeit aus einander ftehen, 


defto befier zur Erregung diefer Kraft taugen, fein. 
Geſetz, das Hr. Pr. Kielmayer *#*) zuerft aus 
feinen Beobachtungen 309). Endlich werden bey 
allen galvanifchen Arbeiten Metalle verfalft; und 
dieſes Verkalken fcheint fich gerade, wie die Menge 
der erregten galvanifchen Zlüffigfeit zu verhalten, +) 
Diefes Verhaͤltniß findet jedoch wenigftens bey Fluͤſ⸗ 
figkeiten, wenn man zwey Metalle gebraucht, nicht 
Statt, da aͤtzendes flüchtiges Laugenfalz, das fehr 
weniges Waſſer in fich hat, trefflich zur Erregung 
der galvanifäjen sluͤſſigleit dient, ob es gleich an 
ſich 
*) Haldane in es VI. zıı. 
» Biot und Eunier in Gilbert Annalen B. 
X,6©. 161. 
") Gren Journal 1794. 


+) Humphrey Daun bey Gilbert Annalen 3. 
VHL ©, 15, 
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ſich beynahe gar nichts von der ———— der Le⸗ 
bensluft i in ſich hat; und doc) hat dabey die Vers 
kalkung der Metallplatten eben fowohl Statt, als 


wenn man reines Maffer oder die Auflöfung eines 


andern Salzes wählt. Das nur möchte ich wiffen, 
ob alle Wirfung aufhören würde, wenn man die: 
galvanifche Säule , in welcher man ſich ſtatt Waſ⸗ 
‚fer atgenden flüchtigen Laugenfalzes bediente, unter- 
die Luftpumpe feßte, da fonft unter ihr die Wir⸗ 
fung febr abnimmt, oder fü fich gänzlich verliert, 2 


Das Verhaͤltniß, nach welchem die — 
Fluͤſſigkeit auf andere, durch welche ſie ſtreicht, 
wirkt, ſcheint auf die Durchdringbarkeit derſelben 
und auf ihre Kraft, die galvaniſche Fluͤſſigkeit zu 
erregen, keinen Einfluß zu haben, Einige Fluͤſſig⸗ 
- Feiten werden nemlich durch die chemifche Kraft der 
galvanifchen Fluͤſſigkeiten zerſetzt, andere nicht, 
andere wieder zuſammengeſetzt, wenn ſchon alle 
fehr durchdringbar find, 


(Die Jortſetzung folgt nächftend.). 
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Ueber die Wirfung der Kohle auf das Eis 
fenoryd, in Hinſicht⸗ der Eiſen⸗ und 
—— Stahlerzeugung. 


Vom Hın. OF. Tie mann zur Carlshuͤtte. 


C lonet's intereffante Verſuche uͤber eben dieſen 
Gegenſtand veranlaßten mic) zu einer Wiederho— 
lung derſelben, weil ich zu unterſuchen wuͤnſchte, 
ob die erhaltenen Reſultate dieſes Chemiſten ihre 
völlige Richtigkeit hätten. 


Nach Clouet geben nemlich gleiches Volumen 
ſchwarzes Eifenoxyd und Kohfenpulver weiches 
Eifen; eine doppelte Quantität der Kohle Stahl, 
"und eine progreffive Vermehrung derfelben weifz 
ſes ımd endlich granes en 


Die Nichtigkeit des feßtern Teuchtet von felbft 
ein und wird ſchon durch den Hohofenproceß beftäs 
tigt. Ueber die Erzeugung des weichen, ges 
fhmeidigen Eiſens und Stahls mögen 
aber folgende Dane enticheiden, 


Das Verfahren dabey war erftfich im Allgemei⸗ 
nen dieſes: ich nahm verſchiedene Gattungen von 
Kohlen, pulveriſirte dieſe aufs feinſte und trocknete 
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fie gehörig. AS Eiſenoxyd gebrauchte ich reinen 
auögefuchten Hammerfchlag (Sinter) und pulveri⸗ 
firte ihn fo fein, als. die Kohle. Beydes wurde - 
ſtets genau gewogen. Ein gleiches Volumen: 
von Sinter und Kohle verhielt fih wie 181: 31. 
Beydes wurde in einen bedeckten Thontiegel gethan, 
diefer wieder in eine heffifche Kelchtute geſetzt und 
mit weißen Sande umſchuͤttet, Damit er gegen den 
" Zutritt der Luft, fo wie gegen die Wirkung frems 
der Kohle hinlanglich gefichert werden möchte. Der 
Thontiegel wurde mit einer Kapfel: von berfekhen 
Maffe bedeckt. 


Die fo präparirten Tiegel ſetzte ich in einen gut 
ziehenden Mindofen, welcher einen zo Fuß hohen 
Rauchfang (Schacht) hatte und mit 96 Pfund bis 
chenen Kohlen gefüllt wurde, In der erften halben 
Stunde gab ich gelindes und nachher das ftärffte 
Feuer, fo daß die Tiegel 14 Stunde der Schmelze 
hitze — waren. Obiges Kohlenquantum 
wurde in dieſer Zeit völlig verzehrt. Nach gaͤnz⸗ 
lichem Erkalten öffnete ich die Ziegel und unterfuchs 
‚te die ‚erhaltenen Neyulte. 


* Verſ — I. 

1 81 1 Pfund (PBrobirgewicht) Sinter mit 62 Pf. 
birfene Kohle, beydes genau mit einander vermengt. 
— Es fand ſich nach dem Erkalten beym Oeffnen 
des Tiegeld ein mit Graphit beftreutes Eifenforn 
und noch rädftändiges Kohlenpulver. Der erhalte: 

ER. vie 


ne Regulus vertrug mehrere Hammerfchläge, bevor 


er zerfprang, zeigte einen groben, etwas glänzens 


den Bruch wie graues Roheiſen und wog 
120 Pfund, Die entſtandene wenige Schlacke 
war braͤunlich und glaſigt. 


Verſuch 2. 


181 Pfund Sinter, mit 41 Pfund ſolcher Koh⸗ 


le. — Bey dem erhaltenen Regulus fand ſich Fein 
Kohlenpulver; die Kapſel des Tiegels war aber in⸗ 
wendig ſchwarz gefaͤrbt. Das Korn hatte kei⸗ 
nen Graphit und einen lichtgrauen, ſehr le 
ER Bruch. Es war noch Roheifen. 


Derfuh 3. 

181 Pfund Sinter mit 38 Pfuud Kohle. — . 
Das Eifenforn lag ganz entblößt in der — 
hatte einen hellen, ſtrahlig-koͤrnigten Bruch mit 
eingeſprengten ſchwarzen Punkten. Durchs Abloͤ⸗ 
ſchen in Waſſer wurde ein Stuͤck davon glashart 
gegen die Feile, und fehr ſproͤde beym Sc lagen, Es 
zeigte fich daher noch wie halbirtes Roheifen, 


Verſuch 4 | 

181 Pf. Sinter mit 37 Pf. Kohle, — Gab 

ein Korn von einem hellern und feinern, Bruche, al 
porhergehended, wurde nah dem Ablöfchen fehr 


hart, ließ fich aber noch gar nicht ausrecken und 


war alfo noch grelles Roheiſen. 
| Ders 
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Verſ uch —— 

181Pf. Sinter mit 36 Pf. blrkene Kohle, — — 
Die Kapſel des Tiegels war nur etwas ſchwaͤrzlich 
und es hatte ſich alle Kohle im Tiegel verzehrt. 
Das Korn äußerlich glatt und aſchgrau, im Bruche 
feinkornig und matt. Beym Schlagen zeigte e8 - 
ſich hart und ſproͤde, gegen die Feile ziemlich weich. 
Rothwarm gemacht, ließ es ſich jedoch nicht ſtrek⸗ 
ten, ſondern zerbroͤckelte unter dem Hammer, In 
kaltem Waſſer abgeloͤſcht, wurde es aber ſo hart, 
daß eine engliſche Seile daſſelbe nicht angriff. Folge 

lich noch grelles Roheiſen. 


V er ſuch 6. 

181 Pf. Sinter mit 35 Pf. ſolcher Kohle. — 
Kieferte ein Korn, welches außerlich eine glatte und 
blanfe Oberfläche und im Bruche ein blättriges Ges 
füge zeigte. Es wurde beym Ablöfchen Hart und 


— ließ ſich ſehr aut ſtrecken und ſchweißen. Ein klei— 


nes geſchmiedetes Prisma davon hatte beynahe den 
aͤchten Stahlbruch, nur an einigen Stellen Ha Eis 
ſenflinkern. 


Verf ie 7. 

Jetzt wurde die vorige Quantitaͤt der Subflan⸗ 
zen dreymal vermehrt, alſo 543 Pf. Sinter und 
105 Pf. Hainbüchen: Kohle. Die Kapfel des Tier 
gels war ſchwaͤrzlich, auch etwas Kohle beym Kor— 
ne, und- dies hatte einen — Anflug vdn Gra— 

phit 


| * | * 60 x ge 239- 


phit auf der Oberfläches Der Bruch deffelben wurs- B 
de nicht unterſucht. Beym Schmieden zerbröcelte 
es jchon rothwarm unter dem Hammer, wie Nohs 
eifen, 


Berfug) 8. 


543 pf Siuter mit 102 Pf. Birken: Kople, 
— Das erhaltene Korn befam bey einen ftarken 
Handfchlage eine Vorſte; zeigte ein grobblättriges 
Gefüge; ließ fich ſtrecken, nahm aber Feine fonders 
liche Härte beym Ablöfchen an. Das gefchmiedete 
Prisma hatte einen Fornigen Bruch und an einer 
Kante einen feinen Stahlfleck. | 


— 


Verſuch 9. 


343 Pf. Sinter mit 105 Pf. Birken⸗Kohle. 
— DIE Korn vertrug mehrere ftarfe Schläge, 
und zeigte ein blaͤttriges Gefuͤge. Es ließ ſich ſehr 
gut ſtrecken und ſchweißen, wurde beym Abloͤſchen 
ziemlich hart. Ein geſchmiedetes Prisma zeigte 
einen feinen Stahlbruch aber noch eine Spur von 
Zehen Eiſen. 


Berfuh 10 
543 Pf. Sinter mit 93 Pf. ſolcher Kohle — 
Das Korn wurde, ohne es im Bruche zu unters 
ſuchen, gleich verſchmiedet. Es zeigte ſich dabey 


etwas hart und ließ ſich nicht recht gut ſtrecken; je⸗ 
& - doch 


doch konnte ein Heiner Nagel davon gefchmieber 
| werden, Gegen die Zeile war das Eifen weich. 


Ben Berfuh 7. 8. 9. und 10. wurde das Oxyd 
nicht mit der Kohle vermengt, ſondern lagenweife 
mir derfelben in den Tiegel gebracht. Der Thon⸗ 
tiegel hatte dabey oft eine Borſte im Boden bekom⸗ 
meit, welches bey einer zu dichten Verſchließung 
deſſelben das entwickelte kohlenſaure Gas verurſach⸗ 
te. Von jetzt an ließ ich daher die Thontiegel ganz 
weg, nahm ordinaire heſſiſche Kelchtuten und vers 
ſchloß dieſe nicht voͤllig ſo dicht, jedoch ſo, daß 
von außen Feine Kohle auf das Oxyd wirken konnte. 
Auch vermehrte ich noch die Quantitaͤt der Sub⸗ 
ſtanzen. 

(Die Fortfehung folgt nächftens.) 
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Yo 
Dom rothbruͤchigen Eiſen. 
Vom Hrn, Huͤttenſchreiber Quanz. 





Rothbruͤchiges oder ſchwefelſaures Eiſen nennt 
man dasjenige, welches ſich bey der Temperatur 
des Weißgluͤhens und bey der Temperatur — 05 
ehne zu berjten, ſchmieden läßt, Dep der Tempera⸗ 

ine 
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tur deö Rothgluͤhens aber dieſe —“ verliert 

und nach dem Erkalten auf den Kanten Querriſſe 
zeigt. Dieſe Querbruͤche ſind deſto haͤufiger und 

groͤßer, je ſtaͤrker der Rothbruch iſt. Denn ſo wie 

das ſogenannte gute Eiſen mehrerer Abſtuffungen 

und Nuancen von Vollkommenheit empfaͤnglich iſt, 

fo iſt auch das ſchwefelſaure Eiſen mehrerer Mo- 

dififationen fähig, und letzteres kann diefen Fehler 

in einem fo hohen Grade annehmen, daß aller Zu: 

fammenhang feiner Theile aufgehoben wird, und 

Feine Vereinigung derfelben zu bewerkſtelligen moͤg⸗ 

lich if. Auf der andern Seite kann aber diefer 

Sehler auch fo geringe feyn, daß man Faum einige 
Spuren Davon bemerkt und den Uebergang zum weis 

chen guten Eifen macht ; daher das letztere für eine 

Abaͤuderung des rothhrächigen Eifens von — 
Sachverſtaͤndigen angeſehen wird, 


Bis jetzt kennen wir zwey Subſtanzen, von 
denen das Eiſen rothbruͤchig werden kann, nemlich 
Kupfer und Schwefelſaͤure. Die erſte Art des 
Rothbruchs, wo derſelbe durch die Verbindung des 
Kupfers mit dem Eiſen hervorgebracht wird, iſt 
mehr kuͤnſtlich als natuͤrlich, indem Eiſenſteine, wenn 
ſie Kupfer bey ſich fuͤhren, ſelten zu Gute gemacht 
zu werden pflegen *), da man an beſſern Eifens 
feinen nicht Leicht Mangel haben wird. Diefe Art 
des Wppübepihe kommt vaber felten vor und ent—⸗ 

fieht, 
°) Bey-Bibra im — ſoll ein derglelchen kup⸗ 
ferſchuͤſſiger Eiſenſtein zur Gleßerey benutzt werden. 


— 


ſteht, wenn bey der Srifcharbeit altes Schmiede⸗ 


eiſen von geloͤtheten Sachen zugeſetzt, oder wenn 
durch Unvorſichtigkeit des Arbeiters etwas von der 
Sorme abgefchmolzen wird, welcher Umftand fich 


durch eine. befondre grüne Farbe zu erkennen giebt. 
Diefe Fälle find indeß von feinen außgebreiteten Fol- 


"gen, und haben daher für ven praftifchen Eifenhüt: 
tenmann keinen fonderlichen Werth. Jedoch vers 


diente Diefe Art von Nothbruch in metallurgifcher 
Hinficht noch eine beſondre Unterfuchung.  Diefe 
Art von Rothbrüchigkeit ift von eigner Befchaffen: 
beit, und ſcheint ihren Grund darin zu haben, daß 


das Kupfer nicht, wie das Eifen, bey einem ges 


m — aeg aid 


Bon deſts größerm Umfange iſt Shigegai die 


Sniıbinpins des Eifend mit der zweyten Subftanz, 


der Schwefelfäure. Da diefe Verbindung in der 


MNatur fo häufig unter Unftänden vorfommt, die 


ed nothwendig oder nüglic) machen Fönnen, daß 


. man die Eifenteine, die mit folchen Foffilien eins 


brechen, welche die Schwefelfäure als einen Bes 


ſtandtheil enthalten, auf Eifen, bearbeitet; fo habe 


ich mir vorgefeßt, Über diefen Gegenftand dem eie 
fenyättenmännifchen Publikum einige Erfahrungen 


und Beobachtungen in diefem Fleinen Auffage vor— 


- zulegen und zu weiterer Prüfung zu — 


Die Faͤlle, wo die Schwefelfäure in Verbin 


Ang mit: dem a von Natur vorfommen kann, 
| | laſſen 


+ 


EN EL EN 
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laſſen fi Aöcrganpı Auf drey reduciren. Der er⸗ 
ſte Fall iſt der, wenn die verſchiedenen Arten der 
Schwefelfiefe mit einbrechen „- die zwar ihres reis 
chen Eifengehalts wegen mit im die Klaffe der Ei— 
fenfteine gerechnet, aber als folche nicht genutzt 
werden. Der zweyte Fall i iſt der, wo die Schwe⸗ 
felſaͤure allein in dem Eiſenſtein vorkommt. Der 
dritte Fall endlich iſt der, wo der Eiſenſtein mit 
Schwerſpath, von dem die Schwefelſaͤure einen 
Beſtandthell ausmacht, gemengt- if. Mehrere 
Foſſilien, die als Gemengtheile der Eifenfteine die 
Schwefelfänre engl —— vorkaͤmen, kenne ich bis 
jest nicht. | 
Will man nun bergleihen Ei fenfleide ’ wovon 
hier die Rede iſt, auf Eiſen benutzen, ſo iſt die 
erſte Arbeit, welche man mit ihnen vorzunehmen 
hat, daß man alle Gemengtheile, welche die Schwe⸗ 
felſaͤure enthalten, durch eine ſorgfaͤltige Scheidung 
ſo viel als moͤglich abſondere. Diefe Gemengthel⸗ 
le koͤnnen aber zuweilen fo fein eingeſpreugt fen, 
dag man fie auf dem gewöhnlichen Wege der Schei— 
dung abzufondern nicht im Stande iſt; wofern man 
nicht die Scheidungsfoften fo fehr vermehren will, 
daß aller Vortheil, den man ſich von dieſer Vor 
arbeit verfpriht, Dadurch) wieder verloren geht: 
Man begnügt fich Daher gemeiniglich, bey der Sicher» 
dearbeit nur die gröbern und vornemlich in Die Au⸗ 
gen fpringenden Geimengtheile wegzufchaffen, und 
überläßt die Fortfchaffung der feinern Genieng s und 
Veftandtheile dem Nöft: und dem Hohofen, & 
Chem. Ann. 1803. B.1.©.3., R Eint 
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Sind die Eifenfteine. bon den Eisrefilfänter 
haltigen Gemengtheilen durch die Handſcheidung 
befreyet worden, ſo unterwirft man ſie hierauf dem 


Roͤſten. Da es hier aber nicht blos um die Auf⸗ 


hebung und Trennung der mechaniſchen Verbindung 
der Theile zu thun iſt, ſo iſt das gewoͤhnliche Roͤſten 
in offenen Meilern unter freyem Himmel nicht hiu⸗ 


laͤnglich, weil der beftändige freye Zutritt der ar⸗ 


niofphärifchen Luft die Reduktion Des Schwefeld 
entweder gar nicht geftattet,, oder diefelbe doch auz _ 
genblicklich wieder zerftört, fo wie fie entfteht, Wer 
blos gutartige Eifenfteine, der Trennung der mecha⸗ 
niſchen Verbindung wegen, dem Roͤſten unterwirft, 
der kann mit der gewöhnlichen Roͤſtmethode in of⸗ 


fenen Haufen noch, einigermaßen fertig werden, ob 


es gleich in andrer Hinficht und vorzuͤglich des groͤſ⸗ 


ſern Kohlenaufwands wegen vortheilhafter wäre, 


dergleichen fehlerhafte Methoden beym Roͤſten, wo 


fie noch) im Gange find, abzufhaffen, und dagegen 


bie Rofdfen — 


— 


Man hat Roſtoͤfen von verſchiedener N = 


Anm gebränchlichften find wohl die von einer paral⸗ 


Ielepipedifchen Figur. Der unfrige ijt von runder‘ 


Form. Ich will es hier nicht beſtreiten, welche 
Figur die meiſten Vorzuͤge in ſich vereinigt, da man 
hieruͤber fo wenig, als über die vortheilhafteſte Ge⸗ 


ſtalt der Hohoͤfen ſich ſchwerlich jemals einverſtehen 
wird, indem von beyden Seiten Gruͤnde fuͤr und 


wider ihre Meynungen angefuͤhrt werden Tünnen. 


Ein 


* 


7 ‚® j A 8 BEN \ N t 
De | d * RR 
= 
N A 345: 
x A “ / 
. 55 j J “ 


Ein jeder baue ſich demnach einen Roſtofen nach 
einer Figur, welche ihm nach ſeiner Ueberzeugung, 
die meiſten Vortheile zu gewähren ſcheint. Uns 
fer Röftofen iſt, bie geſagt, von runder Geſtalt, 
im Durchmeſſer 32 Fuß, und 7 Fuß hoch. Er iſt 
von Kalkſteinen ; fo wie die Steine beym Brechen 
vorfallen, ohne alle Berbindung mit Mörtel auf: 
geführt, damit die Luft ungehinderten Zugang hat; 

und damit der Kalkſtein nicht unmittelbar vom Feuer 
berährt wird, wodurch er zu lebendigem Kalt wur: 
de, iſt innerhalb des Ofens rund herum noch eine 
einen Fuß ſtarke Mauer von Hohofenſchlacken auf 

geführt. Die Schladen, - welche über das Schlak— 
Fenblech ablaufen, oder von den Arbeitern Mit der 
Schaufel aus dem Ofen herausgefchafft werden, 
taugen zu dieſem Behuf nicht, - Auch die fogenantis 
ten Schladenziegel find zu diefem Zwecke bon ges 
zinger Bratichbarfeit, Am dauerhafteſten hierzu 
iſt die Goſſenſchlacke, d. i. diejenige Schlacke, wel— 
che, nachdem das Eiſen aus dem Hohofen gelaſſen 
worden ift, in der Goſſe zuruͤckbleibt und darin lang: 
fan erfaltet. Sie ift Fompaft und von ungemeiner 
Sefigfeit. — Zum Hinem: und Herausbringen 
des Eifenfteins, der Kohlen und und des Holzes 
laßt man da, wo man ed für das Bequenfte hält, 
‚eine 3 bis 4 Fuß weite Seffnung. 


Unſer Röftofen faßt etwa 40 Fuder Eiſenftein, 
‚Kohlen und Holz abgerechnet. Der Raum erlanbs 
te es nicht, ihm größer zu machen, Much iſt er 
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“für unkie Abſcht groß — Wer aber einen 
Roͤſtofen von groͤßern Abmeſſungen waͤhlen will, 
daß er z. B. 100 bis 200 Fuder auf einmal darin 
roͤſten kann, der wird in Abficht ver Kohlen das 
Rdoͤſten um fo vorteilhafter au J im Stan⸗ 
de m: | GER 

| Wash das Erden in — Ofen betrifft, fo 

iſt unfer Verfahren folgendes: Die erfte Schicht 
machen wir von Holz, welches alſo auf die Erde 
zu liegen kommt, auf dieſe Holzſchicht eine duͤnne 
Kohlenſchicht und auf dieſe eine Schicht von Eiſen⸗ 
ſtein, hierauf wieder eine Schicht von Kohlen, dann 
eine Schicht von Eiſenſtein, und fo wird mit Koh⸗ 
len und Eiſenſtein wechſelsweiſe ſo lange for tgefah⸗ 
ren, bis der Ofen voll iſt. Die legte Schicht muß, 
‚wie man leicht einfieht, aus Kohlen beftehen, Man 

wendet zivar überhaupt zum Nöften Eleine oder Koh⸗ 
Ien vom Quandel an; aber diefe legte Schicht, welz 
che beym Röftofen das ift, was beym Kohlenmeis 
ler die Dede ift, muß aus vorzüglich Heinen Rohe 
len beftehen; und wo man diefe nicht bat, muß 
man über die letzte Kohlenfchicht noch eine duͤune 
Schicht von Kohlengeftübe Bringen, damit der zu 
häufige Zutritt der atmofphärifchen Luft abgehalten. 
und das Gelingen der Arbeit nicht vereitelt werde, 
Mit diefer Stübbefchicht muß man fich jedoch nach 

” dem Eifenftein richten, ob dieſer nemlich grob oder 

klein iſt, indem der grobe der atmofphärifchen Luft: 


weit eher freyen Zugang verflattet, ald der Fleine, 
- BR. 


der nur wenigen Zwiſchenraum zwiſchen ſich laͤßt. 
Im erſten Falle kann alſo dieſe Stuͤbbeſchicht etwas 
ſtaͤrker * ‚ als im andern, 

\ 


Wenn der Roͤſt ofen angefuͤllt und mit der Stuͤb⸗ 
bedecke verſehen iſt, ſo wird er beym Eingange mit 


gluͤhenden Schlacken angezuͤndet. Man laͤßt ihn 


allmaͤlig in Brand gerathen, und je langſamer dies 


ſes vor ſich geht, deſto beſſer iſt es. Man ſieht | 


ed gern, wenn das Feuer im Anfange mehr nach) 


dem Innern des Ofens; geht und nur nach und nach 


ſich nach der Peripherie herausarbeitet, weil da— 


von der gute Erfolg des Roͤſtens abhaͤngt. Ge⸗ 
ſchieht es indeſſen, daß die obere Stuͤbbedecke eher 


wegbrennt, als die Roͤſtung vollendet iſt, ſo muß 
man dieſe Schicht entweder erneuern, oder dem zu 
geſchwinden Verbrennen dieſer obern Schicht mit 
Waſſerbeſprengen bey Zeiten begegnen. An der 
moͤglichſt langen Erhaltung dieſer Schicht iſt alles 
gelegen, damit die Schwefelfäure Zeit genug hat, 
als Schwefel hergeſtellt und verfluͤchtigt zu werden. 


Beym Anfuͤllen des Ofens muß man vornemlich 


dahin ſehen, daß das richtige Verhaͤltniß zwiſchen 


— und Kohlen getroffen werde, um die ge— 
hörige ZTeniperatur im Ofen zu erhalten, Sit fie 
zu Hein, fo Kann weder die Reduktion, noch die 
DVerflüchtigung des Schwefeld in vem Maaße erfols 


gen, als fie bey gehdriger Temperatur thun würz 


de, und man if alsdann gehalten, die Arbeit von 
— neuem 
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neuem vorzunehmen, Man kann leicht in dieſe 
Verlegenheit kommen, wenn die Kohlen im Freyen 
liegen und naß geworden ſind; oder wenn, nach⸗ 
dem der Ofen angezündet iſt, anhaltendes Regen⸗ 
wetter eintritt, Iſt im Gegentheil die Tempera⸗ 
tur in dem Ofen zu groß; ſo kann ein Zuſammen⸗ 
ſintern, heſonders in der Mitte des Ofens, wo die 
Temperatur am größten iſt, erfolgen, Diefes Zu⸗ 
| fommenfintern wird um fo leichter geſchehen, wenn 
man thonartige oder ſolche Eiſenſteine roͤſet, die 
mehrere Erdarten zugleich enthalten, Die Verbins { 
dung wird nun inniger und der Einfluß der atmo⸗ 
ſphaͤriſchen Luft kann demnaͤchſt auf die zufammens 
gefiaterten großen Stücke wegen verminderter Ober⸗ 
fläche bey weitem nicht hinlänglich wirfen, Bey 
den Falkartigen hat man jedoch dieſes Zufammens 
fintern auch bey einer hohen Temperatur nicht zu 
‚ befüschten > denn diefe zerfallen und verwittern hierz 
naͤchſt beym Zutritt der atmofphärifchen Luft vom. 
ſelbſt, und bieten alsdann der Einwirkung derſelben 

—— Oberflaͤche dar, 


Nach denn Ausbrennen und Erkalten, wozu 
bey unferm Röftofen 8 Tage erfordert werden, bringt 
man den geräfteten Eifenftein unter freyem Him⸗ 
mel, wo man ihn, wenn es der Huͤtlenhaushalt 
geſtattet, (und billig ſollte es bey einem jeden gut 
eingerichteten Huͤttenhaushalte fo ſeyn), Jahre lang 
in flachen Haufen liegen läßt, damit der Regen die 
etwa noch eachuebege Schwefelſaͤure auölaus 
gen 
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gen Je laͤnger ein dergleichen Eiſenſtein 
der freyen Luft ausgeſetzt bleibt, deſto vortheilhaf⸗ 
ter iſt es. Wir haben dieſe Beobachtung bey einem 
Eifenftein gemacht, der, frifch geroͤſtet, nur fparz 
fam, wie er. aber mehrere Fahre an der Luft geles 
gen hatte, nicht nur reichlicher aufgegeben werden 
konnte, fondern auch einen ungleich beffern Gang 
des Hohofens machte. Dieſes Liegenlaſſen des Eis 
fenfteind au der | u hat nicht blos bey dieſen, ſon⸗ 
dern bey allen Eifenfleinen ohne Untesfchied einen 
fo auögezeichneten Nußen, daß man fich billig wuns 
dern muß, daß derfelbe auf vielen Eifenhätten noch 
immer verfannt wird. Und gleichwohl follte man, 
wenn man einen Hohofen- wirkfich mit Vortheil be: 
treiben will, zu vier- bis fechsjährigen Campagnen 
‚den Eiferftein vorräthig haben. Ich weiß es wohl, 
daß hierzu ein großes Kapital erfordert wird, aber 
‚ich bin auch überzeugt, daß fich das in den Vor: 
säthen ſteckende Kapital reichlich verzinfen werde. 
So wie man jegt auf. vielen Eifenhätten in diefer 
Hinfiht den Haushalt führt, wo man oft nicht 
einmal zu einer einjaͤhrigen Campagne die Materias 
lien vorräthig hat, Tann der Hohofenbetrieb un- 
möglich das ſeyn, was er unter wohl berechneten 
Umftänden gewiß feyn würde, Es iſt nicht genug, 
daß wir große Hohöfen in die Luft bauen und fie 
mit Cylindergeblaͤſen verſehen. Auch das Uebrige 
muß mit dieſen koloſſaliſchen Anlagen genau über: 
einflimmen, wenn man den großen Zweck nicht ver— 
fehlen will, — Bey den thonartigen Eifenfteinen. 
* wur⸗ 
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wuͤrde ed gut feyn, wenn man fie, fo wie fie aus. 
dem Nöftofen Fommen, zerkleinte, und bie Haufen, 
nachdem fie ein halbes Jahr au der Kuft gelegen 
„hätten, einmal umfchaufelte, um neue Oberflächen 
an die Luft zu Bringen. Diefes Umfchaufeln fann 
son Zeit zu. Zeit wiederholt und auch bey den uͤbri⸗ 
gen nicht thonartigen ———— mit Nutzen ana 
gewendet werden, 
2 — J 
Hat der — und zerkleinte Eiſenſtein meh⸗ 
rere Jahre an der Luft gelegen; fo iſt er, wenn er 
‚nicht urſpruͤnglich zu viel Schwefel oder Schwefel⸗ 
ſaͤure enthaͤlt, ſo weit vorbereitet, daß er in dem 
Hohofen verſchmolzen werden kann. Vorlaͤufige 
— Werſuche muͤſſen dieſes ergeben. Hat man es mit 
Eiſenſteinen zu thun „ deren Gruben bereits laͤnger 
in Betrieb ſtehen, ſo iſt ihr Verhalten ohnehin ſchon 
bekannt. Anders verhaͤlt es ſich mit Eiſenſteinen 
von neuen Gruben, die auch in andrer Ruͤckſicht 
ſchon mehrere Vorficht anrathen. Findet fih nun 
bey diefen erfien Berfuchen, daß der auf die bis⸗ 
her befchriebene Weiſe behandelte Eifenftein nicht 
mit Kohlenerfparung verfchmolzen werden Fann, fo 
iſt man allerdings gezwungen, eine zweyte Roͤſtung, 
- nachdem er ein halbes oder ganzes Jahr an der Luft 
‚gelegen hat, mit demfelben vorzunehmen und dabey 
in allem auf die nur gedachte Art zu verfahren, Nur 
hat man bey der zweyten Röftung nicht fo viel Koh⸗ 
fen nötig, als bey der erften. Nach der zweyten 
Roſtung laͤßt man den Eiſenſtein abermals an der 
Luſt 


Khft auswittern, worauf er zum Verſchmelzen ge⸗ 
boͤrig vorbereitet ſeyn wird. | 


var Jortſebung folgt nehten) 


I) 
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Abhandlung über den Wachsbaum von 


Louiſiana und-Penfplvanien. 


Von Carl Ludwig Cadet, 
Mitglied des Colleginmd der Pharmacie. 
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Eine Menge Pflanzen, fo wie das croton febi- 
ferum, tomex febifera von Loureiro, der Pappelz 
baum, Erlenbaum, die Fichte und einige andere 
geben durchs Abkochen einen dichten brennbaren 
Stoff, der dem Inſchlitt oder Wachs mehr, oder 
weniger ähnlich ift, nemlich ein fires Del mit Sauers 
off geſaͤttigt. Der dünne ftaubigte Ueberzug, den 
man die Blüthe der Srüchte nennt, umd welcher 
die Oberflache der Pflaumen und andern Obftarten 
wie verfilbert, ift Wachs, wie Hr. Prouft bes 
‚ wiefen hat. Allein der myrica cerifera oder Wachs⸗ 
baum enthält diefen Stoff in * Menge, und 
verdient in mancher Hinſi * die Aufmerkſamkeit 
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Man lieſt in 1 der Geſchichte ber Akademie der 


Wiſſenſchaften vom Jahre 1722 und 1725, was 
Hr. Alexander, ein Wundarzt, der mit Hrn, ' 


von Mairan m Briefwechſel ſtand, auf Louiſia⸗ 


na an einem Baume von der Größe eines Kirſch⸗ 


baums beobachtet hat, der faft wie die Myrthe 
ausſah, ohngefaͤhr einen aͤhnlichen Geruch hatte, 


und ein Korn befaß, welches von ver Dide des Ko⸗ 


riguder-Saamens war. Dieſe grauen efchenfars 
bigen Körner, fagte er, berfchließen ein fuochigtes, 
‚ziemlich ruudes Rernchen, welches mit einem glän: 
zenden Machfe bedeckt ift, das man davon erhält, 
indem man die Körner im Maffer-Fochen läßt. Die: 
ſes Wachs iſt trockner und ‘zerreibbarer, ald das 
unfrige. Die Bewohner des Landes machen Wachs⸗ 


ſtoͤcke davon. Hr. Alerander fügte Hinzu: 


»Dies Korn ift gewöhnlich mit einer ſchoͤuen Lad: 
farbe bedeckt, und indem man ed nur mit den Fin⸗ 
gern zerreibt, erhalten diefe fchon die Farbe; allein 
Dies geſchieht nur in einer gewiſſen Jahrszeit.“ 


Die F Flaͤſigkeit, in der das Korn gekocht hatte, 
woraus man das Wachs erhielt, wenn ſie durch⸗ 
geſeihet und abgedampft war, fand Hr. Alerans 
Be vortrefflich bey den hartnaͤckig ſten Diſſenterien. 


Die vortheilhoften Eigenſchaften, die dieſer 
Baum darbot, müßten die Gelehrten veſtimmen, 
Un: 
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Unterfuchungen nee; um die Barlitäten dies 
fer Pflanze Fennen zu lernen, und zu fehen, was 
ihre Kultur eigentlich erfordert. Es ſcheint, daß 
man ſie lange als einen Gegenftand von Fenen 
Peveutung angejehen hat, = 
| \ | 
giiiwer in feinem Syſteme fpricht ner von 
dem Wachsbaume von Virginten, myrica cerifera, 
mit lanzenförmigen, faſt gezahnten Blättern und 
immer baymartigen Stengel, er 
Ich wandte mich an Hrn. Ventetat, um zu 
wiffen, ob es verfchiedene Arten gäbe, er hatte die 
Güte, mir zu antworten, daß Ayton zwey das . 
von angäbe, nemli ch; 


1) Der myrica cerifera anguftifolia, ver auf 
Louiſiang wächftz diefer Baum ift ſehr delikat, 
blüht nicht leicht in’ unfern Treibhänfern, und 
feine Körner find Feiner, als jene vom folgendem. 


2) Der myrica cerifera latifolia, der in Penſyl⸗ 
vanien, Carolina und Birginien waͤchſt, wird 
nicht fo hoch, als der vorhergehende, und dauert 
vollkommen in Frankreich aus, 


Diefe zwey myrica find beyde diorecia. Alle 
beyde werden im Muſenm der Pflanzen und in 
"den Gärten der Bürger Cels und Lenonier ge⸗ 
baut. 


J 


Der 


ae \ TE 
\ 
— — — 
254 Be ! & y 
1 * # * wi 


Der tr Miſchautt nimmt noch eine, 
dritte Art von myrica cerifera an, die er den _ 
3werg⸗Wachsbaum nennt. Der Bürger Ven⸗ 
tetat glaubt, daß man von aller wyriea Ba. 
‚ziehen Fönnte, 
Die Autoren, die von diefen. Bien — 
ziemlich ausfuͤhrlich geſprochen haben, ſind Mars 
chal, überfegt durch Leſer me Lepagerdus 
prat und Tofcan, Bibliothecarius des Mus 
ſeums der Naturgefchichte, Eine Abhandlung von 
dieſem letztern, die in feinem Werke, Pami de la 
nature, eingerüct iſt, macht die Art befannt, wie 
man das — ſammelt, das in oe ———— 


| waͤchſt. Pr 


x 
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»Gegen Ende des Fruͤhlings, fagt er, verläßt 
ein Hausvager mit feiner Familie, wenn die Bee⸗ 
ven reif find, feine Wohnung, um auf eine Juſel 
oder Sandbanf, nahe beym Meere, zu gehen, wo 
die Wahsbäume im Ueberfluß wachfen. Er nimmt 

‚große Keffeln ‚mit, um bie Beeren zu fieden, und 
- » ein Beil, um ſich eine Hütte zu bauen, wo er 
während feines . Aufenthaltd an diefem Drte, der 
gewöhnlich drey bis wier Wochen dauert, nach Wills 
Für verfahren Fann,. Während er die Bäume ab: 
baut und jeine Hütte verfertigt, fammeln feine 
‚Kinder die Beeren, Ein fehr fruchtbares Baͤum⸗ 
chen Fann deren bis 7 Pfund liefern. Nach diefer 
: + Sammlung befpäftigt fich die Familie, das Wache 
aus 


— 
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aus dieſen Beeren zu ziehen. Man thut in die 


Keſſel eine gewiffe Quantität Körner, ſchuͤttet 


dann eine hinlängliche Menge Waſſers darüber, fo 


daß es einen halben Fuß höher ſteht. Man laßt 


alles kochen, indem man von Zeit zu Zeit die Körz 


‚ner umwendet, und fie an den Wänden der Gefäße 


\ 


zerquetſcht, damit ſich das Wachs deſto leichter da⸗ 
von trennt. Gin wenig hernach ſieht man es wie 
Fett daruͤber ſchwimmen, welches man mit dem 
nemlichen Löffel Davon nimmt und es durch ein dik— 
kes Tuch) gehen. laßt, um es von den Dingen, Die 
damit vermifcht find, zu reinigen, Treunt fich 


nun fein Wachs mehr davon, fo nimmt man die 


Körner mit einer Schaumfelle heraus, um wieder 
neue in das nemliche Waſſer zu thun, aber mit der 
Vehurfamfeit, daß man es gänzlich zum zweyten 
oder dritten Male ernenert, und felbft, fo wie es 
verzehrt, ganz Fochendeg hinzuſchuͤttet, damit die 
Operation gar nicht verlängert wird. Hat man 
auf diefe Weife eine gewiffe Quantität Wachfes ges 


ſammelt, fo legt man es auf Leinwand zum Abtroͤp⸗ 
feln, um es vom Waſſer, womit es noch verbun⸗ 
den iſt, zu trennen, Man laͤßt es trocknen und 


ſchmelzen und zum zweyten Male durchfeihen, um 
es fehr rein zu erhalten,“ und fo formirt man denn 


Stocke davon, Bier Pfund Körner geben ohnge— 
fahr ein Pfund Wachs. Dasjenige, das fich zu⸗ 


erft davon rennt,” ft gewöhnlich gelb; allein von 
dem Aufwallen wird es von dem Haͤutchen, womit 
der Kern des Saamenkoͤrnchens bedeckt iſt, grün.” 

Der 


— 
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Dir reiſende Kalm, indem er vom Pflanzen⸗ 
wachs ſpricht, ſagt, daß man in dem Lande, wo 
der Wachsbaum waͤchſt, herrliche Seife davon ma⸗ 
che, welche die Leinwand ganz gut reinigte. 


Dies waren die Kenntniſſe, die man von dem 
myrica hatte, und wenigſtens War mir Feine andre 
Sehachtans daruͤber bekannt, als ein Naturaliſt 
mir 2 Kilogramm Pflanzenwachfes aus derkouifias 
na überließ. Ich war begierig, die Analyfe in 
Vergleich mit dem Honigwachſe davon zu machen, 
>. Allein bevor ich mich mit diefer Arbeit befchäftigte, 

| verlangte ich das Baͤumchen und Das Korn des my- 
zica zu kennen. Sch ſah diefe koſtbare Pflanze in 
dem Garten der Gewaͤchſe, ſchrieb an den Buͤrger 
Deshayes, den berühmten Botaniker, der zu 
Rambouillet fi) mit der, Kultur des myrica pen- 
fylvanica abgiebt, und bat ihn, mir einige Theile 
davon mitzutheilen, Er hatte die Gefälligfeit, mir 
gu. antworten und mir Saamen zu Kain wels 


chen ich ſchleunigſt unterſuchte. 


Dieſer Saamen iſt eine Art von Veeten dick 
wie ein Pfefferkorn. Seine Oberflaͤche iſt, wenn 
er reif und friſch iſt, weiß, und mit kleinen ſchwar⸗ 
zen Rauhigkeiten uͤberzogen, welche ihm ein erhab⸗ 
nes Anſehen geben. Reibt man ihn in den Haͤn⸗ 
den, ſo macht er fie fett und ſchmierig. ’ 


| Drüdt man eine von diefen Beerchen ſtark aus, 
ſo erhaͤlt man einen Stoff, der wie Satzmehl aus⸗ 
ſieht, 


RN A 
fieht, und mit Heinen braunen und runden Koͤrn— 
chen wie Jagdpulver vermiſcht if. ‚Der bloße 
Kern-ift alsdann holzig und did, und ſchließt eine 
gefpaltene Mandel in ih. Da ich eine Handvoll 
Beeren auf einem Haarfiebe rieb, fo erhielt ich einen 
grauen Staub, mwobey man ohne Bergrößerungss 
glas die braunen, Koͤrnchen, wovon ich fo: eben 
ſprach, in der Mitte eines weißen Pulvers unter: 
ſcheiden konnte. — — A 


= 
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Ich brachte diefen Staub in Alkohol der mit 


Huͤlfe einer gelinden Waͤrme den ganzen weißen 
Theil auflöfte und das ſchwarze Pulver zuruͤckließ, 


welches ich allein ſammelte. Sm dig Aufloͤſung von 
Alkohol wurde Waſſer geſchuͤttet, und es bildete 


ſich ein Niederſchlag, der hernach auf der Dberfläs 


che der Slüfftgkeit ſchwamm. Ich ließ ihn ſchmel⸗ 
zen und erhielt ein gelbes Wachs , das jenem, daß 
man mir von Louiſiana gebracht hätte, glich. Die: 


fer Verſuch ift hinreichend, um zu bemeifen, daß. 


das Wachs des myrica aus diefem weißen und ſproͤ⸗ 
den Stoffe, der die Saamen bedeckt, beſteht. 


Das ſchwarze Pulver, welches ich abgefondert 
hatte , ſchien mir einen färbenden Stoff zu enthals 
sen, und ich zweifle gar nicht, die fchöne Ladfars 
be dabey zu finden, Die Hr. Alerander anges 
führt hatte. In diefer Hinficht zermalmte ich dies 
ſes Pulver ganz, und ließ es in einer Auflöfung von 
hwefelfaurer-Algunerde, die mit Säure uͤberſaͤttigt 

wor, 


war, ſieden; ich war fehr erflaunt, nur eine kaum ge⸗ 
faͤrbte Fluͤſſigkeit zu erhalten, und wovon die Alaun- 
‚erde, durch ein Laugenſalz en nur ein wenig 
| gefärbt war. 
u Ich — einen PR Seit dieſes ——— 
zerſtoßenen Pulvers und infundirte es mit Alkohol. 
Ich erhielt bald eine Tinktur von Weinheſenfarbe; 
ich ließ ſie erwaͤrmen, und ſie wurde ſo roth als 
eine ſtarke Tinktur von Fieberrinde oder elaſtiſchem 
Gummi. Dieſes Reſultat ließ mich glauben, daß 
der faͤrbende Stoff harzigt wäre; allein da ich Waſ⸗ 
fer hinzufügte, fo bildete ſich gar Fein Niederſchlag. 
Ich ſchuͤttete in diefe Tinktur Waſſer, mit fehwes 
Felfaurem Alaun vermifcht, und es entftand ein 
Leichter Niederſchlag. Eine Anflöfung von ſchwe— 
| — Eiſen machte gleich Kine | 


Was iſt das fuͤre ein faͤrbender AIR 
der Stoff, der nur im Alfohol aufloͤslich iſt, ſich 
durchs Waſſer nicht niederſchlagen laͤßt und ſo ge⸗ 
ringe, Attraktion zur Alaunerde hat? Man muͤß⸗ 
te, um ihn zu kennen, eine gleiche Reihe von Ver⸗ 
fuchen anſtellen, welches mir aber die kleine Men: 
ge, die ich von dieſer Subftanz befaß, zu ımter: 
- nehmen nicht. erlaubte. Der zufammenziehende 
Stoff, von dem Hr. Alexander ſprach, muͤßte 
ſich in dem Dekokte des Saamens finden. Um die⸗ 
ſe Thatſache zu unterſuchen, ließ ich Saamenkoͤr⸗ 
zer in einem ſilbernen Pfäunchen ſieden. Das Des 
ee kokt, 


— 
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kokt, worauf ein wenig Wachs ſchwamm, war 
gruͤnlich, der Geſchmack ein wenig zuſammenzie— 
hend, Es ſchlug die Eifenauflöfungen ſchwarz nie⸗ 
der. Ich ließ fie in einem ſehr reinen eiſernen Ges 
fäße erwärmen, und fiewurde aufder Stelle ſchwarz. 
Um zu wiffen, ob diefe Eigenfchaft von der Galle 
aͤpfelſaͤure allein, oder von dem Gerbeftoffe herruͤh⸗ 
re, vermifchte ich ein. wenig von diefem Defofte 
mit einer Auflöfung von Gallerte, und Ran 
gar Fein Niederfchlag. 


Man muß alfo der peträchtlichen; Quantität Galls 
äpfelfäure, die der Saamıen des myrica enthält, das 
Vermögen zufchreiben, nur durch fein Extraft die 
Diffenterien zu ſtopfen. In diefer Hinſicht follte ich 
meynen, daß die Blätter und die Rinde des Baums 
noch ein zufammenztehenderes Extrakt, als die Bee⸗ 
ren felbft, geben müßten, 


Die Unterfuchung des Wachſes gab intereſſante⸗ 
se Reſultate. 


Dieſes Wachs mag nun ſowohl aus den Abs 
kochen der Saamenkoͤrner, als aus der Aufloſung 
des weißen Staubes im Alkohol, der ſich im Waſ⸗ 
ſer niederſchlaͤgt, gezogen werden, ſo iſt doch die— 
ſes geſchmolzene Wachs immer gelb, das ins Gruͤ⸗ 
ine fallt, Es iſt Fonfiftenter, ald das Wachs der 
Bienen, troden nnd fpröde genug, um es zu püls 
vern; es enthält offenbar mehr Sauerftoff, als je= 
‚Chem. Ann. 1803,98. 1. ©t,3. S nes 
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med, das Hon ben Bienen zubereitet wird, Die 


* 


Wachslichter, die man aus dem Wachſe des my- 
rica macht, geben eine weiße Flamme, brennen 


ſehr hell, rauchen nicht, fließen nicht ab, und 
verbreiten, wenn ſie friſch ſind, einen balſamiſchen 


Geruch, den die Einwohner von Louiſiana als 


ſehr geſund fir die Kranken annehmen, Wird dies 


ſes Wachs ‘in einer Netorte deftillirt, fo geht e8 


groͤßtentheils wie Butter uͤber. Dieſe Portion iſt 
dann weißer als fie war; allein fie hat ihre Dichtig— 


feit nicht mehr, und iſt weich, wie Unſchlitt. Ein 
andrer Theil zerlegt ſich, und giebt ein wenig Wafz 


ſer, Fettfänre und ein brenzliches Del, Es ent⸗ 


wickelt fich viel gefohlted Wafferftoffgas und Fohlens 
ſaures Gas, und bleibt in der Retorte ein fehwars 
328 und kohligtes Harz zuruͤck. Das gewöhnliche 
Wache verhält ſich ohngefa a auf die nemliche Art: 
beym Deftilliven, 


Ich fagte oben, daß ber Alkohol das Wachs 
des myrica auflöfle; allein der Aether entbindet es 
viel beffer, nnd es trennt fi) durch Abdampfung 


der Fluͤſſigkeit, wie Stalaftiten davon ab, Meder 


eind, noch das andre entfärbt es. Laͤßt man dies 
ſes Wachs mit verbünnter Schwefelfäure fieden; fo - 


wird es ein wenig weißer; allein es findet vabey 


Feine merkliche Verbindung der Säure mit: ihm” 
Statt, Das gelbe Honigwachs, aufdie nemliche 
Art behandelt, verändert feine Farbe nicht, 


BR": Er 3 E 
Die uͤberſaure Kochſalzſaͤure machte die zwey 
Arten Wachſes vollkommen weiß. Indeſſen ſagaͤrhe 
ſich das Pflanzenwachs nicht fo leicht, 

Das Pflanzenwachs loͤſt ſich im Ammoniak 
auf; die Aufloͤſung nimmt eine braune Farbe an, 
ein Theil davon wird Seife, Das fluͤchtige Alkas 
li wirkt lange nicht fo flark auf dad Honigwachs. 


7 Hat man diefe wey Arten Wachſes in der Fos 
chenden Auflöfung von Fauftifcher Pottafche recht 
berumgerährt, fü werden fie weiß und bilden eine 


wahre Seife, wie der reifende Kalm auch beob⸗ 


achtet hatte, J 


Die Weiße, die das Wachs erhaͤlt, indem es 
Seife wird, iſt Fein neues Phänomen. Der Buͤr— 
ger Chaptal,. in feiner Werfahrungsart der Blei⸗ 
che durch den Dampf der alfalifchen Laugen, hat 
bewiefen, daß das Farbende der Wegetabilien bey 
der Wirkung der Alkalien verloren geht, Verſchie— 
dene Chemiker fchreiben dieſe Thatfache der direkten 
Verbindung der Soda und der Pottafche mit dem 
gefärbten Extraftioftoff zu, einer Verbindung, die 
es beynahe in einen Seifenzufland bringt und es 
aufloslich macht. 


Ich glaube, daß in dieſer Operation das Als 
kali auf das Del oder das Wachs ein doppeltes Anz 
ziehen — und zwar anfangs mit den Beſtand⸗ 
thei 


x 
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teilen des Oels direkte, und — — 
indem es die Verbindung des Sauerſtoffs der At: 
mofphäre mit dem Dele oder dem Wachſe begüin: 
ſtigt. Ich weiß nicht, ob ſchon Ande-e vor mir 
auf diefen Gedanken: gefommen find; ich fiel darauf, 
da ich beobachtete, was ſich, wenn man Seife durch 
eine Säure zerlegt, zuträgt.: Das Del ift immer 
konkret, und enthält mehr Sauerſtoff, als zuvor. 
Es waͤre fuͤr die chemiſche Theorie wichtig, Seife, 
wenn es moͤglich waͤre, in einem verſchloſſenen Ap⸗ 


parate, wovon man die Luft nach dem Verſuche 
unterſuchte, ober in verſchiedenen Gasarten, die 
keinen ie! enthielten, —— | 


J 
Jedem man die Seife des myrica zerlegt, ers 


Halt man dad Wachs fehr weiß, allein in folchem 
Zuſtande, daß wir und deſſen nicht bedienen koͤn⸗ 


nen. 


(Die doifkkeng folgt — 


Chemiſche Berfuhe 
Me re 


Beobachtungen. 
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Beſchreibung und Analyſe eines Foſſils aus 
Braſilien. 


Vom Hrn. Prof. Link, 





N ersprsbsafvon Su fihnmeeng brachte dies 
ſes Foſſil von feiner legten Reife nach Portugal mit. 
Hr. Leibmed. Brüdmann hat in diefen Annalen 
eine vorläufige Anzeige davon gegeben, ‚und nennt 
es Barytes nobilis. Es fommt aus Brafilien in 
großen abgerundeten Stücken, und wird zuweilen 
in Portugal, gefchliffen, zu Schmuck verarbeitet, doch 
mehr der Seltenheit, als der Wirkung wegen, da 
ed zwar ſehr weiß und durchſichtig iſt, aber wenig 
Farbenſpiel zeigt. Man findet es bey den Juwe⸗ 
lieren in Liſſabon unter dem Namen Pedra da mina 
nova. Ä 


rg Ein 


Einm mir — oe: Grafen mitgetheifteß Set 
fett mic) in den Stand, es umſtaͤndlich zu befchreiz 
ben. Die äußerlichen Kennzeichen find folgende ; 

Die Farbe ift hellweiß. 
Es ift bis jeßt nur im großen ſtumpfeckigen 
Stuͤcken oder Gefchieben gefunden worden,mworan man 
noch einige Spuren von Kryftallifation, als abgerun⸗ 
dete Kanten und Ecken gewahr wird. Doch iſt es nicht 
moͤglich geweſen, hieraus die Geſtalt der Kryſtalle zu 
beftunmen, welche übrigens eine ———— Größe 
haben muͤſſen. 


Die aͤußere Oberflaͤche iſt äfätk, | 
FE Der anßere Glanz iſt durch die Abrundung ent⸗ 
ſtellt; es iſt daher aͤußerſt ſchimmernd. 
Inwendig iſt es ſtarkglaͤnzend von Glasglanz. 
Nach einer Richtung iſt es blaͤttrig, mit ein— 
fachem Durchgange der Blätter, nach der andern 
muſchlicht, und zwar großmuſchlicht. 

Die Bruchſtuͤcke ſind ſhebenſdeng ſehr ma 
Fantig, ; 

Es iſt ohne anägegeicjuete Stuͤcke. 

Die Bruchflaͤchen ſi ſind glatt. 

Es iſt ganz durchſichtig. 

Es iſt haͤrter, als Bergkryſtall und in 


ver Härte dem braſiljauiſchen Topas nahe zu kom⸗ 
men. 
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Es if leicht, 18 a ſehr leicht zerſprengbar, fuͤhlt 
ſich kalt an, und iſt nicht ſonderlich ſchwer. 


Das ſpecifiſche Gewicht fanden wir — = 8, Au 
Drop Wiedemann — 


Vor dem Köthrohre iſt es für fich, auch bey 
fehr lange fortgefeßtem Blafen nicht in Fluß zu brin⸗ 
gen, doch wird es undurchſichtig. Mit Borax 
ſchmelzt es. Gerieben zieht es leichte Körper an. 


Ein Stuͤck diefes Foſſils wurde in einem eiſer⸗ 
nen Mörfer au einem groben Pulver geftoßen, die 
Eifenfplittern mit einem Magnet herausgezogen, der 
Reſt auf einerfteibeplatte von Feuerfiein fein geries 
ben und geglühet, 100 Gran hatten hierbey Ans 
derthalb Gran von der Neibefchanle angenommten. 


Diefe Quantität wurde mit reiner fauge von reis 
nem Kali übergoffen, welhe 500 Gran Kali ent> 
hielt, die Slüffigkeit in einem filbernen Tiegel bis 

zur Trockniß abgedampft, und die trodne Maffe 

eine halbe Stunde ſtark geglühet. Nachher mit 
reinem Waſſer aufgeweicht, entſtand eine Auflöfung 
a und ein Bodenjaß a’. *%). a wurde mit Salze 
fäure gefällt, der Niederfchlag aber bey fortgeſetz⸗ 
tem Zugießen der Salzfäure aufgelöft, und darauf 
wieder durch fiedendheige Auflöfung von kohlenſau⸗ 
| ver 

2) Es fcheine uns bequem, die Auflöfung und das 

Uuanfgetöfte bey jeder Operation übereinftimmend 

au bezeichnen. Wir thun diefed, indem wir die 

erfte mit einem bloßen Buchſtaben, das ietzte mit 
demfelden geeentuirten angeben. 


P- 
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rer Soda niedergeichlagen b’. Auf b’ goſſen wir 
Schwefelfäure , welche Gallerte erzeugte, dampf—⸗ 


‚ten diefe, vorher mit Waſſer übergoffen, faft bis 


zur Trockniß ab, löften fie wieder auf, wobey ein 


— c’ blieb. 


Auf a’ sen wir Salzſaͤure, — damit 


art gallerte. Durch Abdampfen und wiederbols 
tes Auflöfen ſchied fihd‘. - Es wurde hierzu c’ ge: 


ſetzt. Beydes ſcharf — gab 47 Gran einer 
Erde, die fich wie Kiefelerde verhielt. 


Die Auflöfung d — ſiedendheiß durch kob⸗ 
lenſaure Soda gefaͤllt. Der Niederſchlag, in Schwe⸗ 
felſaͤure aufgeloͤſt, und zu dieſer Aufloͤſung e die 


— vorige c geſetzt, nebſt einigen Tropfen Kaliauflös 


ſung, gab blos Alaunkryſtallen, keine Spur von 
Gyps oder irgend einem andern beſondern Salze, 
auch ließ ſich keine andre Farbe, als die hellweiße 


— bemerken. 


Blauſaures Kali bewirkte keinen Niederſchlag. 
Alles wurde noch einmal aufgeloͤſt, mit Fohlenfans 
em Ammoniak in Menge gefällt, der Bodenfaß f’ 
geglüht und gewogen, Er betrug 503 Gran. Die 
Auflöfung f enthielt Feine Erve aufgelöft, und f’ 


gab in Schwefelfäure mit etwas Kalı aufgelöft, 


Alaunkryſtallen. Folglich erhielten wir'aus 100 
Gran dieſes Foſſils 504 Gran Thonerde und 47 
Gran Kieſelerde, wovon man aber die Kiefelerbe 

aus 


Eh 
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* 
zus dent Feuerſteine abziehen ße Berluf 2: 
Sram — 


Es erhellet alſo aus * Analyſe, wie weit 
dieſes Foſſil vom Baryt entfernt iſt. Den aͤußern 
Kennzeichen nach kommt es offenbar dem Feldſpath 
am nächften, und koͤnnte eine Art deſſelben unter 
dem Namen, muſchlichter Feldſpath, auf⸗ 
gefuͤhrt werden. Das Miſchungsverhaͤltniß der 
Feldſpatharten weicht ohnedies ſehr von einander 
ab, und iſt von manchen noch nicht genau beſtimmt. 
Nur möchte es einige Schwierigkeiten machen, daß 
hier die Thonerde, bey den Seldfpatharten die Kies 
felerde , der vorwaltende Beftandtheil ift. Ferner 
nähere fich der Topas und befonders der Stangen» 
ftein in ihren Mifchungsverhältniffen ihm fehr,weichen 
aber in Ruͤckſicht der äußern Kennzeichen beträchts 
lih ab. Bis zur nähern Beſtimmung der Beſtand⸗ 
theile aller Feldſpatharten mag dieſes Foſſil den 
Namen: muſchlichter Feldſpath, «behalten. 


M. 


* * H. | * 

| Mineralooiſche, metallurgiſche und andere 

Nachrichten von dem Uralifchen 
Erzgebirge, 


Vom Hrn. ‚Oberbergbauptmann und Ritter 
9 err Ban, zu Katharinenburg *), 





3 Su meiner Snffruftioh wird mir unter andern 
auch aufgetragen, ale Hüttenwalder neu 
vermeſſen und berechnen zu laffen. Zu diefem 
Ende hatte ich von meinen, diefer Sache kundigen, 
Untergebenen fo viele abgetheilt, als ohne Abe 
bruch der übrigen Geſchaͤfte geſchehen konnte, und 
ſolche in 6 Partheyen ausgeſandt, welche waͤh⸗ 
rend des ganzen Sommers auch eben fo viel 
Walddiſtrikte vermeſſen, aufgetragen und berech- 

net haben; wodurch) fich denn gezeigt hat, wie ſehr 
ein Theil der hiefigen Walder fchon mitgenommen 
ift, und daß fie bey weitem nicht fo gefchwinde 
wieder nachwachien, als man vorauszufegen 
pflegte. Gewöhnlich ward einer Hütte ein Wald 
auf 60 Jahre zugemeffen; aber es .follten im 
Durchfchnitte nicht weniger als 100 Jahre ges 
nommen werden, 


4) Eine Angelegenheit, die mir befonders am Herz 
zen lag, waren die Schulen, Es ift zwar hier 
| £ in 

*) S. chem. Ann. J. 1803, B. 1. ©. 181. 


m x 21) 271 
in Katharinenburg fehon feit 1737 eine fogenanns 
te Bergfchule geweſen; fie war aber eigentlich nie 
mehrals eine Sprach⸗, Rechen⸗ und Zeichenfchule, '. 
welche überdem viele Veränderungen erlitten, in 
den Klaffen beträchtlich vermindert und überhaupt 
ganz herabgefummen war. Bey meiner Ankunft 
fand ich in derfelben 98 Schüler, größtentheils 
Meiſterleuts- und Soldaterfinder. Und biefe 
war die,einzige,im welcher Die hiefige Bergwerks⸗ 
jugend einigen Unterricht erhielt, Ich habe uun 
das Vergnügen, auf jedem Werke eine eigne Schus 
fe eingerichtet zu haben, hauptfächlich für die Kine 
der der Berg: und Hüttenleüte, worin ruſſiſch 
Leſen md Schreiben, die Rechenkunſt, 
Religion und Sittenlehre, und vie era 
ften Unfangsgründe der Geometrie und des 
Zeichnens gelehrt werden. Mit Schluß des 
vorigen Jahrs wurden in denjelben bereits 495 
Schüler gezählt, 


5) Ein andres Gefchäft, das ich nicht weniger con 
amore betrieb, ift vie Eimichtuug der Volks⸗ 
and Mortalitaͤts-Tabellen, hauptfächs 
lich nach dem Mufter der ſchwediſchen; aber den 
hiefigen Umftanden angepaßt, und verbunden 
mit phyfifhen und topographiſchen, 
auch Erndtes md Viehfiandss Tabellen. 
Hiermit ift es mir in fo fern gelungen, Daß ich 
folche wenigftens von allen unter meiner Direftion 
fiehenden Krons huͤttenwerken erhalten has 
be, 


— 
as 


2? 


x N 


a En 


be, und ich alaube, daß fie fo viel möglich rich⸗ 
tig find. Mit den Privatwerken, und den zu 


den hieſigen Huͤtten gehoͤrigen Dorfgerichten aber 
bin ich noch ſo weit nicht. Die Sache hat mehr 


Schwierigkeiten, als ſich vielleicht Mancher vor⸗ 


ſtellt. Allein de tgleichen gut geführte Tabellen 


. find wirklich ein (Spiegel, der und manches entz 


dedt, worauf man außerdem ſchwerlich gekom⸗ 


men waͤre. — Aus den beſagten Liſten der hie⸗ 


ſigen Kronswerke, alſo fuͤr das vergangene Jahr, 
‚hat ſich ergeben: a) daß die Anzahl aller Eins 
wohner bey denfelben (ausgenommen diejenigen 


in der Stadt Katharinenburg, welcye nicht zu 


nene Ehe fommen 43 Kinder, Von allen Ges 
\ 


den Bergwerken gehören) 16,816 Seelen bey: 


derley Gefchlechtd beträgt; davon find 15,101 


als eigentlich unter dem Berg- Commando 
ftehende, aber unter dieſen nur 3600 arbeitende 
Berg: und Hättenleute, und ohngefähr 900 
Erifirte. Die übrigen machen die Officiers, 
Kanzleybediente, das Militair und die Meiber 
aud Kinder aus. b) Bon der befagten Anzahl 
von 16,816 Einwohner find im Jahr 1802 ges 
ſtorben 423, dafür aber find 818 geboren wor- 
den. c) Geheyrathet haben 177 Paar, alfo 
unter 77 Einwohnern Einer. d) Die Gebornen 
verhalten fich zu den Verftorbenen wie 193 — 
100; die Einwohner zu den Gebornen wie 20 
— I, und zu ‚den Geftorbenen wie 39 —I« 
Unter 1000 Einwohnern ftarben 2355 auf eine 


ſtor⸗ 
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ſtorbenen war der 3te Theil weniger, als ein 
Jahr alt, e) Der größte Theil ftarb an Tier 
bern, Durchfällen, Schwindſucht, Convulſio⸗ 
nen, Mafern und nattrlichen Pocden. An den 
“ feßtern haben wir 47 Kinder verloren, welches 
ich nicht eher, ald durch diefe Tabellen 
erfuhr. Sch hoffe, daß es fünftig nicht fo feyn 
fol; nur bevaure ich, daß wir noch nicht von 
den Schußblattern Gebrauch machen koͤn⸗ 
nen. Noch haben wir, Feine frifche Materie, 
Zwar fi ind, einige Werfuche mit uͤberſchickter trock⸗ 
ner Lymphe gemacht worden; aber es iſt noch 
zweifelhaft, ob ſie reuſſirt haben. — 


6) Aus dem hier angeftellten phyſiſchen un 
meteorolo gifchen Beobachtungen (die aber 
wegen eined Zufalld mit den Inſtrumenten nicht 
eher ald mit dem September vorigen Jahrs an— 
gefangen werden Fonnten) hat fich ergeben, daß, 
nachdem die Frühlingsmitterung ungewöhnlich 
früh-eingetreten war, fo daß die Tſchuſſowayn 
fhon am 26ſten März aufgieng, ‘bald darauf 
eine fo große und anhaltende Trockenheit erfolge 
te, daß nicht nur bey den meiften Huͤttenwerken 
ein empfindlicher Waffermangel eintrat, fondern 
es hatte. auch auf die Erndten einen fo ſtarken 
Einfluß, daB der Preiß des Roggenmehls von 
20 biö 60 Kopefen das Pud flieg, Vorzüglich 
aber haben wir großen Mangel an Heu; übers 
dem machten und die vielen und großen Wald 

und 
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and Steppenbrande viel zu ſchaffen. Bon den 
Kraukheiten waren, die Blut = Durchfalle die 
ſchlimmſten, welche die ‚meiften, beſonders Kin⸗ 
"ver, wegrafften. — So heiß und trocken der 
Sommer war, ſo anhaltend waſſerlos und warm 
war auch der Herbſt, und noch am roten Sep⸗ 
tember hatten wir in der Sonne 35 reaumuͤriſche 
Grade Hitze. Aber dieſe Witterung aͤnderte ſich 
ſo gefchwinde, daß der Thermometer am 2oſten 
ſchon 2 Gr. Froſt zeigte, und am I ‚5ten Okto⸗ 
ber gieng der Huͤttenteich allhier zu; am aaften 
Oktober aber hatten wir fchon 22° Sroft. Diefe 
Kälte hielt, mit weniger Abwechfelung,, derges 
ſtalt an, daß der Quedfilber - Thermometer am 
zoften Dec, 32° zeigte; den 2gflen auf 34° 
amd bald darauf ganz in die Kugel herunter fiel. 
Eine Maffe reinen Quecfilberd, ohngefähr ges 
gen Pf. fehwer, wurde in einer Theetaffe der 
freyen Luft ausgefegt, und blieb 76 Stunden 
lang gefroren. Sch habe bey diefer Gelegenheit 
einige Beobachtungen aufgezeichnet, die mir in⸗ 
tereſſant feheinen, welche ich der K. Akademie. 
der Wiffenfchaften in St, Petersburg mitgetheilt 
habe, Sch will hieraus folgendes anführen: 
MS am 2gften Dec. (alten Stylö) der Froft fo 
zunahm, daß das Quecfilber in den gegen Nor⸗ 
den hängenden Thermometer erftlich auf 34, dann 
auf 38° und endlich ganz in die Kugel herabe 
fiel, fo feste ich des Morgens die obgedachte 

| — — lbers der freyen Luft aus, und 
zwav 
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zwar eine Taſſe gegen Norden und eine andere 


‚mit derfelben Menge Queckſilbers gegen Süden. 


In einer halben Stunde war das in der ndrd⸗ 
lichen Taſſe fo ſtark gefroren, daß man es haͤm⸗ 


mern und in duͤnne Späne ſchneiden konnte. 


Dasjenige aber, welches gegen Suͤden ausgeſetzt 


war, zeigte aufaͤnglich nur einen verdickten Klum⸗ 
pen in der Mitte, und thauete gegen Mittag 
wieder ganzlic) auf, als der gegen diefe Hima 


mielsgegend ausgehängte Thermometer auf 26° 


ſtieg. Das gegen Norden auögefegte aber blieb 
nicht nur in der Taffe gefrorem, fondern das in 
die Thermometerfugel herabgeſunkene erhob ſich 
auch nicht wieder, Am 24ſten des Abends zeigte 
der gegen Norden haͤngende Weingeiſt-Thermome⸗ 
ter 33, under ſuͤdliche 32° Kalte an, dainden 


vbeyden Queckfilber- Thermometern der Merkur 


in Die Kugeln hinabgeftiegen und nun auch das 
in der Theetaſſe gegen Süden ausgeſetzte Queckſil⸗ 
ber vollkommen gefroren war, ' Des andern Tas 
ges am 25flen zeigte es fich, dag, vbgleich das 
Queckſilber im füdlichen Thermometer um Mits 
tag bis auf 20, der Weingeiſt aber anf 22 und 
im nördlichen Spiritus⸗ Thermometer auf 28° 


geſtiegen war, fo erhob fich nicht nur das Queifa 


filber im nördlichen Thermometer nicht aus feis 
ner Kugel, ſondern auch das in der Taffe aud« 
geſetzte blieb in einem fort"gefroren, und zwar | 
dis auf den 27ften gegen To Uhr des Morgens, 


wo es erſt aufzuthauen anfing, Um Mittag 


war 
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war es ganz fluͤſſig, als die nördlichen Thermo= 
‚meter, fowpbl der mit Quecfilber , als der. mit 

Spiritus gefüllte, 24°, und die füdlichen eben: 

‚falls beyde Arten zugleich 24° Kälte anzeigten. 

Es war alfo das. Quedfilber in der gegen Nor⸗ 

- den ausgefehten Theetaffe in einem fort während 

76 Stunden gefroren gewefeu, und felbft in den> 
’ jenigen Stunden, wo das gegen Süden gefehrs 
te Thermometer nur 20 Kälte: Grade anzeigte. 

‘Zugleich war eö-intereffant, zu bemerken, daß 

bey diefer 4 Tage hindurch angehaltenen großen 

Kälte der Weingeift in den Thermometern gegen 
Froſt und Wärme ſich nicht fo empfindlich zeigte, 

aAls das Queckſilber; denn er fiel immer um einis 
ge Grade weniger, und flieg auch wieder vera 
haͤltaißmaͤßig langſamer. Hingegen ſchon am 
27ſten des Mittags zeigten alle 4 Thermometer 
‚genau. einerley Temperatur an; gegen 2 Uhr 
aber Die füolichen 20, und die nördliben 24%. — 
Indeſſen dies war im Verlauf des: vergangenen 
Winters noch. nicht der höchite Kältegrad, den 
wir ‚hatten; denn am 13ten Sanuar fiel das. 
Queckſilber nicht nur abermals in beyde Kugeln 
herab, fondern der Weingeift im nördlichen Ther⸗ 
mometer fiel auch auf 36. Grade; und da folcher 
gegen das Queckſilber bey 30 bis 330Froſt deſ⸗ 
ſelben immer 2 his 3 Grade weniger angab, fo 

‚glaube ich, daß man im Verhaͤltniſſe bey 36° 

des Weingeift- Xhermometers, den des Quedfils 
bers auf wenigfiend 40° anfegen koͤnne. Aber 

dies⸗ 
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diesmal dauerte diefer Froſt nur einen Tag, und 
am andern war alles Queckfilber wieder flüffig. * 


4— 


Von mineralogiſchen und metallurgiſchen 
Neuigkeiten aus unſrer Gegend werde ich die Ehre 
haben, Ihnen ein andermal etwas mitzutheilen. 
Fuͤr diesmal muß ich abbrechen ‚ nur fo viel aber 
noch hinzufeßen, daß ich dag Wergnügen gehabt 
habe, im verfloffenen Sommer in den hiefigen Golds 
gruben ein Paar neue und merfwärdige Anbruͤche 
entdeckt zu ſehen. Den einen mit gediegenem 
Golde in Geſtalt von Baumzweigen, zum Theil zu 
2 und 3 Zoll lang, und den andern mit herrlichem 
rothem Bleyfpath, zugleich mit grünem in 
vortrefflichen Gruppen unter einander gemengt, 
Beyde, weder das Gold, noch die Bleyfpathe, find 
ehedem noch nie von diefer Art vorgefommen. — 
Doc) von diefen und einigen andern Gegenftänden 
künftig ein Mehreres, — — } & 


/ 


ur 


‚HL. J | 
Sr Dr. ger. Gottlob Smetin von 
HN und Galbanismus. 





VI. Chemiſche Veraͤnderung der Materien hund 
galvanifche Släffigkeit, 


Dar die galsanifche Fluffigkeit — alle aͤbrige Mas 
terien nur durch Vermittlung des Maffers wirkt, 
oder dieſes wenigftens in allen chemifchen Veraͤnde⸗ 
rungen, welche fie herbeyführt, zugegen. ift, fo 
muß ich zuerft Davon handeln, Sch übergehe feine 
Umwandlung in beyde Iuftartige Stoffe, und. die: 
befondern dabey vorkommenden Umftände, da fie jes 
dermann befannt find, und ich mich bey: dem wich⸗ 
tigen Streite über die einfache oder zufammengefeßs, 
te Natur des Waſſers nicht aufzuhalten willens 
bin. =); Schon vor mehren Sahren hat Hr. Pr. 
Kielmayer, durch Euthberfon’d Verfuche 
vornemlich geleitet, dem Waſſer elementariſche Na⸗ 
tur beygemeſſen. 


Diele rn) haben behauptet, daß, indem bie 


Veränderung mit‘ dem Waſſer vorgeht, an dem 
| | Dra⸗ 
*) S. chem. Ann. J. 1803. B. 1. S. 224. 

WE) ſ. darüber vornemlich Ritter ster Brief an 
‚Gilbert in deffen Annalen B. IX, ©. 251. und 
in feinen Behtraͤgen zur nähern Kenntniß des Gal⸗ | 
vanismüus. IL. St. 1. 

Ex). Gilbert See B. VI. ©. 363. VII ©. 
109. 245. sig VII ©, 152, IX, ©. 28. 
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Drathe;, der von dem pofitlben Pole * Geraͤth⸗ 

(haft kommt, Saͤure, an dem andern Laugenſalz 
entſtehe; ich leitete alſo durch drey Glasroͤhreu, 
die mit dem allerreinſten, lange gefochten, drey⸗ 
mal übergezogenen und vor aller Berührung der 
äußern Luft verwahrten Waſſer gefuͤllt waren, 24 
Stunden lang durch Golddraͤthe, die mit einer Saͤu⸗ 
le von go Plattenpaaren in Verbindung geſetzt was 
ren, galvanifche Fluͤſſigkeit; das zuruͤckgebliebene 
Waſſer roch weder nach Saͤure, noch nach Laugen⸗ 
ſalz, bewirkte auch in empfindlichen Pflanzenfar⸗ 
ben keine Veraͤnderung; ich ließ nun das Waſſer 
aus der einen Roͤhre unvermiſcht; demjenigen aus 
der zweyten feßte ich ein Quentchen Kochfalzfäure 
zu; zu dem Waſſer aus der dritten eben fo vieles 
aͤtzendes flüchtiges Laugenſalz; ich rauchte alle nach 
einander bey gelinder Wärme ab, behielt aber 

nichts zuruͤck, und fehließe daraus, es bilde fich in 
reinem Waſſer bey der Wirkung der galvanis 
ſchen Fluͤſſigkeit weder Saͤure noch Laugenſalz; 
auch ſahe ich nie bey dem Gebrauche reinen Waſ⸗ 
ſers, was Andere bemerkt haben, Gold aufgeldft, 
und meine Golddraͤthe hatten nicht 1; Gran per: 
Ioren, auch wenn ich ftatt Gold: Silberdrath nahm, 
und Siiberfalf erhielt, gab das Waſſer nicht eine 
Spur von Säure oder Laugenfalz von ſich; fo wäs 


ren denn die Bemühungen derer eitel, welche mit der - 


entfiehenden Säure und dem Laugenfalze die Zuſam⸗ 
menfegung des Waſſers zu vertheidigen trachteten. 


x 


1 
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Woher hat fih aber. die Farbe. der Gewäche: 
fäfte durch die Kraft-der galvanifchen Fluͤſſig— 
keit geändert? werden hier Säure und Laugenſalz 
erzeugt, wo iſt der Stickſtoff? 


Durch anderthalb Loth Lackmuswaſſers ließ ich 
in Glasröhren 16 Stunden lang den galvani— 
{hen Strom flreichen; es änderte auf der Seite 
des pofitiven Pols ſeine blaue Zarbe in eine hoch: 
rothe (aufder andern, wie ed mir däuchtete, in eine 
dunfler blaue); wenn ic) fein Waſſer verduͤnſten 
ließ, blieben Feine Salzkryſtallen zuruͤck, auch über: 
haupt nicht mehr zurüd‘, als. von der gleichen Men: 
. ge deffelben Waſſers, auf welches aber der galva— 
nifche Strom nicht gewirft hatte; auch dann, wenn 
ich dem Lackmuswaſſer, nach Endigung des gal: 
vanifchen Verſuchs, Kochfalzfäure oder ſachtuoe⸗ 
Laugenſalz zuſetzte, nicht mehr. 


Eben dieſe Verſuche wiederholte ich mit glei— 
chem Erfolge mit rothem Kohl: und Veilchenwaſ— 
fer; daran fchließe ich, es bilde fih auch in Ge: 
waͤchsſaͤften weder Säure noch Laugenfalz, und die 
Yenderung ihrer Farbe komme entweder von Lebens: 
luft und entzänpdarem Gas, welche mit Gewalt 
in fie eindringen, *) oder was wahrfcheinlicher ift, 

von 

*) Sollte nicht dadurch, daß man dem Waller mehr 
entzundbared Gas zufeht, ald ed gewöhnlich hält, 
eine dem Langenfalze, wenn man ihm Lebenötuft 
zufege, eine der Säure ähnliche Strafe eniftehen ? 

Iſt der Saͤttigungspunkt beyder im Waſſer fo feit? 
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iſt, von der ‚ga Ivan if er 1 MB Be) 
AT | 


Woher fommen aber jene Salze, welche ‚meh , 
rere aus abgezogenem Waſſer bey dieſen Verſuch 
wirklich erhalten haben? Den Urſprung der * 
re weiß ich nicht zu erklaͤren, da ich, wenn ich 
andres reines Waſſer nahm, nie eine Spur davon 
bekam. Woher aber das fluͤchtige Laugenſalz ruͤh⸗ 
ven koͤnne, wird erhellen, wenn ich nachher von 
der, Wirkung der galvaniichen Sana uf 
Salpeterſaͤure fprechen werde, Pen 


Ehe ich dazu komme, will ich ach — | 
digen Fall erzählen, in welchem Säure und Lau⸗ 
genfalz deutlich erzeugt werden,, Nimmt man flatt 
der Golddräthe Fleifchfafern ; fo. zeigt fich Feine oder 
nur fehr wenige Luft, Sondern auf der pofttiven 
Seite Kochfalzfaure, auf der andern flüchtiges 
Laugenſalz, und von beyden fo viel, daß darüber 
kein Zweifel ſeyn kann, um fo weniger, da, wenn 
man nad) vollendetem Verſuche dad Waſſer abraucht, 
wahre Salmiakkryſtallen zuruͤckbleiben; **) aber 
hier kommen beyde Salze nicht auf Rechnung des 

Waſ⸗ 


*) Aehnliche Wirkungen der Elektricitaͤt finden ſich 
z. B. bey Brugnatelli Annal: di Chim. B. 
XVIII. S. 136. — — Annalen. B. VEN, 
©. 285. 


"R) vergl, Gilbert — B VII, S. 36. 
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Waſſers, als ſolchen, ſondern vielmehr anf die 

Rechnung der thieriſchen Theile, welche Stickſtoff 
in ſich haben, ſo daß die am poſitiven Pol ſich zei⸗ 
gende Lebensluft mit dieſem und vielleicht etwas 
wenigem Waſſerſtoff Kochſalzſaͤure, am andern Por 
le aber das entzuͤndbare Gas mit Stickſtoff fluͤchti⸗ 
| ges Laugenſalz zu erzeugen fcheint. Died wäre 
ein neuer Beweis für Bertholler6 Mevnung 
über die Zuſannmenſetzung der Kochſalz ure. — 


Laͤßt man die galbanifche Fluͤſſigkelt durch 
ganzlih waſſerfreye Salpeterfäure ſtreichen, ſo 
ſcheint die Kette ganz geſchloſſen; doch zeigen ſich 
keine oder nur ſehr wenige Luftblaͤßchen, und zwar 
an dem Drathe, welcher vom Ziyk ausgeht; **) 
ift aber die Säure verduͤnnt, fo dommen die Blaͤs⸗ 
chen häufiger, wenn fie aber nicht zu ſtark mit 
Maffer verdännt wird, nur am pofitiven Drath 
Lebensluft, etwas mit Stickgas  verunreinigt. 
Dampft man nach vollendetem Verſuche die Zeuche 
tigkeit ab, fo bleibt wahrer flammender Salpeter 
zuruͤck; und fest. man dem Waſſer nur fo wenig, 
Säure zu, daß fie von Gewächöfäften nicht vers 
tatheh wird, fo entſteht dieſes Salz, und haͤlt man 

noch 
— Gilbert Annalen. B. VI. S. 427. 


er) Darin kommt alfo die Salpererfäure den Metal 
lien am nächiten, daß fie von der galvanifchen 
Flüffigkeie fehr leicht durchdrungen, aber nicht 
verändert wird, weicht aber darin weit von Ihnen 
ab, daß fie, wie es ſcheint, zu — Polaritaͤt 
nicht gelangen kann. 
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noch Finger mit dem Verſuche an, ſo wird die ganz 


ze Huflöfung zu flüchtigen Laugenſalze.“ Diefe - 


Erfiheinung läßt ſich, wie mir duͤukt, nicht au⸗ 
ders erklaͤren, als daß das entzuͤndbare Gas vom 
negativen Pole ſich mit dem Stickſtoff der Salpe⸗ 
terſaͤure zu fluͤchtigem Laugenſalze vereinigt, wel⸗ 
ches ſich wieder mit der noch unzerſetzt ee 
Säure verbindet, 


Daß vieles, in&befondere Negenwaffer, Sal 
peterfänre enthält, umd nur durch Ueberzichen und 


fleißiges Kochen davon gereinigt werden kann, ift 
längft befannt. Daher läßt ſich die häufige Bil: 
dung von flüchtigen Langeufalge bey galvani: 
ſchen Verſuchen begreifen, und aus diefen Vers 
fuchen das Dafeyn der Salpeterfäure in Maffer i in 
Zukunft erkennen. 


Schwefel- nnd Phoöphorfäure werden burch , 
die galvaniſche Fluͤſſigkeit in ihre Grundlage und 
Lebensluft zerſetzt, und zwar zeigt ſich am poſiti— 
ven Pole der Saͤule die reinfte Lebensluft, **) am 

all: 


) Diefe Bemerkungen ftimmen mit den Buch 15” 
ſchen überein. Gilbert Annalen. B.1IX. ©. 442. 


“”) Das bey Beitimmung der Reinigkeit der Lebens⸗ 
luft vürch Salpetergas der verdiente Hr. dv. Hum⸗ 
boLldt (Verfuche über die chemifche Zerlegung 
des Luftkreifes. Braunfchweig 1799.) einen Um— 
fand vergeffen habe, darf ich nicht nbergehen. Die 
Natur des Salpetergas's ſcheint fich nemlich nicht 
blog 


ee 


x 


* 


— 
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andern entzuͤnbbares Gas, die erſte immer reiche 


. licher, als fie von bloßem Waſſer erfolgt, das les 
te aud Phosphorfäure rein, aus Schwefelfaäure mit 


Schwefellebergas verunreinigt; je waſſerfreyer die 
Saͤure iſt, deſto mehr giebt ſie Lebensluft; die 


Grundlage der Saͤuren faͤllt aber an beyden Drath⸗ 


ſpitzen nieder, aber etwas reichlicher an derjenigen, 


welche vom negativen Pole kommt: doch ſind ſie 


nicht ganz rein, wie ihre ſchwache Entzuͤndbarkeit 


zeigt. Waſſerfreye Schwefelſaͤure loͤſt im Kaufe 
des Verſuchs ſehr wenig Gold auf, =) nimmt aber 


eine ſchmutzige Farbe und einen Geruch wach brens 
nendem Schwefel an, der fich aber an der Luft 
"Bald wieder verliert; Phosphorſaͤure riecht davon 


mehr nach Wein, und aͤndert ihre Farbe wunder⸗ 


bar, zuerſt in die hochrothe, dann in die veilchen⸗ 
blaue. 13 Ehe 


blos nach der Keinigfeit des Metalls und dar Saͤu⸗ 
‚te, der gehörigen B Verdünnung der legten zu rich» 
ten, fondern auch die verfihtedene Menge der Saͤu⸗ 
ge, welche auch einmal, auf die Metallipäne gegoſ⸗ 
fen wird, diefe Natur fo zu Anden, dad man mit 
einer Saͤure und einem Metalle ein verſchiedenes 
Gas erlangt; giebt man weniger Saͤure auf ein⸗ 
mal auf, fo hat das Gaſs mehr Lebensluft, und 
umgekehrt. Ueberhaupt weiche. dad Salpetergas 
ſowohl in ſeiner Reinigkeit, als im Verhältniß ſei⸗ 
ner Beſtandthelle ſehr ab; daher die fo ſehr ver 
fehtedenen Urtheile über die Menge der Lebenstuft 
im Luftkreiſe, welche bey ſolchen Unterſuchungen 
der Auftoſung der Schwefelleber in Waſſer einen 
Borzug vor Spipetergas verfchaffen. 


ne vergl. Gil bert Annalen. B. VII. S. Be 
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! ‚Eben fo verhält fich num auch die Kohlenfäure, 
nur daß die aus dem Maffer aufſteigende Luft un⸗ 
rein wird. 


Kochſalzſaͤure giebt am negativen Pole eine 
Menge entzuͤndbaren Gas's, am andern aber keine 
Bläschen, ſondern loͤſt da, auch das reinſte, Gold 
auf, und fiheint alfo die Natur der überfauren ans 
zunehmen. Ueber ihre Natur kann demnach. dev: 
galoaniſche Proceß nicht entſcheiden. 


Boraxſaͤure wird nicht zerſetzt, fondern wittert, 
wen fie ihr Aufloͤſungsmittel verloren hat, an den 
Dräthen aus; eben das trägt fich mit Gewaͤchsſaͤu⸗ 
ven, z. B. Weinſtein-, Zuder: und Benzoefäure 
zu; Doch fcheinen diefe dabey einige Zerfeßung zu 
rfeiden: denn die aufſteigende Lebensluft ift nicht 

ganz frey von Stickgas, und der ſchwarze Befchlag 
des negativen Golddraths läßt vermuthen, daß 
Kohlenſtoff ausgetreten it, Doch fo wenig, daß er 
richt unterfucht werden konnte. ) Abgezogener 
Weineſſig gab, ald er nach diefem Verſuche abge- 
aucht wurde, einige wenige Riyftallen, welche auf 
Zugießen som Aehlauge flüchtiges Laugenfalz ver 
tethen; die N: diefer Kryſtallen kann indeſſen 
mit 


) Solche Beobachtungen koͤnnen jedoch ſehr leicht 
taͤuſchen, und es iſt noch nicht erwieſen, daß jener 
ſchwarze Beſchlag nicht halb wiederhergeſtelltes Gold 
feye, da ben dieſen Verſuchen die Salze das Gold 
nuflofen, welche fonft gar nicht darauf wirken. 
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mit derjenigen, wie ſie die — giebt, 

nicht verglichen, und daher leicht Unreinigkeiten im 

Eſſig oder JInfuſionsthierchen, die ſich darein geſetzt 
BR zugeſchrieben werden. 

——— ——— in Weſe — 
aͤndern die Wirkung der galvaniſchen Saͤule nicht, 
mar das Waſſer ändert ſich; nimmt man fie kohlen⸗ 
ſauer dazu, ſo ſteigt von der poſitiven Drathſpitze 
Lebensluft auf, und die andre iſt mit ſchwarzem 
Staube beſchlagen; nahm ich bey dieſem Verſuche 
am poſitiven Pole ſtatt Gold-⸗Silber⸗, Kupfer: 
oder Bleydrath, fo wurde, wie bey dem Waſſer 
allein, ihre Spitze verkalft; dies widerfuhr aber. 
Eiſen- und Zinndrath nicht, fondern da flieg, wie 
vom Golodrathe, Lebensluft auf. Sollte wohl 
hier der, im jedem Augenblicke entftehende, Metalle 
talk fogleich vom Laugenfalze, das nach La mpa⸗— 
dius fonft auch folche Wirkungen äußert, wies 
derhergeſtellt und die ee — vertrieben 
werden. De % ne 


+ 


Auch das if a daß, wenu man den 
Verſuch lange genug fortſetzt, auch in. Aetzlaugen 
etwas Gold. übergeht, was. ich aus der ueber 
Farbe der Fluͤſſigkeit naͤchſt der Endſpitze des poſiti⸗ 
ven Pols und dem gelben Beſchlage dieſer Spitze 
muthmaßen laͤßt; deſſen iſt aber freylich ſo wenig, 
daß keine weitere Unterſuchung moͤglich iſt; aber 
ſelbſt die Analogie mit fluͤchtigem Laugenſalz ſpricht 
eine * Aufldſung. Fluͤch⸗ 


— 


40600 · en 


Fluͤchtiges Laugenfalz wird‘ bey dem Gebrau: 
che von Golddraͤthen in feine Beftandtheile zerſetzt, 
und die beyden Gasarten zeigen die gleiche Pola ri⸗ 
taͤt, wie bey der Umwandlung des Waſſers; denn 
alles entzuͤndbare kommt vom negativen, alles 
Stickgas mit weniger Lebensluft (deren Menge die 
Verdünnung des Waſſers erhöht) vom poſitiven;*) 
Doch ſteigen beyde nicht in dem Verhaͤltniſſe zu ein⸗ 
ander auf, wie fie entweder nach Gewicht oder Maaß 
berechnet, fluͤchtiges Laugenſalz bilven mußten, 
ſondern weniger Stickgas ; **) laugenhaftes Gas 
zeigt ſich nicht. Gold wird anf der pofitiven Geite 
deutlich aufgelöft, und ‚hängt als gelbe Materie an. 
ber Spitze des Draths; ander Spiße des negatis 
ven Draths aber Hänge fehwarzer Staub, von wel⸗ 
chem ich mit Schrecken erfahren habe, daß er Knall⸗ 
gold iſt; haͤlt man lange genug mit dem Verſuche 
MR; fo daß von der ganzen Menge nur noch Zodet 
a übrig ut, fo hat die übrige Fluͤſſigkeit kaum * 
Spuren von fluͤchtigem Laugenſalze. | 


Alle diefe Erfcheinungen laſſen fich folgender 
Weiſe leicht erklären; die — Fluͤſſig⸗ 
keit 


*) Darin muß ich Steffens (den Gilbert An 
nalen. B. VII. ©. 523.), der nur Lebensluſt am 

Noſitiven Pole auffteigen und das Laugenfalz ſich 
nicht zerfehen fahe, widerfprechen und Davpy 
(ebendaſ. S. 101.) beypflichten; nur einmal hat 

das Salperergas auch nicht eine Spur Lebensluft 
angezeigt. 

— Girtanner Anfangsgr. der — Che- 
mie, Aufl. III, :&. 285: : 


288 —— * orte 


keit wirft nur auf das Waffer, worin das fluͤchti⸗ 
ge Laugenfalz ift; fo fleigt denn am negativen Por 
le entzuͤndbares Gas, am poſi itiven Lebensluft auf; 
die letztere verbindet ſich wieder mit dem entzuͤnd⸗ 
baren Gas des fluͤchtigen Laugenſalzes zu —— 
amd nun ſteigt — Stickgas er 


Es⸗ giebt aber doch — ——— ‚bie man 
daraus noch nicht erklaͤren kann. Was bey dem 
Gebrauche von Golddraͤthen bey diefen Verſuchen 
vorgeht, ereignet fich auch bey Eifen: , Zinn und 
Bleydraͤthen; nimmt man aber Silber: oder Kup⸗ 
ferdräthe, fo fieigt an der pofitiven Seite Fein, 
Bläschen auf, fondern der Drath nimmt ab, lüft 
fih auf, und das Metall ſchlaͤgt beynahe wieders 
bergeftellt an der Spitze des andern Draths aus; 
die Fiüffigfeit, welche zurüdbleibt, ift, außer dem 
darin Aaufgeldften Metall, veiner Salmiafgeift, 
ohne alle alle Spur von Säure; das Metall an der 
Spitze des negativen Draths ift ſchwarz, aber beys 
nahe wiederhergeſtellt, und Dad ir ohne — 
lende Kraft.*) 


Wo bleibt hier der Stickſtoff? Loͤſen ſich Kup⸗ 
fer und Silber mit Huͤlfe einer Säure auf? War⸗ 
am ereignet fich dieſes nicht bey Ziun, Eifen, Bley? 


Ich hatte vielleicht vergebens verſucht ‚ diefe 
Ka zu beantivorten, wem — folgende zwey 
Er⸗ 


*) Wider Davy a. a. D. ©. 104. 
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Erfcheitungen meine Aufmerkſamkeit erregt Hätten, 
Erſtlich je länger der Verfuch dauert, deſto mehr 
nimmt auch die Menge: des entzuͤndbaren Gas's, 
welches am negativen Pole auffteigt, ab; zweye 
tens nimmt die Menge der ganzen Fluͤſſigkeit viel 
langfamer ab, alö wenn andere Metalle gebraucht 
werden; ich glaube daher, es gehe fo damit zu: 
die galvanifche Fluͤſſigkeit wirft, wie zuvor, blos 
auf das Waſſer; es ſteigt am negativen Pole ents 
zuͤndbares Gas, am pofitiven Lebensluft auf; 
Diefe, Die fich fonft wit Dem entzindbaren Gas des 
flüchtigen Laugenfalzes verband, vereinigt fich nun 
mit dem Metall felbfi, uud dieſes kommt verkalkt 
und vom Langenfalze aufgenommen an den negatis 
pen Drath; dort äußert das entzändbare Gas, fo 
wie es kaum ausjirdmt, feine Kraft auf die Lebens⸗ 
luft des Metallkalks, bildet damit Waſſer und ftellt 
das Metall wieder her.” Das fluͤchtige Laugen ſalz 
ſelbſt wird nicht zerſetzt. € 


Warum geſchieht das aber nicht auch * Eiſen, 
Zinn und Bley, die eine weit ſtaͤrkere Anziehungs— 
kraft zur Lebensluft haben, als Kupfer und Sile 
ber? Weil hier mehrere Anziehungskraͤfte, vor⸗ 
nemlich diejenigen des Kupfer s und Silberkalks zum 
flüchtigen Laugenfalze im Spiele find , felbft das 
Gold, da es fich kaum verkalkt und von dieſem Laus 
genjalze aufgenommen wird, feheint zwiſchen Sil⸗ 
ber und Kupfer auf der einen, nnd Eifen, Zinn und 
Bley auf der andern Seite in der Mitte zu fliehen; 


daß 


* 
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daß es verkalkt wird, ſcheint von der Auziehungs⸗ 
kraft des fluͤchtigen — auf feinen Kalk 


— ——— 


Kalkwaſſer und die Aufloͤſung der aͤtzenden 
Schwererde in Waſſer verhalten ſich bey dieſen Ver⸗ 
ſuchen eben ſo, wie die feuerfeſten Laugenſalze; 
das Waſſer wird zerſetzt; die Erden aber ſetzen ſich 
„an den Enden der Dräthe, inöbefondre des negatis 
s "pen, in dünnen Kıyftallen an; und nicht blos Zinn 
und Eifen, fondern auch Kupfer ‚ Bley und Sils 
ber ſchuͤtzt das Kalkwaſſer — das Zerfreſſen. 


Die chemiſche Wirkung der galsanifchen 
Fluͤſſigkeit auf Neutral- und Mittelſalze iſt, weil 
der Materien, alſo auch der Anziehungskraͤfte mich: 
rere werden, mehr verwidelt, ald bey einfachern. 
Allein eben diefe Kräfte ſchuͤtzen oft eine Materie 

gegen den Einfluß der galvanifhen Flüffigfeit, 
und machen dadurch die a fo als 
ben Waſſe r. 

Die Ynffofungen feuerfefter Laugenſalze in 
Schwefelfäure werden durchaus nicht zerſetzt, fort: 
dern, nachdem das Waffer umgewandelt ift, zu 
Kryſtallen; hier hindert die Anziehungsfraft der 
Laugenſalze zur Saure den Einfluß der gal van i⸗ 

ichen Zläfftgkeit auf die Säure; ver Alaun wird,, 
nachdem Schwefel Supra ie , wirklich zu Neu⸗ 


tralſalz. 
Die 


re 0 8 


Die Aufloͤſungen der feuerfeſten Laugenſalze 
und Erden in Salpeterſaͤure zeigen an der poſitiven 
Seite kaum Luft, und es loͤſt ſich auf dieſer nicht 
wenig Gold auf, was auf der andern Seite wies 
derhergeftellt wird; die Aufldfungen riechen deuts 
lich nach Salpeterfaure, und andern die Farbe des 
Lackmuswaſſers in die: rothe; doch- entſpringt am 
negativen Pole fluͤchtiges Laugenſalz. 


Die Aufloͤſungen der Laugenſalze und Erden 
ih em. geben am negativen Drathe vieles 
entzuͤndbares Gas, am pofitiven aber wird, ohne: 
daß ſich Luft zeigt, auch Golddrath ſtark verkallt. 

Die Neutralſalze, au welchen Gewachslluten 
kommen, werden nicht zerſetzt. 


Die Aufloͤſungen der Metalle in Saͤuren richten 
ſich in. Allgemeinen nach dieſem Geſetze, daß, nach⸗ 
dem das Metall durch die Anziehungskraft des ents 
zindbaren Gas's am negativen Drathe gefällt iſt, 
jet erft die galvanifche ZläffigFeit auf die ruͤckſtaͤn⸗ 
dige Säure nach gewöhnlicher Weife wirkt. Einige 
Aufdfungen, deren Metalle noch weiter verfalft 
werden Fünnen, z. B. die Nuflöfung des weißen Vie 
told, diejenige des Silbers in Scheidewaffer, 
ſchlucken alle Lebensluft, dig von der pofitipen Gets 
te ausſtroͤmt, oder beynahe alle ein, bis ihr Metall 
bey dem negativen Pole nad) und nach niederfaͤllt; 
Madere, welche ſchon viele Lebensluft in fich haben, 

geben 
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geben diefe allein, verwandeln aber alles entzünde 
bare Sad, das am andern Pole ausftrömt, in 
Waſſer; diefed ereignet fich mit der Aufldfung ded 
Kupfersitriold, wo, ohne daß fich entzuͤndbares 
Gas offenbart, anfangs das Kupfer ganz wieder: 
hergeftellt wird, nachher. aber von der rüdftändigen 
ſchwachen Schwefelfäure nach) und nach ant be— 
res Gas kommt. — 
Dieſe chemiſchen Veränderungen der Materien 
finden auch in den Feuchtigkeiten Statt, womit die 
zwiſchen den Metallplatten befindlichen Scheiben 
genetzt werden, nur mit dem Unterſchiede, daß 
fie fi) nach der Natur und verſchiedenen Verkalk⸗ 
barkeit der Platten richten; Zinf bewirkt immer die 
PBeränderungen des —— Silber diejenige des 
—— Pols. 


Es läßt ſich endlich fragen, warum die gal⸗ 
vaniſche Flüffigkeit nicht heftigere und ungewöhns 
lichere Veränderungen hervorbringe, fie wirkt nur 
auf das Waſſer, und läßt andere Materien, die 
nicht in ihren Wirkungskreis gehören, unberührt, 

erregt zwar ehen das Spiel der Anziehungen, wie: 
e3 bey jeder Verkalkung und Wiederherftellung des 
Metell Start findet, iſt aber nicht im Stande, 
\ ein neues Heer folcher Unziehungen in Thaͤtigkeit zu 


ſetzen. | # 


IV, 


ltr EV | 
Ueber die Wirkung der Kohle auf das Eis 
fenoryd, in Hinficht der Eifen- und 
Stahlerzeugung. 
Vom Hm. DE. km. n zur Carlehütte, ®) 


Berfuh 11» 


724 Pfund Sinter mit: 34 Pf. Birfen: ⸗Koh⸗ 
le. — In der ſchoͤn verglasten ſchwarzen Schlacke 
fand ſich ein ſehr glattes, oben goldgelb angelau—⸗ 
fenes Korn, welches ſich beym Schmieden ſehr ge⸗ 
ſchmeidig und dehnbar zeigte, auch leicht eine 
Schweißhitze annahm, ſich nachher aber doch. et⸗ 
was bruͤchig bewies. Der gleichfoͤrmige Bruch 
des geſchmiedeten Staͤbchens war koͤrnig und gus 
tem Stabeiſen ſehr aͤhnlich. Nach dem Ablöfchen 
wurde ed etwas härter, Mithin war es noch nicht 
völlig gutes gefchmeidiges Eifen, obfchon nicht gleis 
ches Volumen der Kohle, ſondern weit weniger an⸗ 
genommen ward. | 


— 


Verſuch 12 


724 Pfund Sinter mit go Pf. Birken- Rohr 
WB. — Gab ein länglichtes, äußerlich glattes, blans 
kes Korn, welches in vieler ſchwarzer Schlade lag 
und Heiner war, ald es dem Gewichte des Sinters 


nach 
2 S. eich Ann. J. 1803. B. 1, ©. 237. 


= 
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nach hätte ſeyn müffen, Es wurde gleich ausge: 
gluͤhet und geſtreckt, war weich; dehnbar und ließ 
fih gut fehweißen. Ein Nagel ließ fich fehr ſchoͤn 
davon fehmieden; er vertrug aber vor den Yusglüs 
hen da8 Kalte Biegen nicht. Um daher noch ein 
befferes gefchmeidiges Eifen zu-erhalten, wurde 
das Kohlenquantum noch verringert. 

— Verſuch 13. an 
924 Pfund Sinter mit 60 Pf, folcher Kohle, 
—— Kieferte ein fehr glattes, aber noch kleineres 
Korn, als vorhin. ES ließ fi) fehr gut ſtrecken, 
zeigte ſich unter dem Hammer ſehr geſchmeidig und 
vertrug auch Falt das Biegen, Der Bruch dei: 
felben war weiß und fürnigt, Diefe Probe Fonnte 
folglich als gutes, gefchmeidiges Eifen 


N 


gelten, 

| | Sans 

WVerſuch 14. 
543 Pfund Sinter mit 103 Pfand derſelben 
Kohle. — Das erhaltene Korn vertrug mehrere. 
Schlaͤge, war aͤußerlich glatt und blaͤulich anges 
laufen, ließ ſich ſtrecken; nahm aber beym Abloͤſchen 
keine ſonderliche Haͤrte an. Im Bruche von einem 
feinkodrnigen, glänzenden Gefuͤge; es war alſo noch 
zu eiſenartig. | 
| Verſuch 15. _ . 

43 Dr. Sinter mit 104 Pf. diefer Kohle. — 

Gab ein Korn von einem blästrigen Gefuͤge, wels 


ches 


I, BR 
ches ſich ſtreckem und ſchweißen ließ. Fan davon 
geſchmiedetes Stäbchen befam nach dem Abloͤſchen 
in kaltem Waſſer eine ziemliche Haͤrte; jedoch griff 
eine Feile daſſelbe noch an. Der Bruch deſſelben 
Bir fein T und dem Stahle aͤhnlich. 


BER Berfuc, 16, 


PER 543 DE Sinter mit: 205 pf. Kofler: — Site 
ferte ein Korn „welches in Hinficht feiner. Qualität 
wenig: von n dem Pörbergebenben — war. 
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Berfuh 17, . 


Statt der Birken - = Kohle wurde jet wel von 
Büchenholz angewandt, und zu 543 Pf. Sinter 
08 Pi Kohle genommen. Die Kapfel war weiß und 
alle Kohle verzehrt, das Korn blauk und glatt, is, 
Bruche meiſtens dunkelgrau, init einigen weißen, 
ſtrahligt⸗ koͤrnigen Flecken, die dunkle Stelle: von. 
einem geſtrickten Gefuͤge. Beym Zerſchlagen hart, 
und etwas zaͤhe, gegen die Feile weich. Es wur⸗ 
de nicht verſchmiedet, weil es dem Roheiſen zu 
aͤhnlich ſah. 


Nun verſuchte ich, Braunſteinkalk zen, 
weine folgende Erſcheinungen gab: 


Ver ſuch 18. 
43Pf. Sinter mit. 36 Pf; Braunſtein und 
—9* Pf. Birken-Kohle. — Das glatte, violett anz 


gelaufene Korn war ganz mit meergrüner Schlade 
Chem. Ann. 1803. B. 1. St. 4. * bes 





a 


bedeckt, gegen die Seile weich, aber fo RN: Ku 
es ſich nicht‘ — — | ; 


vVerſ uch 19. 

543 Pf. Sinter mit 36 Pf. Braunſtein und. 
102 Pf. Kohle. — Gab ein ganz mattes Korn 
mit einigen geftricten Vertiefungen und einer meer⸗ 
grünen Schlade, Es zeigte fich beym Zerfchlagen 
fehr Hart und gerfprang endlich in zwey Stuͤcke, die 
einen matten, feinfürnigen Bruch hatten! Es Tief 
fich rothwarm nicht Fregin ‚ fonvdern zerbrödelte 
wie > 


> | Verſuch Aa. au Ale 
343 Pf. Sinter mit: 36 pf Braunſtein und⸗ 
105 Pf. Kohle, — Die Kapfel des Tiegels vio⸗ 
lett angeflögen. Das matte Korn mit dunkelgruͤ⸗ 
ner Schlacke bedeckt. Beym Zerfchlagen hart nnd 
- fpröde, wie vorhin, Der Bruch heil und ftrahligt: 
koͤrnig. Beym Strecken verhielt 66 ſich — 
"m. das vorhergehende Korn, . 


Reſultate diefer Dani 


Aus diefen Verfuchen ergiebt fich, 1) daß man, 
um Stabeiſen (weiches Eifen) zu erzeugen, nicht 
gleiches Volumen Kohle zum Eifenoryd anwenden 
dürfe, fondern daß eine geringere Quantitaͤt derſel⸗ 
ben erforderlich ſey. 2) Daß ein doppeltes Volu⸗ 


men Kohle keinen Sta J l, Be fehon Ropeifew 
her⸗ 


9 4 


hervorbringt, und daß der Stahl in einem Verhaͤlt⸗ 
niſſe zwiſchen Re nsleien und — Volumen 
en u 





Ich werde biefe Vaiſthen wieberhofen und noch 
mannigfaltiger anſtellen, um vorzuͤglich einen gu⸗ 
ten und brauchbaren Stahl herzuſtellen. 





Vom rothbruͤchigen Eifen 
Vom Hrn. Huͤttenſchreiber Quanz. *) 





Beym Verſchmelzen ſelbſt muß man vor allen Din⸗ 
gen auf einen ſehr garen Gang des Hohofens ſein 
Hauptaugenmerk richten, damit, (wenn ja etwa 
noch Schwefelſaͤure — 5 wäre, und Dies 
ſes wird auch. bey der befien Roͤſtmethode faft im⸗ 
mer ber Fall ſeyn, weil-befanntlich die letzten Anz 
theile ſchwerlich —— find), die Schwefelfäns 
triit des fonft Äberfläffig vorhandenen Koplentoffs 
ſich als Schwefel herſtellen und de zu laſ⸗ 
i fer, 
*) ©. chem. Yun, Is 1803: B. 1. S.240 
x 2 
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fen.” Vey RE Gange des Ofens wird das Roh⸗ 
eiſen gran, alfoigahr ausfallen und zum Verfriſchen 
zu Stabeifen gut ſeyn. Mill man das Noheifen 
zu Öußwaaren anwenden, fo-ift es nicht allemal 
nöthig, den Hohofen fo gahr zu halten. Man kann 
alsdann i in vielen Faͤllen mit dem halbga ren, oder, 
wie man es bey uns nennt, mit dem hal birten 
Roheiſen ſeine Abſicht vollkommen erreichen. Zu 
ſolchen Stuͤcken, welche beſondre Stärke verlangen 
und nach dem Abguſſe noch abgedreht werden ſol⸗ 
len, iſt dieſes Roheiſen wegen feiner Weichheit vor— 

zuͤglich brauchbar; wiewohl es auch oft den Fehler 
der Undichtigkeit hat, weswegen nicht ſelten fertige 
Stuͤcke weggeworfen werden muͤſſen. Uebrigens 
wird es ſich niemand einfallen laſſen, Eiſenſteine, 
die ein rothbruͤchiges oder ſchwefelſaures Eiſen ge— 
ben, allein, ſondern in mehr oder minderer Quan— 
tität, wie es das Dertliche feiner Hütte verlangt, 
ai andern gutartigen Eiſenſteinen zu ———— 


Das bisherige Verfahren Faet, wie man Ei⸗ 
fenfteine ‚ die zwar ein rothbrächiges Eifen,_aber 
in feinem hohen Grade geben, behandeln foll, um 
daraus ein gutes Eifen zu erzeugen, Es ‚Finnen 
aber auch Eifenfteine vorkommen, die ein im ho— 
hen Grade rothbruͤchiges Eifen geben, und die man. 
ſowohl ihres reichen Gehalts, als anderer Umſtaͤn⸗ 
de wegen auf Eiſen gern benutzen will. Mit dle— 
ſen fommt man eigentlich gar wicht and nur unter 

der Konkurrenz befonders günftiger Umftände zum 
Zweck. 


⸗ 


OH 29 


Zweck. Man wendet große Summen auf, und 
ſieht felten das Merk: feiner vielen Mühe und Arbeit 
mit dem gewuͤnſchten Erfolge gefrönts Der Ver: 
folg die ſes — wird hieruͤber naͤhere Auslunft 
are, | | 

Wir — eine. Stunde von uinfeer Huͤtte einer 
rothen Glaskopf oder Thoneiſenſtein, der auf einem 
mächtigen Gange in Grauwacke bricht, und in der 
hieſigen Gegend auf mehrere Meilen in der Runde 
unter dem Namen des. Knollen allgemein befannt 
ift. Die Beftandtheile des enſtemns vom Such 
den find folgeude ; 2) 


? 


ET EEE Theile 

ee Thonere i 
Schwede 9 = 

* Kieſelerde 2 24 
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Dieſe Beftandtheile variiren indeß fehr, fo daß 
der Gehalt an Eifen von 00 auf etliche 40 herun⸗ 
terfaͤllt. Auch fehlt in andern wieder der Schwers 
ſpath, und ver Eifenftein iſt dagegen aufs innigfte 
und in großer Menge von: ne ER 
drungen, 


zu Berfuchen auf der hiefigen Hütte keß man 
vor vielen Fahren eine Quantität von dieſem Eiſen⸗ 
fein fördern, und nachdem er mehrere Male gerdftet 
worden, wurde er mit andern durchaus gutartigen 
. er thon⸗ 


2 0 — 


thon⸗ und tollartigen Eifenfteinen verſchmolzen. | 
In geringer Menge, etwa zum Zoften bie goften, 
Theil zugefegt, fpürte man Feine merfliche Aende⸗ 
rung in dem Gange des Ofens; nur die Gichten 
giengen ein wenig raſcher und die Forme blieb be 
ſtaͤndig helle. Das Roheiſen von dieſer Befchik- 
fung waraber völligroh, und nicht einmal zur Gieſ⸗ 
ferey brauchbar: Eben fo wenig fonnte von dent 
felben bey der Friſcharbeit Gebrauch gemacht wer⸗ 
den: denn Das Stabeiſen war im höchften Grade 
rothbruͤchig, indem während des Schmiedens die 
Stäbe "unter dem Hammer abbrachen, fo wie fie 
sothwarm wurden. Alled Folgen von der nach dem 
Roͤſten, obgleich diefes neunmal geſchehen war, zu⸗ 
ruͤckgebliebenen Schwefelſaͤure, welche ſich im Hoh⸗ 
ofen zu Schwefel reducirt und das Eifen zu ges 
fchwefeltem Roheifen gemacht hatte, 


Die Zolge diefes mißlungenen Verſuchs war, 
daß man von allen; fernern Verfuchen auf der hieſi— 
‚gen Hütte abſtand, und dieſes war auch nach den 
damaligen Kenntniſſen, welche man von der Sache 
hatte, das vernuͤnftigſte, was man thun konnte. 
Gleichwohl war den Eigenthuͤmern dieſer Grube, die 
einen ungeheuern Vorrath an Eiſenſtein darbot, äufs 
ſerſt viel daran gelegen, ihren gefundenen Schatz 
zu benußen, Sie fehten daher alle Eifenhätten an 
and auf dem Harze in Bewegung, Gelbft Königs 
liches Bergamt zu Clausthal fand fih zur Befoͤr⸗ 
derung‘ und Aufklärung diefer Sache bewogen, dem⸗ 

jeni⸗ 


DU 


—— F 

ROSE 80 
jenigen, «welcher. den Eiſenſtein vom Knollen zu. 
Kaufmannswaare zu benutzen lehrte, eine Beloh⸗ 
nung von 200 Thalern auszuſetzen. Diefer aus⸗ 
geſetzte Preis, und die vielen dringenden Bitten von 
Seiten der Eigenthämer der Grube, brachtenes ends 
lich wieder dahin, daß man auf mehrern auswärtis - 
gem Hütten 'gutmäthig genug war, Verſuche mit 
dem Kuoller Eifenftein’aufs neue anzuftellen, Je⸗ 
Boch. auch: die ſe neuen Verfuche fielen olle, einen 
ausgenommen, nicht zu Gunften des Knoller Eifens 
fteind und zum Theil fo fehlecht aus, daß man im 
Gefahr Fam, mit dem Dfen ind Steden zu geras 
then, ohne Qweifel, weil man nicht vorfichtig ge⸗ 
nug zu. Werke gieng und fich durch feinen reichen 
Gehalt verleiten ließ, mehr davon in die Befchifs 
fung zu nehmen, als man hätte thun follen. Denn 
in dem Falle wird das Eifen fo roh oder dickgrell, 
daß es gar nicht mehr aus dem Dfen fließt, fons 
dern mit Schaufeln und Rue herauögefehnfit 
werden muß. | 


Unter allen den Verſuchen, die man nit dem 
‚Kuoller Eifenftein auf den auswärtigen Hütten 
vorgenommen hatte, fielen die auf der Communion⸗ 
Eifenhütte zu Gittelde, wo größtentheild Spaths 
‚eifenftein vom Iberge bey Grund verfchmolzen wers 
den ‚, noch am beften aus, ob man gleich aud) das 
ſelbſt beynahe das Ungläd gehabt hätte, mit dem 
Dfen vor der Zeit auszublafen. Zur Gießerey wird 
dad Roheiſen daſelbſt jet nicht mehr angewendet, 

wozu. 


* 


— 
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wozn es duch ‚gar wicht" geeignet iſt. In dembors 


tigen Friſcharbeit äußerte: aber das Roheiſen om 
der Beſchickung mit dom Knoller Eiſenſtein eingang 


verſchiedenes Verhalten gegen das auf der. hieſigen 


Huͤtte. Die Friſcharbeit dauerte nichtinur Fürzer, 


ein 


als fonft, fondern das Stabeifen war auch ungleich 


"weicherz als dad auf diefer Hätte gewöhnliche, wels 


ches in der Regel hart HE. » Spuren von Rothbruch 


zeigten fi ſich gar nicht. Zu Gittelde war alſo die 
Hütte, wo der’ Eiſenſtein vom Knollen mit dem 
Spatheifenftein“ vom Fherge verſchmolzen und zu 
Stabeiſen zugute gemacht ‚werden konnte. Indeſ—⸗ 


ſen gehört dieſe Huͤtte noch zur Communion, und 


iſt ohnehin vom Kuollen zu entfernt, als daß man 
ſich von der Verſchmelzung dieſes Eiſeuſteins auf 


der gedachten Huͤtte große Vortheile verſprechen 
konnte. Vielleichtahndete man aber damals auch 


nicht die Urfache warum | der. Kuoller Eifenflein, 
mit Iberger Spatheiſenſtein verſchmolzen, nicht 


die mindeſten Spuren von Rothbruch gabe man 
wuͤrde außerdem dieſe erſten Verſuche fortgeſetzt, 
und an die, von koͤnigl. Bergamte zu Clausthal aus⸗ 


geſetzten, 200 Thaler die erſten und gerechteſten VNn 

ſpruͤche gemacht haben. Seit dieſem Berfochefind 
freylich einige zwanzig Jahre verfloſſen, und man 
hat, ſeitdem ſich in die Eiſenhuͤttenkunde mehr Wiſ⸗ 
ſenſchaftliches miſchte, bedeutende Fortſchritte das 


in gemacht. Indeſſen wenn man einen vorgezeich⸗ 


mneten Weg zuruͤcklegen will, ſo wird manmicht 


an den Ort feiner Beſtimmung gelangen, bes 
vor 
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vor man nicht alle Punkte, die auf dieſem Wege 
diegenzi durchlaufen hat. Ehe man alſo aus dies 
ſem Verſuche alle die Folgerungen ziehen kounte, die 
ſich fuͤr unſern Gegenſtand daraus herleiten laſſen, 
mußten noch anderweitige Erfahrungen und Beob⸗ 
achtungen gemacht, und mit den Verſuche auf der 
—— * — — — ie —— — 
weldin⸗n Se Aha 
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der Thoneifeuftein vom Knollen, mit Iberger Eiſen⸗ 
ſtein verſchmolzen, kein rothbruͤchiges Eiſen giebt? 
Warum giebt ver Spatheifenftein vom Iberge, dem 
nicht nur Schwerſpath, ſondern auch zuweilen 
Schwefelkies beygemengt iſt, kein rothbruͤchiges, 
vielmehr ein ganz vorzuͤglich gutes Eiſen? Wo⸗ 
her ruͤhrt es, daß die Herrſchaft Schmal falden aus 
ihrem Spatheiſenſtein vom Stahlberge, in welchem 
ebenfalls. Schwerfpath in Menge vorkommt, ſo 
viel vortrefflichen Stahl und ſo viel gutes Stabei⸗ 
fen liefert ? Lauter Fragen, deren Beäntwortung 
mit. der Aufloͤſung der. vom; loͤnigl. Bergamte zu 
Clausthal aufgegebenen Preißaufgabe in naͤchſter 
Beziehung ſteht. Ich will, es verſuchen, ob ich 
der Wahrheit nahe kommen kann. Sehen wir auf 
die Beſtandtheile des Iberger Eiſenſteins, fo find 
fies die Eiſen, Magne ſium, Kalkerbe, Schwer⸗ 
erde, Kieſelerde und geſchwefeltes Eifen, ohngefähr 
in dem quantitaven Verhaͤl tniſſe nach Der Ordnung, 
ka fie hier — Zuweilen iſt auch noch Erd⸗ 
es . 


nn Be — —— 


pech beygemengt, das aber hier in keine Betrach⸗ 
‚tung kommt. Welcher won den angeführten Bes 
ſtandtheilen des Spatheifenfteins koͤnnte nunu jede 
merkwuͤrdige Veränderung, wovon bißher die Rede 
war, hervorbringen? Ich finde nur zwey unter 
ihnen, naͤmlich Kalkerde und Magneſium. Die 
Kalkerde kann es nicht ſeyn, welche die ausgezeich⸗ 
nete Veraͤnderung bewirkt. Zwar bildet dieſe Erde 
mit der Schwefelſaͤure eine Leber, aber dieſe iſt bey 
weitem nicht in allen Faͤllen im Stande, alle Schwe⸗ 
felſaͤure zu verſchlucken und die Urfache des Rothe 
bruchs fortzuſchaffen. Denn waͤre ſie dieſes zu be⸗ 
wirken im Stande, warum leiſtet fie nicht denſel⸗ 
ben Effekt auch bey andern kalkartigen Eiſenſteinen, 
wenn ſie mit Eiſenſteinen, denen Schwerſpath. bey⸗ 
gemengt iſt, verſchmolzen werden? | 


Da alſo die Ralferde die Urfache des Rothbruchs 
zu heben nicht vermögend ift, fo Fann es ohne 
Zweifel Fein anderer von den oben angegebenen Bes 
ftandtheilen des Iberger Spatheifenfteins feyn, als, 
das Magnefium oder Braunfteinmetall, welches 
fich feiner größern VBerwandtfchaft wegen mit der 
Schwefelſaͤure zu Braunfteinvitriol vereinigt und als 
ſolcher in der Hohofenfchlacke mit fortgeht, Hier⸗ 
aus erklärt fid) nun auch der Umftand, warum 
das Stabeifen, welches auf der Hütte zu Gittelde 
aus Noheifen, «bey deffen Erzeugung Knoller Eifene 
fein zugefeigt worden, gemacht wurde, weicher als 
das gewöhnliche, auf diefer Hätte angefertigte, Stabs 

eiſen 
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eifen ausfiel. Die Schmwefelfänre hatte naͤmlich 
dem Roheiſen einen größern Theil von Magnefium 
ſchon im Hohofen entzogen, das hiernächft in der 
Friſcharbeit, wenn e8 einmal mit dem Robeifen in 
Verbindung getreten ift, nicht fo genau wieder auss 
gefchieden werden kann, alſo in größerer Mengein 
dem Stabeifen zurückbleibt und die Harte oder Stahls 
artigkeit deffelben verwrfacht, Die Spatheifenfteis 
ne geben fonach nicht. allein an und. für fic) ein vor⸗ 
treffliched Stabeifen, fondern fie fünnen auch als 
das einzige Mittel angefehen werden, wodurd) roths 
bruͤchiges Eifen von Grund aus geheilt werden kann. 
(Die Fottſetzung folge naͤchſtens.) 


VL. i s 
Abhandlung uͤber den Wachsbaum von 
Louiſiana und Penſylvanien. i 


Bon Earl Ludwig Cadet, 
Mitglied des Colleglums der Pharmazie, *) 
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Di: Glätte oder halbverglaste Halbfäure loͤſt fich 
ſehr gut in dem gefchmolzenen Wachfe vun Louiſia⸗ 
na auf; fie bildet eine fehr dichte Pflaftermaffe, de» 
sen n Konfi iftenz aber, fo wie man etwas Del hinzits 


gießt, 
) chem. Ann. 5. 1893, B. 1. S. 2514 
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gießt, vermindert werden kann: wenn das Wachs 
des myrica, fo wie es wahrſcheinlich iſt, den zus 
fartimenziehenden Stoff beſitzt, den man durch das 
Abkochen der Beeren erhaͤlt; ſo werden vielleicht die 
Aerzte gute Eigenſchaften an den Örtlichen Mitteln 


eo — dies Wachs gebraucht — — 


ö Dentt man nun eiwas über das Befagte nach; 
ſo ſieht man ein, daß der myrica den Künften ſehr 
weſentlich und vortheilhaft feyn kann. Das Wachs, 
welches er giebt, iſt hinreichend ‚genug, vie: Bes 
handlung und Koften ihrer Fortpflanzung völlig zu 
vergelten, da ein Baͤumchen, das volltraͤgig iſt, 


_6 bis 7 Pfund Saamen ‚giebt, wovon man daß : 
Viertel zu Wachs machen kann. Diefes Wachs 
hat Vorzüge vor dem Bienenwachſe. £ 


Der zufammenziehenbe Stoff des myrica kann, 
wenn er-in großer Menge ausgezogen wird, fowohl - 
in der Arzueykunde, als in den Künften fehr nuͤtz⸗ 
lich ſeyn. Man Fönnte ihn in gewiffer Hinficht ans 


ſtatt der Galläpfel in den Färbereyen, in den Huts 
fabriken und vielleicht fogar in den Gerbereyen ges 
wiſſer Arten von Leder gebrauchen, Der färbeude 


Beftandtheil fcheint auch wichtig genug zu feyn, una 
ſre Aufmierffamfeit rege zu. machen ; und ſoll es 
wohr ſeyn, daß man auf Louiſiana fchöne Lackfar⸗ 


ben davon bereitet bat, warum Tonnen wir ung. 


deffen denn nicht benutzen? 


Wird | 


Wird endlich dieſes Wachs gemein genug feyn, 


mes um einen wohlfeilen Brei verhalten zu koͤn⸗ 
nen; welchen Vortheil wird man dann — zaigns 


sie, RR bason zu bereiten? 


Die Kunft, dieſes Bachs * —— ** 
dert noch einige: Mutenfuchangen , wenn man ed im 
Großen und mit Oekonomie zubereiten will. Zwey 


Reagentien bieten ſich dazu den Fabrikanten darz _ 


die Schwefelfäur&und die uͤberſaure Rochfalzkinre. 
Allem da das Wachs in dieſen Flüffigkeiten nicht 
unterſinkt; ſo muß man die Berührung zu vervielfaͤlti⸗ 
gen ſuchen, entweder, daß man es in gewiſſen Dis 
ſtanzen von einander legt, und es mit überfaurer 
Kochſalzſaͤure aufeuchtet; oder ihn fo abgetheilt in 
Tonnen einſchl ießt, worin man uͤberſaures — 
—— Sas eingehen laͤßt. 

Ich werde datuber eine dritte Art — 
die eine ſchnellere Wirfung verfpricht, Man Bringt 
meiner Tonne das wohl zertheilte Wachs und übers 
ſauren ſalzſauren Ralf m verfchiedenen Lagen über 
einander, richtet fie fo ſchichtweiſe zu und laͤßt ſie 
einige Zeit trocken in Beruͤhrung. Hernach zerlegt 
man das Salz: mit Schwefelfture, ‚die mit vielem 
Waſſer verdännt i ift, indem man Sorge trägt, das 


Waſſer nach und nach in verſchiedenen Zwiſchenraͤu⸗ 


men einzugießen, bis kein merkliches Entwickeln 
des ſalzſauren Gas's mehr vor ſich geht. Alsdaun 


gie! man eine große ea Waſſers * und 
uͤhrt 
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rührt die Mifchung mit einem Stocke. Durch das 
Stilfeliegen faͤllt fih nun der unaufloͤsliche ſchwe⸗ 
felſaure Kalt, und das gebleichte Wachs kommt 
alsdann ſchwimmend zur Oberflaͤche. Man rei⸗ 
nigt es und fopmelit es hernach im — 


Sch ſchliete diefe Schrift mit einigen —— 
gen über Das Anpflanzen des myrica penſy lvanica. 


Bürger Des haye s, durch welchen ich zu 
den Veriſuchen, Die: ich anftellte, gelangte, hat ſeit 
mehrern Jahren dad Wachsbauen zu Rambouillet 
beobachtet; folgendes —— er mir uͤber dieſen Ge⸗ 
genftand: * 


»Hier iſt ohne Zweifel das Vaterland de8 my= | 
rica latifolia.(Ayton.);.fein angemeſſener Boden 
it eine fandigte und fehwärzliche Torferde. Wir 
Haben ſechszehn geſunde Wachsbaͤume; ſi ſie ſind 5, 
6 und 7 Fuß hoch. Wir haben einen männlichen 

Wachsbaum von 7 Fuß. Sie bringen faſt alle 
Jahre reichliche Fruͤchte. Ich ſage faft, weil es 
Jahre giebt, wo dieſes nicht der Fall iſt. Ueber⸗ 
haupt geraͤth dieſe Frucht ſehr gut in dem Thetle 
des engliſchen Gartens, der. für fie beftimmt iſt. 
Ihr Bauen erfordert gar keine Muͤhe. Man reißt 
alle Jahre die zahlreichen Schoͤßlinge, die am 
Stamme der großen Wachsbaͤume auswachſen, ab; 

dies geben dann ſo viele Baͤumchen, als man ſie 
auf einer andern Stelle in einem Zwiſchenraum ei⸗ 


ed Meters pflanzt. Man 


* 


— * 
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Moin kann den S Saamen ih Fruhlinge auf Miſt⸗ 
* ſaͤen und ihn nachher wieder ver ſetzen; allein 
dies dauert länger, Der myrica wird uͤberall guf 


gelingen, wo er eine leichte und etwas‘ feuchte Ers 


de findet, In vielen Provinzen würde diefer Au⸗ 
bau nuͤtzlich werden, und Cröftriche brandybhr mas 
Sr ’ die ‚ganz ‚Herdoet find. 


Voith Vortheile hat nicht der Ackerban von 
einem folchen Erwerbzweige zu hoffen; da Preußen 
ſchon feit langer Zeit ven myrica in feinem unfrucht⸗ 
baren Boden reifen ſah. Der Bürger Thie'bault, 
Mitglied der Berliner Afademie, machte mir über 
en, ‚wichtigen Gegenfiand folgende aarertang 


Der verktbrbene, Herr Sulzer, Berfaffer des 
Hauptwoͤrter buchs der ſchoͤnen Kaͤnſte ‚hatte von 
Sriedrih Dem Großen ein oͤdes Feld von einem, 
ziemlichen Umfange, welches am Ufer der Spree,- 
eine halbe Stunde von Berlim, am einem Drte, den 
man die Moabiten nennt, liegt, erhalten.  &o 
unfruchtbar auch diefes Seld ſchien, das nichts als 
einen fehr dünnen und magern Raſen auf einem: 
feinen und leichten Sande trug, jo machte doch Hr. 
Sulzer daraus einen fehr angenehmen und eines 
Philoſophen wuͤrdigen Garten. Unter andern merk⸗ 
wuͤrdigen Dingen legte er fremde Baͤume an, die 
fuͤnf Alleen, welche ziemlich lang und vom Morgen 
gegen Abend gerichtet waren ‚ bildeten, Man fah 
hier nicht zwey Baͤume hinter einander, die von 

der 


1 





ae 


dr —— — — Gattung waren. Er hotte auf den 
Alleen, die am meiſten gegen Norden lagen nur 
die hoͤchſten Baͤume, und diejenigen, welche am 
beſten die Schaͤrfe des ‚Kl ima?s, „nuöhalten konnten 
+ geſetzt fo daß, wenn, „man von. Norden gegen Mitz 
tag gieng, die erſte ——— nichts als ‚Blume von 
ohngefaͤhr 70 Fuß darbot, die zweyte nichts als 
Baͤume v von 2 bis 30 und fo fuffenweife tert, 
Theil eh und Dap, die —— — * hf 
ſtaͤrkſten gedeckt waren. — * 


Auf der fi Achſten Sate der ale 2 ich eine 
Art Gebuſch/ deſſen Bhumhih, wicht, Höher“ als‘ 
R 2. bie z Fuß warden, Ad welches Hu Sulze | 
Er, das Wochswaͤl dchen nannte, Alle Spazierende bes 

füchten es nnd zogen —3 allen Abtigen Baͤumen we⸗ 
gen des angenehmen Geruchs den verbrtiteten 
von | 


Der vlnger i en au rt redet ebenfalls vom: 
aniBgiehen des Wachſes. Dieſe Operation unter⸗t 
ſcheidet ſich — von derjenigen, ; —* Wera: } 
der angiebt. NE R DET 


Sch habe Kot fügte er — hiazu daß 
ein einziges Licht von dieſem Wachſe drey Zimmer, 
die die eigentlichen Wohnzimmer des Hrn. Sul⸗ 
zer ausmachten, durchraͤucherten, und nicht uur 
die durch, da ſie angezuͤndet waren, ſondern 
auch noch für den ganzen Abend, J 


* 


— 


J 
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Es iſt gewiß, daß der myrica, der ‚zu Bere 

Yin angepflanzt iſt, wohlriechender ift, als jener, 

den wir befißen, wovon das Wach den nemlichen 
Geruch nicht verbreitet. 


Hr. Sulzer hatte dad Projeft, fich Wachs 
lichter von diefem nicht weißen Wachfe, das aber 
mit unferm gewöhnlichen fchönften Wachfe überzos 
gen feyn follte, machen zu laſſen. Die Erben dies 
fes Akademikers haben den Garten verfauft; alein 
der Wachsbaum eriftirt noch immer, Er ift ges 
pflanzt worden im Jahre 1770. — 


Sahe man in Norden die Moͤglichkeit ein, den 
myrica cerifera an das Klima zu gewoͤhnen, wes⸗ 
wegen halten wir denn nicht eine fo. koſtbare Pflans 
ze, die nur in unfern mitiäglichen Departementen 
gut. fortfommen Fann, und die viel weniger Mühe 
koſtet, als die Bienenftode, unſrer Aufmerkfams 
keit werth? Die gluͤcklichen Verſuche, die man 
darüber anſtellte, müßten den Eifer unſrer Ackers⸗ 
leute rege machen. 


. Die Negiernng hat fchon dieſen Zweig ber In⸗ 
duſtrie dadurch aufgemuntert, daß Sie Anpflanzun⸗ 
zen davon befahl. ES giebt zu Orleans und Ram⸗ 
bouillet zwey Pflanzfchulen von Wachsbaͤumen, 


worin fich mehr ald 400 Baumchen befinden, So 5“ 


genügende Nefultate Fann man nicht befannt genug ' 
machen. Nichts verbreitet fich fo langfam als nuͤtz⸗ 
Chem. Ann. 1303.8.ı1. St. 4. 9 liche 


* 


Pe 


tiche Planzen. Ein unfruchtaarer Baum, wenn . 
er nur romantifch ft, eine angenehme Blume find: 

bald von der Mode angenommen. Sie zieren die. 
Luſtwaͤlder unfrer heutigen Lukullen und die Kabis 


‚nette unfrer Phryneen, während ſich unfere nicht 
‚zu ermüdenden Gelehrten mit Bemühungen erſchoͤp⸗ 


fen, um unfere Wiefen mit einer neuen Grasart 
zu bereichern, oder unfere Speicher mit nährenden 
Getreiden anzufuͤllen. Das Volt Hat aus Borurz 
theil lange Zeit das tuͤrkiſche Korn und den Erdap⸗ 
fel verachtet, welche den Armen und unſern Solda⸗ 


‚ten fo gute Dienſte geleiſtet haben. Man findet in 


unfern Wäldern nicht mehr die nährende Eiche, die 


unſern Vorfahren zum Unterhalt diente. Laßt und 


hoffen, Daß unfere Ackersleute fich über ihr wahz 
red Intereſſe belehren, und nicht hartnäcig immer 
auf ven alten Gang der Dinge beharren, das vers 


achten, was die gelehrten Gefellfchaften für. ihren ı 
Mutzen, ihren Ruhm und für das Wohl Frankreichs 
zu. thun wänfchen. 


vVii. 


77 33 


—— EN. * 
Prufung der Einwuͤrfe des Hrn. Hofraths 
Gmelin gegen die Lavoifierfhe Then» 
ie über die Natur der Kohlen⸗ 

RR ſaͤure. 
Vom gm. Prof, —— 9 


N 





ine vielfache Erfahrung lehrt, daß die Körper 
nicht immer ihren Urfprung den Subflanzen verdane 
ten, durch die fie Dargefiellt und erhalten werden, 
So wird gewöhnlich aus der falzjauren Sode (dem 
Kochfalze) durch die Vitriolſaͤure die Salzfäure, aus 
dem Borar die Borarfäure, aus den Fohlenfauren _ 
Subſtanzen die Kohlenſaͤure u. ſ. w. erhaltens und 
Doch wird in unferm Zeitalter niemand behaupten, 
daß alle diefe Säuren aus der Vitriolfäure entſte⸗ 
ben, da es klar ift, daß Feine derfelben bey den 
‚ eben gedachten Operationen, weder an Quantitaͤt, 
noch Qualität verandert, fondern nur durch fie von 
> - den 
*) Dies ift eine, von Hrn.L. v Schmidt gemachte, 
Ueberſetzung der Streitfehrift des Hrn. Prof. Gas 
dolin, unter dem Titel: Differtatio chemica anim- 
adverfiones cel. Gmelin in 'theoriam Lavoifieria- 
nam de natura acidi carbonici examinans: quam 
praefideM. J. Gadolin, pro gradu publicae cen« 
furae fubiicit J. A. Monten, Aboae d, 22, Jun. 
1901, 4, pag. 18, ©. 
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den Banden, bie fie zuruͤckhielten, — werde. 
Da man vor noch nicht gar langer Zeit bemerkte, 
daß aus dem Zuder und mehrern andern Körper 
durch Salpeterfäure eine eigenthämliche Säure her— 
vorgebracht werde, fo g’aubten Viele, fie habe ih— 
re faure Natur von der Salpeterfäure , bis endlich 
die Chemiker fie auf andre Art noch darzuftellen 
lernten, und fie auch ohnlängft fchon gebildet in 
dem Safte der Begetabilien fanden. Hieraus folgt, 
daß man erft aufs forgfältigfte Alles erwägen 
‚muß, ehe man fich zu einer anch noch. fo wahre 
fcheinlichen Zheorie befennt; und es ift daher 
nicht ohne Grund unter den jetzigen Chemifern bie 
Frage aufgeworfen, ob der Sauerſtoff oder die Bas. 
ſis der Lebensluft, die wenigfteng zu der Entſte⸗ 
hung einiger Saͤuren nothwendig zu ſeyn ſcheint, 
wirklich ein Beſtandtheil derſelben ſey. Ich glau⸗ 
be daher keine unnuͤtze Arbeit uͤbernommen zu haben, 
wenn ich es wage, bie von jeder Parthey der Strei⸗ 
tenden vorgebrachten Gruͤnde zu prüfen, Zu Dies 
fem Zwecke werde ich aber bey diefer Gelegenheit 
nur bey der aufmerffamen Prüfung der Beobach⸗ 
tungen des Hrn. HR. Gmelin uͤber die Kohlen⸗ 
oder Luftſaͤure ſtehen bleiben. 
Weil es bekannt iſt, daß die Saͤure aus den 
Kohlen, wenn dieſe bey ſehr hoher Temperatur ent⸗ 
weder mit der Lebensluft oder doch mit den Koͤrpern, 
die die Baſis dieſer Luft enthalten, behandelt were 
den, entwicelt wird, hingegen durch heftiges Feuer 
allein blos — Luft entſteht ſo nimmt 
hier⸗ 


wur a 


hieraus ber berühmte, Gmelin Gelegenheit, Bio 
Frage aufzumerfen : Ob nicht die Ruftfäure ſchon 
gebildet i in der Kohle enthalten und dann erſt uns 
bemerkbar fey, wenn fie, durch die Kraft des Feuers 
ihrer Feffeln entledigt, zugleich mit dem Waſſer und 
dem Märmeftoffe oder der Lebensluft gasfoͤrmig 
wird. Der Meynung der Gegner, glaubte er, ſey 
es ungänftig, daß das Gewicht der Luftfäure mit 
der Summe ded Gewichts der verbrannten Kohle 
und verzehrten Luft übereinfomme; denn dies muß 
nothwendig folgen, wenn die Säure in der Kohle 
nur von einer fehr leichten Subftanz firirrift, welches 
er für defto wahrfcheinlicher halt, weil es gewiß 
it, Daß Lavoifier durch ſtarkes Feuer eine grof- 
fe Menge brennbarer Luft, die weit leichter, als 
atmofphärifche Luft ift, erhalten hat. Es nimmt 
daher der berühmte Gmelin ihrer Wahrſcheinlich⸗ 
keit wegen die Hypotheſe an, daß in den Kohlen 
die Luftſaͤure durch brennbare Luft gebunden werde, 
und daß ihr Gewicht daher nach erhaltener Freyheit 
fo vermehrt ſchiene, weil ſtatt der leichten brenn— 
baren Luft fie die ſchwere Lebensluft mit fich vers 
bunden habe.) Weil aber in. der Phyſik Schluͤſſe, 
die fich nicht auf deutlich in die Augen fallende Phaͤ⸗ 
nomene gründen, wenig gelten; und es bekannt ift, 
daß aus reinen Kohlen, ohne Zuthun von Sauerftoff, 
noch Feine Kohlenfäure erhalten ift; fo fiheint der, ber 
die Nothwendigfeit der Lebensluft zur Bildung ders 
ſelben leugnet, verpflichtet, durch mehrere, keinem 
Zwei⸗ 
) ©. chem, Ann. 3. 1796. B. 1. ©, 293. ff. 
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Zweifel unterworfene, Erſcheinungen zu zeigen, daß 
Merkmale von Saͤuren in den Kohlen, vor dem Zu⸗ 
tritt des Sauerſtoffs, ſchon gefunden werden; oder 
wenn dies wegen der genauen Vereinigung zwiſchen 
den Theilen der Kohlen nicht geſchehen kann; ſo 
muß er wenigſtens zeigen, daß die freye Kohlenſaͤu⸗ 
ve), ohne Beeinträchtigung ihrer ſauren Natur, der 
Lebensluft beraubt werden Fönne, Sollte auch dies. 
durch Feinen Verfuch dargethan werden koͤnnen; fo 
fcheint die Hypothefe der Gegenwart der Säure in 
den Kohlen wenig wahrjcheinlich, wenn nicht end: 
lich noch bewieſen werden kann, daß ſich der Waſ— 
ſerſtoff oder die brennbare Luft ſo mit der Luftſaͤu⸗ 
re verbinden koͤnne, daß aus beyden zugleich ein 
dichter, den Kohlen aͤhnlicher Körper entſtehe. Da 
alſo dieſe Beweiſe noch fehlen, fo kann ich mit dem 
berühmten Gmelin über die Wahrheit feiner Hy: 
potheſe nicht einerley Mieynung ſeyn. Denn bie 
Beobachtung, daß Wafferfloff in den Kohlen ents 
halten ſey, feheint nichts zu beweifen, weil der 
größte Theil derfelben durchs Feuer heransgetrieben 
werden kann, worauf auch nicht eine Spur von 
Säure in der zuruͤckbleibenden Kohle zum Vorſchein 
kommt. Durch Verbrennen der Kohle in Lebens» 
luft, erhält man Luftſaͤure und Waſſer; da man 
aber allgemein daruͤber eins iſt, daß das Waſſer 
allein aus der angezuͤndeten reinen brennbaren Luft 
oder dem Waſſerſtoffgas entſteht; fo iſt es klar, daß 
die Luftſaͤure aus dem andern verbrennlichen Theile 
der Kohle erzeugt werde. Ueberdies aber lehrt noch 
Die 
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die Erfahrung, daß die Lebensluft durch das 
volle Gewicht beyder Theile der Kohle, vers 
mehrt werde, und man Fann daher fehliefen, 
daß nichts wägbared aus der Kohle völlig verlos 
ren gehe ober zerfireuet werde; daher Fann man 
faum begreifen, durch was für eine Subſtanz 
die Luftfäure nach der — —— ges 
unden ſeyn koͤnnte. 


Serie muß ich erinnern, Daß die fpecififche 
Leichtigkeit der inflammablen Luft, deren Herr 
Hofrath Gmelin erwähnt, gar nicht in Anfchlag 
kommen koͤnne, weil diefe Subſtanz in der feflen 
Kohle fo verdichtet iſt, daß fie an fpecififchem Ge⸗— 
wichte nicht- nur die inflammableLuft, ſondern auch 
alle andere Luftarten weit uͤbertrifft. | 

Weiter bemerkt Herr Hofrath melin, um 
feine Theorie zu beſtaͤtigen, daß die Luftſaͤure nicht 
immer, wenn fie ſich unfern Sinnen darftellt, aus 
ihren Beftandtheilen zuſammengeſetzt werde; und 
daß es weder des Kohlen: noch Sauerftoffs bedürfe, 
am fie aus Erden oder * altalifchen Salzen es 
Feer⸗ 


Dies ſind zwar jedermann bekannte und unbe⸗ 
zweifelte Phaͤnomene: was aber hieraus fuͤr die 
“eine oder die andre Theorie gezogen werden Tonne, 
- fehe ich, wie ich fseh geftehen muß, nicht ein, Denn 
es wird heut zu Tage kaum noch jemand geben, der 
| glau⸗ 


J 
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glauben eönne, , daf aus den angeführten ahipem 
ein neues Gas gebildet werde; hingegen iſt es jes 
dermann bekannt, daß ſie, die vorher in ihnen 
verſteckt lag, ohne Ab⸗ oder Zunahme am Gewicht 


ſowohl auf analytiſchem als fonthetifchem Wege ges 


trennt werden koͤnnen. Hernach führt der berübms 
te Mann an, es ſey aus den Phaͤnomenen bey der 
Gaͤhrung noch nicht hinreichend die Zufammenfegung 
der Kohlenfaure bewiefen,, weil nie reine Kohle, die 


‚man bey mittlerer Wärme (wobey doch die Gaͤhrungs⸗ 


operativn vor fich geht), der Lebensluft auffegt, in 


Luftſaͤure verwandelt wird, Ob nun gleich die Ans 
‚tiphlogiftifer aus den Phänomenen bey der Gaͤhrung 


keinen vollftändigen Beweis haben entlehnen koͤnnen, 
weil diefe nemilich zu verwicelt und noch nicht in 
das gehörige Licht geftellt find; fo fiheint es doch 
zur Beilätigung: der Theorie hinreichend zu feyn, 
wenn die Zufammenfegung der Kohlenſaͤure durch 
evidente Phanomene bey der Verbrennung wahrs 
fheinlich und den Phänomenen ber Gaͤhruug nicht 


widerſtreitend erfcheint, 


Es iſt befannt, daß Gährungen in Feinen ans 
dern Körpern entfiehen, als die ſowohl Kohlenſtoff, 
als Lebensluftbaſis enthalten, die ſchon vorher auf 
mancherley MWeifetheils mit ſich ſelbſt, theild mit 
andern Körpern verbunden find. Es wird Demnach 
nicht ſchwer zu begreifen ſeyn, daß diefe beyden mit eins 
ander verbundenen Körper die andern verlaffen und 
die Form der Luftſaͤure aanehmen koͤnnen, wenn 

gleich 
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gleich die Sufammenfeßung diefer Säure aus Koh: 
lenftoff und Lebensluft, die einzeln mit einander 
verbunden werden, nicht gelingt. Doch fehlt es 
auch nicht gänzlich an Beyfpielen, die zeigen, Daß 
auch auf einem kurzen Wege Luftfaure aus ihren 
Beftandtgeilen zufammengefetst werden fann. Es 
bat nemlih Hr. v. Humboldt vor Kurzem ges 
zeigt, dag aus Holzftücken diefe Säure ſich in fersche 
ter Luft entwicele. Weil aber.alle gährende Hörs 
per beyde Beftandtheile der Luftfäure enthalten, 
und auch felbft ver Phlogiftifer nicht leugnen wird, 
daß Gaͤhrungen ohne Zutritt der atmoſphaͤriſchen 
oder Lebensluft gefchehen Fünnen; fo glauben wir 
daher, daß der deshalb von dem Herru Hofrath 
Gmelim anfgeftellte Zweifel gehoben ſey. Dede 
wegen räumen wir denn auch Ihm gern ein, 
daß die armofphärifche Luft, die von den gäbe 
renden Körpern eingefchludt wird, wenig oder 
nichts zur Bildung der Luftfäure — die zu 
gleicher Zeit aus denſelben ausgetrieben zu werden 
ſcheint, weil die Baſis der atmofphärifchen: Luft 
in die zufammengefeßten Theile der organifchen! Koͤr⸗ 
per eindringt, mit denen ſie vegetabilifche Säuren 
und andere, von der Luftfäure verfchiedene, s Öeper 
hervorbringt. 


Ob — gleich bekannt genug iſt, daß eine 
große Menge Sauerſtoff, bey der Reſpination der 
Thiere durch die Lungen, ins Blut gehe, und daß wies 
der eine fo große Menge Luftfäure auf mehre u Wegen 

aus 
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aus dem thierifhen Körper gefchieden werde, daß 
men faum zweifeln Fann, daß diefe Säure durch 
die thierifchen Funktionen ans dem Kohlenftoffe des 
Bluits und dem Sauerfloffe der Luft gebildet wers 
de; wenn aber auch der lebende thieriſche Koͤrper 
zug leich von außen her Luft einſchluckte, ja wenn 
es auch bewieſen werden koͤnnte, daß ſchon alle in 
den Nahrungsmitteln zubereitet gelegen babe, fo wer⸗ 
den auch diefe Phänomene nicht gegen Lavoiſier's 
Theorie flreiten, da er felbft gar nicht behauptet 
hat, daß die Kohlenfäure dann immer erft gebildet 
werde, wenn fie fich unfern Sinnen darfiellt, und 
0 auch nicht geleugnet hat, daß auch andere Körper: 
durch die thierifchen Operationen aus dem Sauer 
— hervorgebracht — 


Mir geſtehen, daß der Beweis für die — 
menſetzung der Kohlenſaͤure ſo lange unvollkommen 
bleibt, * auch durch analytiſche Experimente ge⸗ 
zeigt it, daß ihr der Sauerftoff entriffen werden. 
koͤnne, und daß dann der Kohlenftoff allein zurück 
bleide. Aus mehrern Beobachtungen iſt es indeſ⸗ 
ſen ſehr wahrſcheinlich, daß die vegetabiliſchen 
Koͤrper ihren Sauerſtoff groͤßtentheils aus der Zer⸗ 
etzung der Luftſaͤure erhalten: Doch find dieſe Phaͤ⸗ 
nomene wicht bis zur Evidenz erwieſen, daß man 
ſichere Schluͤſſe daraus ziehen koͤnnte. Auch koͤnnen 
wir nicht behaupten, daß die Wahrheit vollkommen 
durch die Verſuche erwieſen ſey, nach denen durch 
Phosphor und andere verbrennliche Körper die Koh: 

len⸗ 


st — 
lenfͤure zerſetzt und der Kohlenſtoff rein darge⸗ 
ſtellt ſeyn ſoll. Wir geben demnach dem beruͤhm⸗ 
ten Gmelin gern zu, daß auf dieſem Wege die— 
ſe andre Natur der Luftſaͤure noch nicht hinlaͤnglich 
bewieſen ſey. Doch widerſprechen wir der Mey— 
nung, daß dadurch die Wahrſcheinlichkeit der Stahl⸗ 
ſchen Theorie vermehrt ſey; und koͤnnen noch viel 
weniger zugeben, daß auch durch dieſe Theorie die 
eben angefuͤhrten Phaͤnomene erklaͤrt werden koͤnn⸗ 
ten, durch welche Kohle zum Vorſchein zu kommen 
ſcheint; wenn nemlich nad) der Meynung des bez 
ruͤhmten Gmelin die Kohle aus der Luftſaͤure und 
dem Phlogifton des Phosphors wirklich zuſammen⸗ 


gefegt werden, und fie von den erdigten und false 


zigten Theilen, die bey den Erperimenten angewandt 
werden, ihre Dichtigkeit erhalte fünne, und die Eigen 
fchaften der Luftfäure in den Kohlen chen fo verborgen 
wären, wie die Sauren in den Neutralfalzen und in 
den durch Dele oder andere inflammable Körper ver⸗ 
ſuͤßten Saͤuren. — 


Dieſer Erklaͤrungsart werden gewiß immer die 
Experimente widerſprechen, durch die die Gewichte 
der Koͤrper vor und nach der veranſtalteten Ver⸗ 
aͤnderung beſtimmt waren. Da wir hiervon ſchon 
oben gehandelt haben, ſo ſey es hinlaͤnglich, hier 
nur noch anzumerken, daß bey den verſuͤßten Saus 

ren die verborgene Säure den bey weiten: Eleinften 
Theil ausmache, da im Gegentheil die mit den Kohs 
len herporgebrachte Säure die Kohlen weis am Ges 
wicht 


| l 


wicht Abertrifft, ob in ihr lei nichts — 


ned, was irgend das Gewicht vermehten koͤnnte, 
el iſt. 


Nach allen —— — ich nicht, 
auf die Frage des beruͤhmten Gmelin zu antwers 
‚ten, daß es, wenigſtens unſrer Einſicht nach, nes | 


nig oder vielmehr gar nicht wahrfcheinlich fen, daß 


die Luftſaͤure gebildet in den reinen Kohlen enthal⸗ 
ten ſey, obgleich der. Beweis für die Zufammens 
ſetzung derjelben nicht mit geometriſcher Gewißheit, 
die in der Phyſik aber felten Statt. findet, geführt 
werden kann. Be 


Die von Landriani, Scheele und Andern 
"male Experimente, aus denen der berühmte 


Gmelin fließt, daß inflanımable Luft ſowohl 
in der Luftfäure als in den Kohlen allezeit enthalten 
fey, fünnen gar nicht bewerfen, Daß nur durch bey⸗ 
gemiſchten Waſſerſtoff die Ko hlen von der Luftſaͤure 
verſchieden ſind. Daß aber die inflammable Luft, 
die Landriani durch elektriſche Funfen aus der 
Luftſaͤure erhalten hatte, aus dem in diefer Säure 
aufgeloͤſten Waſſer entſtanden ſey, iſt uns um ſo 
wahrſcheinlicher, da Prieſtley mit fo großer 
Gewißheit entdeckt hat, daß auch die trockenſte 
Luftſaͤure eine große Menge Waſſer mit ſich verbun⸗ 
den enthalte. Aus angeftellten Unterfuchungen er» 
giebt fich aber, daß der fiebente Theil Maffer, zu 
einem Theile Luftfäure gemifcht, hinreichend fey, 

die 
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die inflammable Luft, die der berühmte Gmelin 


anführt, hervorzubringen. Aus 35 Theilen Luft⸗ 


fäure nemlich wurden 14 Theile inflammable Luft 
dem Volumen nad) erhalten. Meil aber die fpecis 
fifchen Gewichte der Luftfanre und der inflanımas 
blen Luft in einem Verhältniffe von 690 zu bey⸗ 
nahe 35 zu einander ftehen, fo werden fich ihre abs 
foluten Quantitäten verhalten, wie 35,690 zu 
14,35 vder wie 100 zu 2,03. Wenn aljo 15 
Theile Wafferftoff in 100 Theilen Waſſer enthals 
ten find, fo.ift e8 offenbar, daß 2,03 Theile ins 


flammable Zuft aus der Zerfegung von 13,5 Theis - - 


len Waſſer erhalten werden fünnen, und daß des— 
wegen das Berhältniß des Waſſers zur Kohlenfäure 
in dem angegebenen Erperimente wie 13,5 5 100 
— 1: 7,4 gewefen fey. | 


Auch kann das Schee P fche Ergeriment Feine 
größere Schwierigkeit machen, nach dem aus Koh: 


— 


lenpulver und kauſtiſchem Kali oder ans reinem Kal⸗ 


ke durch Feuer inflammable Luft entbunden ward, 
und zugleich die alkaliſchen Körper Luftſaͤure zu ers 
halten fchienen, weil, was auch felbfi Lavoiſier 
angiebt, ſowohl Kohlenpulner als Alkalien kaum, 
ja faſt nie, von allem Waſſer befreyet, erhalten 
werden koͤnnen; daß aber das Waſſer durch die verz 


brannten Kohlen zerfeßt und fo Waſſerſtoffgas er 


halten wird, ift allgemein befannt, 
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Chemiſch⸗ medieinifche Unterfuchungen und 
Verſuche über Die Harnruhr. 

Vom Buͤrger Nikolas, 


mitglied des National⸗Inſtituts, Proſeſſor der Chemie 
ER zu Caen; 


und V. Gueudeville, 
Arzt zu Caen. *) 


- 








Ein englifiher Arzt, Dr. Rollo, gab im Jahre 
6. ein Werk über die füge Harnrubr heraus, er 
ſah diefe Krankheit als das Produkt der Ueberſaͤue⸗ 
rung des menſchlichen Körpers an; die Buͤrger Ni⸗ 
kolas und Gnuendeville, die mehrere Harna 
ruhrfranfe beobachteten, analyfirten den Harn und. 
das Blut diefer Arten Krankheiten, und, auf ches 
mifche und medicinifche Beobachtungen geſtuͤtzt, mach⸗ 
ten ſie eine neue Theorie in einer Schrift bekannt, 
die in dem National-Inſtitute in der Sitzung vom 
14ten Sructidor ded Toten Jahrs vorgelefen wurde. 


Der Beyfall diefer gelehrten Gefellfchaft macht 
uns jeden Lobfpruch und jede Bemerkung über das 
Merk, wovon wir hier den Auszug liefern, une 
noͤthig. REN; 

| Erſter 
*) Ueberſetzt aus den Annales de Chimie. Nr. 130. 
p. 45. 
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eiteräigefii hie, Naturgefhichte 


Die Harnruhr ift eine abzehrende Krankheit, 
bie durch Das Frampfhafte und fortdauernde Ableis 
ten der nährenden, noch nicht anımalifirten Säfte 
suf die Harnwege unterhalten wird, NR, Mors 
ton ſchrieb darüber ein Kapitel in feiner Abhand⸗ 
lung über die Schwindfuht, wiewohl Rollo, 
fein Landsmann, fi) die Ehre diefer Eintheilung 
zufchreibt, | 


‚Die franzöfifchen Aerzte fanden es zweckmaͤßi⸗ 
ger, ftatt des leeren und nicht beftimmten Namens 
diabetes, diefer Kranfheit ven Namen phthifurie 
fucree zu geben, welcher viel bedeutender und der 
Definition angemeffener ift, 


Nach gelehrten Nachforfchungen Aber das, was 
die Aerzte jedes Zeitalters von dieſer Krankheit 
wußten, erzaͤhlen ſie die Geſchichte der Harnruhr⸗ 
kranken, Die fie dort beobachtet haben, ! 

Bier Kronfen, alle von muskuldfem Tempes 

ramente, unter denen eine unverheyrathete Weibs⸗ 
perſon war, welche alle durch verſchiedene Urfachen 
zu diefem Zuftande gefommen und in den verſchie⸗ 
denen Perioden beobachtet worden waren, geben. 
die Urſachen und ein Verzeichniß aller Symptome ; 
an, das mit jenem, was ehedeffen Yretäus base 
von fagte, ganz übereinftimmt, 

Die 


2 
* 


Die —— ——— bie. durch d das 
Alter, die Diät, mübfelige Arbeiten, Blutfluͤſſe, 
Ad erlaͤſſe, unmaͤßige Purganzen, haͤufiges Eitern, 
langwierige Krankheiten, Mißbrauch der Vergnüs 
gen der Liebe u. ſ. w. find die entfernten Urfachen, 

die endlich. durch den Mißbrauch der mehligten veges 
tabiliſchen Nahrungsmittel und der jchleimigten und. 
gegohrnen Gerränfe diefe Krankheit hervorbringen 


x 


Tonnen. 


Die ESchwermuth ‚ der tiefe Kummer, die mo⸗ 
raliſchen Affekten, die Wohnnngen in feuchten Ges 
genden koͤnnen in die Zahl der Urfachen gar a 
aufgenommen werden. 


Die anfcheinende Regelmaͤßigkeit der animalie 
ſchen Verrichtungen, die noch beym Unfall der 
Krankheit vorhanden ift, die gewöhnliche Keichtigs 
Feit in den muskuloͤſen Temperamenten haben die 
Vorboten der Harnruhr fehr dunkel gemacht. 


Diejenigen, die von derfelben angegriffen wers 
den, empfinden fogar jenes Wohlfeyn, welches 
bey einer vollkommnen Geſundheit eintrifft: doch 
entgiengen diefe erſten Augenblicke der Beobachtung 
* Aretaͤus uicht. 


Diuturna morbi creatio et longo tempore 
parturitur, “.. Cum futurus eft, os humo- 
re privatur, faliva eft albida, fpumans, per 


inde in ſiti, nondum tamen ſitiunt, prae- 
cor- 


* 
er 
Y 


'v 


dor gravia funts calorem aut frigus a ven- 
tre in veficam tendere fentiunt,‘ prout adven- 
tantis morbi proceffus eft;: quin etiam‘paulo 
plus‘ lotii quam moris erat effunditur, ſitis ad- 


eft, fed nondum vehemens. 


« er 
—— 


Erfte —— Man — Schwäche, 
Niedergefchlagenheit, doch ohne Fieber; gehemm⸗ 


ten Schlaf, ſchleimigte weißlichte Zunge, aufge⸗ 


ſchwollenes und empfindliches Zahufleiſch, groͤßern 
Durſt, anhaltende Eßluſt, Unbequemlichkeit, Waͤr⸗ 


me, die zwar nicht ſtark, aber doch reizend iſt, 


und ſich in den Eingeweiden des Unterleibes auf— 


haͤlt; Aengſtlichkeit, Empfindung von Schwaͤche 
und Kaͤlte in den Beinen, Schweiß theilweiſe, aber 


deſſen gar keinen in den aͤußerſten Extremitaͤten, 
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Verſtopfung, vielen Harn, der ohne Geruch und 


klar iſt, die Farbe von geklaͤrter Molke hat, und 
durch das Erkuͤhlen bleich und weißlicht wird, da⸗ 
bey faſt ohne Geſchmack und Bodenſatz. 


Viele Kranke verffiinmen ihren Zuftand durch 
den Gebrauch ver ve getabiliſchen — 


Zweyte Neridde. gJatenſitaͤt der erſten 


Symptome; allgemeine Niedergefchlagenheit, Kopf⸗ 
fehmerzen, gehemmter Schlaf, ſchreckbare Iräus 
me, Unruhe; Schwermuth, Efel gegen das Les 
ben, Abmagern, heftiger Pulsichlag , einigemal 
ſchwach, trockne, ein wenig runzligte und ſchup— 

Chem. Ann. 1803. B. 1. &r, + 3 pigte 
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pigte Haut, rothes Geſchi, Rand des Yuges i 
gefhwollen, übermäßige Epluft } ; unerfättlichen 
Durſt. Quod fi vel punctum temporis inhi- 
'beantur, fi quidem a potu os ficcatur, cor- 
pus arefcit, vifcera ipfi fua oulagran opi⸗ 
nantur. (Aretaͤus.) 


Wankende Zaͤhne, Aufſteigen der Speiſen, Blaͤ⸗ 
hungen, Aengſtlichkeiten des Herzens, ſehr waͤſſe⸗ 
rigtes Blut, lange zuruͤckgehaltene oder verdorbene 
Aus-⸗ und Abſonderungen, Speichel, der einem 
dicken zaͤhen Schleime gleicht und unſchmackhaft 
iſt; Verfaͤlſchung der gaſtriſchen und pankreatiſchen 
Saͤfte; gar keine und widernatuͤrliche Galle; gar 
Fein aͤußerliches Ausduͤnſten, noch Einſaugen, Koth 
ohne Geruch, hart, wenig, zuweilen gelblich, mei⸗ 
ſtentheils gruͤnlich, der aber mit Schmerz ausge: 
leert wird; Ham, der viel häufiger iſt, als die Ge⸗ 
traͤnke, und der bald weißlich und bald gelblich, 
ohne harnartigen Geruch, von einem ſuͤßen und zuk⸗ 
kerigten Gefchmacke iſt, und einen weißlichen Satz 
zuruͤcklaͤßt. Wenn er zuruͤckbleibt, fo fügt Are— 
taͤus zu dieſem traurigen Gemälde: Sin autem 
vel parum temporis a meiendo abftinuerunt, 
intumefcunt.lumbi teftes et ilia; cumque remi- 
ferint, lotium quidem cum calefaetione pro- 
_ fundunt, tumidae vero partes detumefcunt, in 
veficam enim confluit exundatio, 


Drit 
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Dritte Periode, Zunahme von allın vor— 
hergehenden Symptomen, ſchwacher, ungleich ſchla⸗ 
gender Puls, anhaltender und fehmelzlicher' Harns 
fluß, unertraͤgliche Trockenheit im Munde, flins 
kender Athem, befchwerliche Schlaflofigfeit, Herz⸗ 
klopfen, Ekel des Lebens, Verzweiflung, Wuth 
und darauf trauriger und klaͤglicher Siun ſchlei⸗ 
chendes Fieber, Duͤrrſucht und endlich der Tod. 
Vita eftfoeda... vexata doloribus; omnia fa- 
ftidiunt, de omnibus dubitant,.:haud multo 
poft mortem obeunt, ardentiffima ſtis eft. 


Wenn der Lauf des Harnz gehemmt ift, fo ift | 
das Schickſal des Kranken noch viel fehredlicher, 
Potus infatjabili aviditate, humoris inundatio- 
ne, ventris Silenone, peniins ac repente di- 
rupti funt. 


Bonnet und Bartholin liefern, was die 
Zergliederung der Leichen, die an. der Harntuhr 
geſtorben ſind, ſie lehrten. 


Die franzoͤſiſchen Aerzte zeigen, daß die Des 
batten des Riolan und Bartholin das erſte 
Licht über diefe Krankheit verbreitet haben, wovon 
man aber die Ehre dem Dr, Rollo giebt; fie uns 
kerfuchen alddann die Natur der Gasarten, zu des 
nen der Harn in den Verdauungsorganen gefommen 
iſt; und fie zeigen hierauf, daß der Krampf im Un: 
terleibe und die häufigen Bebürfniffe des musfulds 
fen Zemperaments, dem Nahrungsfajte den nöthis 

3.2 ‚gen 
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gen Aufenthalt zu ſeiner Animaliſirung in dieſen Ge⸗ 
genden nicht zulaſſen; er wird zum Harnorgan hin⸗ 
getrieben, ohne ſich mit dem Stickſtoff, der Quelle 
aller Animaliſation, verbunden zu haben; und ſo 
giebt dieſes dann dem Harn den gezuckerten Ge: 
ſchmack. Aus diefer Erklärung fließt danı auch 
jene von allen übrigen Unordnungen, die ſich ben 
diefer SRAnEpAt RETURN. 


N“ ‚Seftäst auf die Berfuche : von M. T 5 ouve⸗ 
mel, bemerkten fie ferner, daß jener den Zucker: 
ftoff in der Muskularfubftanz gefunden hat. ‚Sie 
endigen diefen erſten Theil mit. der Geſchichte der 
Kranken dieſer Art, wovon Morton, Rollo, 
Falconner, Eleghorn u, A. Meldung thun, 
und ſie beweiſen hierauf ‚ daß dieſe Krankheit, wie 
fie ſchon bemerft haben, nur bey musknloͤſen Tem⸗ 
peramenten einzutreffen ſcheint. 


Zweyter Theil. ie 


Chemiſche Zerlegung des Harns und 
des Bluts; Heilart der Harnruhr. *) 


Die franzdfifchen Aerzte zeigten, daß man hier 
men aualdfleson den se herholen könne, 
daß 


“®) Der Bürger Gast Ludwig Cadet, Mitglied 
des Eollegiums der Apotheker, hatte die Gelegen⸗ 
heit, den. Harn eines feiner Verwandten, . der an 
der füßen Harnruhr frank lag, zu zerlegen. Die 
Refultate feiner Verfuche waren die nemlichen, wie 

jene 


\ RR Be. 


dag die Herren Pool, Dobſon, Cawley, 
Frank der Son, nicht Hiel weiter ald Willis 

gegangen wären, der der. erfte war, welcher von 
dem gezucerten Geſchmacke des Harns ſprach; und 
fie ſchritten hierauf zu Der ßeſeguus dieſer glüſtig⸗ 
keit. 


Vergleichende Zerlegung des Harns eines Geſun⸗ 
den mit jenem eines be ei a 


Natuͤrlicher Zuſtand. 
Harn eines Harnruhrkranken. Harn eines Gefunden. 


1) Diefer Harn war et: 1) Gelbliche durchſi ichti⸗ 
was truͤbe und weißlich. ge Farbe. 


2) Gar keinen — 2) Ein Geruch, der ihm 
natuͤrlich ift. 


3) Zaceigeſchmoe und 3) Scharf geſalzenen, 
wenig geſalzen. beißenden und bittern 


Geſchmack. 
Zer⸗ 


jene der Verſuche des Buͤrgers Nikolas. Er 
{and in dieſem Harn weder Harnſtoſf, noch Phos⸗ 
phorfäure ungebunden. Die phosphorfauren Ber 
bindungen waren in Eleiner Quantität da; allein 
er fand einen fehr beträchtlichen Eyweißſtoff darin. 
Diefe Subftanz befand fich fo reichlich daben, daß 
er den Erpftallifirten Zucker niche erhalten konnte, 
und daß felbft, wenn er den Harn einige Zelt er» 
a wärmte, der zuckerigte Geſchmack davon verſchwand. 
Lließ er nun diefen Harn gähren, fo erhielt er eſſig⸗ 
te Säure, die leichte zur daͤulniß aberateng. 
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——— durch gegenwirkende Mittel. 


"Ham eines Harnruhrkranken 


4) Goß man die Sonnen⸗ 
blumentinktur in dieſen 
Harn, ſo nahm er eine 
zoth: violette are an, 


28) Das fatpeterfanre Sil⸗ 
ber macht einen kluͤm⸗ 
perigten Niederſchlog. 


Seine Farbe iſt erſt 


weiß, geht aber bald 
nachher 
uͤber und die Fluͤſſigkeit 
wird klar, indem ſie 

eine leichte gelbe Farbe 
annimmt. Sie iſt oh— 
ne Geruch. | 


ind Violette 


Harn eines Gefimden. 

4) Dieſe nemliche Tink⸗ 
tür mit geſundem Harn 
vermiſcht, bringt eine 
dunkle weinrothe Farbe 
hervor. 


5) Der durch das folper 


terfaure Silber entſtan⸗ 
dene Niederichlag iſt 
reichlicher, als in dent. 
mit Zucerftoff verkuns. 
deuen Harn, Seine. 
violette Farbe ift auch 
ein wenig Dunkler, und 
die Fluͤſſigkeit behaͤlt 


eine roth gelbliche ars 


be und einen ziemlich 
ſtarken harnartigen Ge⸗ 


ruch. 


6) Diefer Riederfehlan ft 6) Diefer Miederſchlag 


eine Miſchung von füls 
‚peter = und phosphor⸗ 
faurem Silber. 


ift von der nemlichen 
Natur, wie jener bey 
den Haruruhrkranken. 


2 Das Kalfwarfer macht 7) Das Kalkwaſſer macht 


dieſen Urin gleich weiß 
und trübe, und giebt 
einen ſchwachen Am: 


mo: 


auch den gei ſunden Harn 

truͤbe. Dir entftandes 

ne Niederſchlag ift weiß 
und 
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Harn eines Harnruhrktranken. 


moniakgeruch von ſich. 


Einige Zeit nachher ent: 
ſteht ein ſchneeartiger 


Niederſchlag, wovon 


eiin Theil auf der Ober⸗ 
flaͤche ſchwimmt, der 
fo klar wie Waſſer wird, 
Dieſes Präcipität iſt 
phosphorſaurer Kalk. 


8) Die koncentrirte Schwe⸗ 
felſaͤure giebt ihm eine 
ſchoͤne Roſenfarbe, ohne 
ihm feine Durchſichtig⸗ 


keit zu benehmen, Man 


bemerftAnfangs ein ges 
Iindes Aufwallen, die 
Fluͤſſigkeit bedeckt ſich 
mit einem leichten weiſ⸗ 
ſen Schaume, der ziem⸗ 
lich lange anhaͤlt, und 
man erhält einen Nies 
derſchlag, der nicht 


wahrzunehmen ift. Die 


Fluͤſſigkeit bleibt ohne 
Geruch 
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Harn eined Befunden. 


und von einer folchen 
Reichtigfeit, daß nach . 


— 


24 Stunden nur die 


Haͤlfte im Gefaͤße nie⸗ 
its. die; 
Slüffigkeit behält eine - 


dergefunken 


ſchoͤne citrongelbe Far⸗ 
be. 
iſt um die Haͤlfte be— 
traͤchtlicher, als jener 
des Urins eines Harn⸗ 
ruhrkranken. Dies iſt 
phosphorſaurer Kalk. 


8) Mit der Schwefel⸗ 
ſaͤure bemerkt man gar 


kein Aufwallen und we⸗ 
nig Schaum, Die Fluͤſ⸗ 
ſigkeit faͤrbt ſich roth⸗ 
gelb und behaͤlt ihren 
harnartigen Geruch. 
Man trifft auf dem Bo⸗ 
den des Gefaͤßes eine 
kleine Portion eines 
rothbraͤunlichen Nieder⸗ 
ſchlags an. 


9 


X 


Dies Praͤcipitat 
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Harn eined B Sarntußstränten. x Harn eines Gefunden. 


9 Der kochſalzſaure Da: 9) Der fochfalsfaure Bas 
“ent macht diefen Harn ryt wirft eben fo auf 

ein wenig trübe, Eini⸗ den gefunden Urin; 
ge Zeit nachher findet nur ift der Niederſchlag 
man einen unrein weiſ⸗ ein wenig häufiger und 

fen Niederfählag, - und von einer braunrdth⸗ 

Ddieſes iſt —— lichen Farbe 
Baryt. 


x0) Die Zucker ſaure macht 10) Der durch die Zuk⸗ 
einen leichten flockigten kerſaͤure entſtandene 
Niederſchlag. Seine Niederſchlag iſt nicht 
Farbe iſt rofentoth, und fo leicht, und feine Far—⸗ 

“ein großer Theil bleibt be dunkler, Dies ift 
ſchwimmend in derdluſ⸗ — Kalk. 
ſigkeit. 


a) Das ſchwefelſaure 11) Der geſunde Harn 
Queckſilher macht dies: nimmt mit dem ſchwe⸗ 
fen Harn trübe, und felfauren Queckſilber 
aiebt ihm faſt eine eine. gelbröthliche Far⸗ 
ſchmutzigweiße Farbe. be an. Das Praͤcipi⸗ 
Es entfiehtallmäligein tat iſt ſchmutzig-lila⸗ 
leichter Miederſchlag, farbig, und das Gans 
der mehr und mehr ze feßt fich auf dem Boa 
roͤthlich wird, Die den des Gefaͤßes an. 
Hälfte diefed Nieder: Dies ıft phosphorfaus 
ſchlags bat auf die reg Quecfilber, 
Fluͤſſigleit Keine Wir⸗ | 
fung, | ER EN UN 


12) 


f 
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Harn eines Harnruhrkranken. 


x 


— 


Harn eines Gefunden, j 


12) Die seine Pottafhe 12) Das in dem gefuns 


macht diefen Urin truͤ⸗ 


‚be, und entbindet ein 


wenig Ammoniak; es 
entſteht zugleich ein ge⸗ 
ringer Niederſchlag, der 
weißlich iſt. 


Bi 


13) Das Fochfalzfaure 


Bley theilt dieſem Harn 


eine Milchfarbe mit, 
and man erhält einen 
Niederſchlag, der 
ſchmutzigweiß und ets 
was röthlich if. Die 


Farbe: dies iſt phos⸗ 
phorfaures Bley. 


34) Der Harn einesKran: 


fchlägt das falpeterfau: 

re Queckſilber mit einer 
rofenrothen Farbe nie= 
der, und die Fluͤſſig⸗ 
keit wird fo klar, wie 
Waſſer. 


den Harn durch die Pott⸗ 
afche bewirkte Präcipis 
tat ift in großer Mens‘ 
ge da, und die Ente 
bindung des Ammo- 
niaks ziemlich 
lich. 


13) Das kochſalzſaure 


Bley macht den geſun⸗ 
den Harn violetfarbig, 
und ein roͤthliches Praͤ⸗ 
cipitat. Die Fluͤſſig⸗ 
keit bleibt ee ges 
faͤrbt. 


Fluͤſſigkeit bleibt ohne 


14) Der ‚Harn eines ges 
fen an der Harnruhr 


ſunden Subjekts praͤ⸗ 
cipitirt das ſalpeter⸗ 
ſaure Queckſilber auch 


roſenfarbig, allein reich⸗ 


licher, und die Fluͤſſig⸗ 
keit bleibt gelb, 


Ber 
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Zerlegung burch das Berbampfen. 


‚Harn eines Harnruhrkranken. Harn eines Gefunden. 
‚or Dieſen Harn ohnge⸗ 1) Den geſunden Harn 


faͤhr 6 Wochen bey ei⸗ 


ner Temperatur von 
10 bis 12Graden der 
freyen Luft ausgeſtellt, 
wurde in den erſten 6 
Tagen truͤbe und ſetzte 
allmaͤlig eine weiße flok⸗ 
kenartige Materie an, 
die Eyweißſtoff war. 
| Die Fluͤſſigkeit wurde 
hernach klar und ge— 
faͤrbt. 
dann einen ſaͤuerlichen 
Geruch und einen ſau— 


ren Geſchmack, der voll⸗ 


kom nen dem Eſſig aͤhn⸗ 
lich iſt, der durch die 
Milch bereitet iſt. 
2) Sobald dieſer Harn 
ſauer geworden war, 
machte er die blauen 
vegetabiliſchen Tinktu⸗ 
ren ganz roth. 
3) Der faure Harn ver: 
band fich vollkommen 
mit der flüffigen koh— 
len⸗ 


Sie hatte als⸗ 


ohngefaͤhr 6 Wochen 
der freyen Luft ausge⸗ 
ſetzt, hatte nicht mehr 
feinen natuͤrlichen Ge⸗ 
ruch, ſondern roch ſtark 
nach Ammoniak; ſeine 
gelbe Farbe wurde 
braun; er fieng zuletzt 
an zu faulen, und gab 


einen ekelhaften Geruch 


von ſich. Der Nieder— 
ſchlag war wie ein Pul⸗ 


ver und von phosphots 


faurem Kalt, Soda und 
Fochfalzfaurer Soda zus 
fammengefeßt. 


2) Da diefer Harn in 


Säulniß übergegangen. 
war, fo. machte er die 
blauen . vegetabilifchen 
Tinkturen grün, 


N 3 | ! 
zarn eines Harnruhrkranken. 
lenſauren Pottaſche, oh⸗ 


ne daß man ein. merke 
‚liches Aufmwallen wahre. 


N N 
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Harn ‚eines Gefunden. 


nahm; die filtrirte und 


abgedampfte Fluͤſſigkeit 


gabeffigfaure Pottafche, 


vermischt mit einer fehr 


Heinen Quantitaͤt phos⸗ 
phorſaurer Pottaſche. 
Der in dieſem Verſuche 
durch die Pottaſche er⸗ 
haltene Niederſchlag 
war nicht ſehr ſtark. 
Er war weiß und bes 
ftand aus Kalk und we⸗ 
nig Magnefia, 


4) Bier Pfund füßen 
Harns gaben durch ein 
ſchwaches Abdampfen 
43 Unze Extrakt, faſt 
wie Honig, von einer 
braunen Farbe, die je— 
ner der Melaſſe aͤhnlich 
war, und den Geruch 
von Karamel hatte, 
Das Präcipitat, wel 
ches fich während ver 

Abdampfung bildete, 

war 


) 


4) Bier Pfund gefimden 


Harns abgedampft, ga⸗ 
ben 3 Unzen 6 Drach⸗ 
men Extrakt, faſt wie 
Honig, Es war braun 
und hatte den harnartia 
gen Geruch beybehalten. 


Waͤhrend der Abtama 


pfung faͤllte fich gleich) 
ein wenig Eyweißſtoff 
und zugleich ein vorhz 


liches Pulver, welche s 


aus 


ee) 


Harn eines Harnruhrkranken. 
war kaum merkbar; 


man brachte nun beym 
Ende das Gefaͤß an ei⸗ 


nen feuchten Ort, und 
die ganze Materie ſetze 


> te fich als eine kornigte 


Maſſe, die dem unge⸗ 


laͤuterten Zucker (caf- 
ſonade) aͤhnlich iſt, an. 


Harn elnes Gefunden. 


‚aus Phosphorfaurem 


Kalk, Harnſaͤure, koch⸗ 


ſalzſaurer, phosphor⸗ 


ſaurer Soda und Ams 
moniak beftand. 


5) Zehn Theile von dies. 3) Gefunden Harn: — | 


fen Extrakt wurden mit 
4 Theilen ſalzſaurem 


Bley und einem Theile‘ 


gepälverter Kohle vers 
mifcht. Nachdem man 
nun die Materie ges 


trocknet hatte, fo der 


ſtillirte man fie in einer. 


Retorte; fie gab gar 


keinen oder faſt keinen 


Ammoniak, ſondern ge⸗ 


kohltes Waſſerſtoffgas 
and ein ſtinkendes 
ſchwarzes Del, Man 
ſetzte den Reſt dem hef⸗ 
tigſten Feuer ans, und 
es entdeckte ſich kein 


„Phosphor, oder beſſer⸗ 


zu 


trakt, den mon auf 


dieſe nemliche Art, bea 
handelte, gab Ammo⸗ 


niak, ein ftinfendes 
Oel, und der Reſt ent⸗ 
hielt ſalzſauren Ammo⸗ 
niak. Da man dieſen 
auf gluͤhende Kohlen 
brachte, ſo konnte man 
offenbar den Dinepie 
riechen, 


6) 


Zarn eines Harnruhrkranken. 
ga 
zu ſagen, diefer war 


unmerkbar Ba 


. 7 \r z 
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Harn eines Befunden. - 


3) Eine Unze 2 Drach⸗ 6) Eine gleiche Dane 


nıen oder 720 Gran. 


von diefem Harn wurs 


den mit 4 Unzen Alko⸗ 


hol zu 35° vermengt, 
‚und es entftand eine 


gelbe Flüffigfeit, die 


dem fpanifchen Meine 
glich. Die Auflöfung 
der Materie war faft 
- vollfommen, und die 
Zlüffigfeit war ein we⸗ 


nig weißlich. Sie ſetz⸗ 


te in 24 Stunden eine 
leichte und flockigte Ma⸗ 
terie von einer grauen 
Farbe ab, und die, 


wenn ſie abgewaſchen 


und getrocknet war, nur 
20 Graͤn wog. Sie 
ſchmeckte ſalzig und etz 
was ſuͤß. Man ſchuͤt⸗ 
tete Kalkwaſſer auf ei⸗ 


nen Theil dieſes Nee. 
fies, und man nehm 
einen ſchwachen Geruch 


von 


taͤt geſunden Harn⸗Exx 
trakts, die durch den 


Alkohol behandelt wur⸗ 


de, brachte einen ziem⸗ 


lich reichlichen Nieder⸗ 


ſchlag hervor, und die⸗ 


ſer beſtand aus phos⸗ 


phorſaurer Magneſia, 
Kalt, Soda und Am⸗ 
moniak; aus der Harn⸗ 
ſaͤure, Benzoefaͤure und 
dem Eyweißſtoffe. Die 
Fluͤſſigkeit hielt den 
Harnſtoff, den ſalzſau⸗ 
ren Ammoniak und die 
ſalzſaure Soda aufge⸗ 
dit. Um jeden von 
diefen verſchiedenen 
Stoffen allein zu erhafs 


ten, dampfte man fie 


ob, und nachdem man 
den Reſt mit deſtillirtem 
Waſſer verduͤnnt hatte, 
brachte man Salpeter⸗ 
ſaͤure hinzu: hieraus 
ent⸗ 
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Harn eines Harnruhrkranken. Ham eined Gefunden. 
von Ammoniat wahr. entſtand ein reichliches 
Die Schwefelfäure, die Präcipitat , welches 
man auf einen andern das Produkt: von Der 
Theil dieſes Reſtes goß, Verbindung des Harn: 
ſchwaͤrzte ihn und gab ſtoffs mit der Salpeter- 
ſchwefligtſaures Gas fäure war, Um diefe 
von fih. Hierdurch Subſtanz rein zu erhals 
fieht man, daß in dem - ten, loͤſte man den fal- 
Kefte ein thierifcher  peterfauren  Nieders 
Stoff, nemlich Eyweiß⸗ ſchlag in deſtillirtem 
ſtoff war. Waſſer auf, und fuͤg⸗ 
te eine angemeſſene 
Quantität Pottaſche 
hinzu. Man ließ das 
Ganze bis zur Honig- 
konſiſtenz abdampfen, 
behandelte es hierauf 
wieder von neuem mit 
Alkohol, goß die Fluͤſ⸗ 
ſigkeit davon und 
dampfte es nochmals 
ab. Es blieb nun in 
dem Abdampfungsge⸗ 
faͤße eine gelbliche Ma⸗ 
terie zuruͤck, die die 
4. Bürger Fourcroy 
und Vauquelin 
Harnftoff nannten, den 
Stoff, der ganzin dem 
Yrin 
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zarn eines Harnruhrkranken. Harn eines Gefunden. | 
7 Harn eines Harnruhr⸗ 


kranken fehlt. 

) Dieſer Exrtraft, den» 

man mit Salpeterſaͤu⸗ | rt 
re deftillirte, giebt viel 
falpetrigtfaures Gas, 
und da man den Neft 
in veftillirtes Waſſer 
brachte und abdbampfte, 
fo erhielt man Zuders 
und etwas phosphorig⸗ 
te Saͤure. 


) 48 Unze Extrakts in 

Honigkonfiftenz wurs 

den in einem Pfunde 

deftilfirten Waffers vers 

duͤnnt. Man fügte zu 

der Flüffigfeit eine hals 

be Unze getrocneter 

Bierhefen, und feßte 

das Ganze einer Ten 

peratur von 150° aus. 

24 Stunden hernach 

gieng die Slüffigfeit in 

völlige Gährung über 

und entwickelte eine 

‚große Quantität koh⸗ ä 
lenſauren Gas's. Nach⸗ 
* dem 
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Ei eines —— | 


dem num die Gahrung i 
aufgehoͤrt hatte, ſo de⸗ 
ſtillirte man das Gans 
ze; man zog davon 
10 Unzen fihwache geis 
ftige Stüffigkeit, die ei⸗ 
einen nicht fehr anges 
nehmen Geruch hatte; 
‚durch das Rektificiren 
erhielt man Davon 4 
Unzen 2 Drachmen Als 
- Zohol zu 320°, der 
aber feinen unangenehs 
‚men Geruch noch beys 
behalten hatte. 


a” 


Indem man den Zucker aus dieſem Harn zie⸗ 
hen wollte, miſchte man zu einem Pfunde deſtillir⸗ 
ten Waſſers 4 Unzen Extrakt aus dem Harne eines 
Harnruhrkranken, brachte in die Fluͤſſigkeit eine Uns 

ze Blut und ließ dieſes aufwallen. Man ließ es 
sun ſtehen, trennte Davon den Bodenſatz und mach— 
te dann die Fläffigkeit mit Eyweiß klar. Da man 
nun diefe zur Syrupfonfiftenz gebracht hatte, fo 
wurde fieder freyen Luft auögeftellt. Man unter- 
ſuchte dieſes 8 Tage hernach, und erhielt Kleine 
gelbbraune Kryftallen,, die aber weder eine ordent— 
liche Geftalt Dann, noch fo ee wie — 

— 
Die 
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Si in ehr andres Gefä ß gegoffene Fluͤſſigkeit 
wurde ebenfalls der freyen Luft ausgefest, gab 
aber Feine Kryſtallen mehr; fie nahm nad ı 5 Tas 
gen die Form von halbfeinem ungelaͤutertem Zucker 


(caffonade demi fine) * und Kae auch die nem⸗ 


liche darhe. a 


‚Da man fich vergewiſſern wollte, ob der Harıta 
geſchmack vom Zuderftoff oder von einer ſchlemgt⸗ | 


gezuckerten Materie herkomme, ſo goß man auf 
eine Portion Harnextrakt eine gewiſſe Quantität 
deſtillirten Waſſers, und fügte Noch eine kleine 


Quantitaͤt Aſche und lebendigen Kalk Hinzu. Man 


ließ das Ganze aufwallen, machte ed mit KERN: 
ar und V es daun. 

Die Fluſi gkeit nahm eine ſeht bennche gelbe 
othe. Farbe an, hatte aber ihren füßen Geſchmack 
serloren ; und war alsdanu * ſcharf. 


Abgedampft gab fie einen fehr reichtichen Nies. 
erfchlag und loͤſte fich ohne merkliches Aufbraufen 


uf. Mit der Zuderfäure OSTRBUR EIN gab fie Er | ; 


— Kalk. 


Da man die — Fluͤſſigkeit vom — 


chied, fo behielt fie ihren ſuͤßen Geſchmack gar. 


icht mehr; faturirte man fie mit der Kohlenſaͤure 
n der Abficht, den Kalk zu fällen, fo blleb Ab Kat, 
ind ohne gezuderten Geſchmack. 


Chem. Ann. 1803.8.1.&t.4. Aa Der 


— 


— 
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Der Zacet ben man eben -fo mit dem den 
den Kalfe behandelte, verlor ‚feinen gezuckerten Ge⸗ 
ſchmack und thellte ihm. einen fehr ſcharfen mit. 
‚ Die Kohlenfäure fällte aber allen Kalk, und gab - 
dem Zucker alle ſeine Eigenfchaften wieder, 


Der Zuder —— ſich alſo durch den Kalk 
nicht indem der ſchleimigt⸗ gezuckerte Körper, den 


- man aus dem Harn eines ‚aarmtubrtzanten zieht, 


ſich vollkommen zerlegen ließe. 


Der Zucker waͤre alſo vom ſchleimigt⸗ RR | 
ten Körper verfchteden. Sollte diefe Verfchiedenheit 
nicht von der innigen und vollftändigen Verbindung r 
der Beftandtheile des Zucers herruͤhren, indem in 
dem fchleimigt s gezuckerten Körper dieſe Verbindung 
unvollkommen iſt? Dieſes — die Ver⸗ 

faſſer zu unterſuchen. | 


* Cie Jortſetzung folgt nächftens.) 
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Hd Holländifge Sefellfaft der Wiffenfehaften 
zu Haarlem erwartet auf den 1ſten Nov. 1804 die 
Beantwortung der ſchon in den vorigen Jahren und 
jetzt uſeeecee Preißfragen: | 
1), 


se 4; 2 . * 
J ? Mi ? 
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9 * Walches eich, hat die nene Chemie über‘ die 
Phyſiologie des menfchlichen a ver⸗ 
breitet? 


= is zu welchem Punkte hat das Kicht, ER | 
ches die neue Chemie über die Phyſiologie des’ 
menfchlichen Körpers: verbreitet hat, beyge⸗ 
tragen, um beffer, als vorher, die Natur 
und die Urſachen gewifjer Krankheiten zu ers 
Tonnen; und welche müßliche Forderungen, die 
die Erfahrung. weniger oder mehr beſtaͤtigt 
bat, Faun man für die Ausübung der un 
neygelahrtheit daraus ziehen? 


) Bis zu welchem Punkte hat die neue Chemie 
beygetragen, genaue Vorſtellungen von ber 


Wirfungsart verfchiedener innerer oder aͤußer⸗ 


licher Arzneyen anzugeben, welche entweder 
ſchon lange gebraucht oder erft empfohlen 
find 2 und welche Vortheile fanneine genauere 
Kenntnig in diefer Nücficht, bey der Behand: 
lung gewiffer Krankheiten, fchaffen? 


Da einige Gelehrte zu wenig begründete Hypo⸗ 
heſen bey der Anwendung, die fie von den Grunde 
Jaͤtzen der neuern Chemie auf die Phyſiologie, Pa: 
thologie und Therapie machten, eingemifcht haben; 
and da dies höchft nachtheilig zum Wortheile diefer 
Wiffenfchaften ift, welchen doch die neuere Chemie 
‚fo vieles Licht verfpricht,, fobald man nur, nad) 
Lavoifters Regel, in der Chemie oder in ber 

Ya2 An⸗ 


il Der emifehen Bruni nichts ans 


nimmt, als was auf- entfcheidende Verſuche ge | 


gründet iſt; fo verlangt die Societaͤt, daß diejeni⸗ 


gen, welche Willens find, auf diefe Fragen zu ante 


worten, ‚mit Genauigkeit dasjenige, was man wirk⸗ 
Sieh weiß, von demjenigen unterfcheide, was nur 


hypothetiſch iſt; und Daß man bey den Hypotheſen 
ſich nur darauf einſchraͤnke, ſie blos anzufuͤhren, 
and im der Kürze den wenigen Grund derſel Iben an⸗ 


zuzeigen, weil der Hauptzweck, welchen die Geſell⸗ 
ſchaft bey dieſen Fragen zu erhalten wuͤnſcht, dar⸗ 
in bejteht,. denjenigen, welche die ——— 
heit und Wundarzneykunſt in der Hollaͤudiſchen Res 


publik treiben, die aber Doch nicht mit den Forte 


ſchriſten der neuern Chemie, und zur Anwendung 


ihrer wohlerwiefenen Grundſaͤtze auf die Phyſiolo⸗ 
gie Pathologie und Therapie hinlänglich befannt 


‚find, ſolche Abhandlungen zu verfchaffen, die fie - 


anf eine leichtere Art unterrichten, welches Licht 
die neue Shemie über Diefe MWiffenfchaften wirklich 
verbreitet hot, und welche Saͤtze noch zu wenig ges 


gründet, zu uͤbereilt und zu zweifelhaft fi find, um 
ſich darauf serlaffen zu Tonnen. Man wird über 


Ion. Man erfucht daher Diejenigen, welche auf 


— jede dieſer Abhandlungen (a. b. c.) für ſich urthei⸗ 


” 


mehr als eine Frage antworten wollen, Tarp be⸗ 


Toner einzufenden, 


2) Bas — man gegenwaͤrtig von den Urſachen | 
‚ver Verderbung der ftehenden Waſſer, und kann 
‚man. 


— 


—— a t 


oe ee Te 

man aus dem „was davon bekannt iſt, oder 

was durch entſcheidende Verſuche daraus eriviea - 
> fen werden Tann, ableiten, welches die wirkſam⸗ 
ſten und unſchaͤdlichſten Mittel find, um die Vers 
derbnng ber ſtehenden — zu verhůten? 


3) Eine natuͤrliche Geſchichte der Mallfifche , nm 
nach derfelben fie am leichteſten a: zu 
fangen und zu benntzen. 


4) Da es zum —— jedes Zweiges ber ee 
perimentalphyſik fehr vortheilhaft iſt, daß man 
die vorzuͤglichſten Thatfachen derfelben deutlich 
und bündig darlegt, fo wünfcht die Gefellfchaft, 
daß man einen Extrakt von der großen Menge 
3 Abhandlungen, welche theild in Journalen bes 
findlich, theils befonders gedruckt find, uͤber 
die Wirkung der elektriſchen Colonne son Volta 
mache, und daraus eine Ubhandlung ver⸗ 
faffe, welche die vorzäglichften That⸗ 
yahen enthält, die die eleftrifche 
Säule von Volta, und die Erfähs 
rungen, bie In Ruͤckſicht auf ihre Wir⸗ 
‚fung angeftellt find, bis hierher uns. 
kennen gelehrt haben Mau ——— 
de wohl das, was die Verſuche wirklich in Abs 
ſicht auf die Wirkung. dieſer Säule dargetban. | 
haben, von demjenigen, was als hypothetiſch i 
angefehen werden muß, Man fehe daher bs a 
auf die vorzäglichften Tharfachen, die im einer 
ver⸗ 


; gi x u ER - 
* 4 j l ! \ 
8* a 
PR ⸗ vi \ 12 an 
208 RR A 
34 } , ’ 


— verftänbtichen und kurzen — — —— 

ae gen find, und übergehe oder berähre nur mit 

an Morten wenig intereffante und ſchon be⸗ 

— xannte Verſuche und Beobachtungen. Sie er⸗ 

ee, wartet, daß man mit aller Genauigkeit die Schrifs 
ten anführe, deren man fich zur Abfaſſung die⸗ 
fer Abhandlung bedienen wird 


Auf den ‚ıften — 1804 erwoartet man bie 
- Beantwortung folgender Fragen: 


3) Was haben die neneflen Beobads 
tungen über den Einfluß des Sauers 
—— ſtoffs der atmoſphaͤriſchen Luft, er 
v9. 0 fey mit der Wirkung des Lichts ver⸗ 
“  hunden oder nit, über die Beräns 
derungen der Farben gelehrt, und 
welche Vortheile Fann man daran 
ziehen? Man unterfcheidebündig und genau, 
was durch Erfahrungen und Verſuche hierin bes 
flimmt erwiefen ift, um den wahren Zuftand der 
Wiſſenſchaften in diefem Betrachte genauer zu 
— erkennen und mehrern Vortheil im gemeinen We⸗ 
1 fen davon zu ziehen, 


4) Was für Kenntuiffe hat man über die dt, wie 

— die Pflanzen ihre Nahrung erhalten, nach den 
Entdeckungen wegen der Zerſetzung des Waſſers 
und der atmoſphaͤriſchen Luft, und was kann 
man hieraus ableiten, um den Anbau der nüßs 
lichen Pflanzen dadurch zu verbeſſern? = 


a 0 9 
2 Bas ift Rs: hinlaͤngliche Erfahrung wegen 
der Reinigung des verdorbenen Waffers und ans 
derer unreiner Subflanzen mittelft der Holzkoh— 
len erwiefen ? bis wie weit Fann man nach den 
Grundfägen der Chemie die Art erklaͤren, wie 
fie erfolgt? und welche weitere Bortheile kann 
man darans ziehen ? 


4) Bis zu welchem Punkte Tann man, nach den, 
neueſten Sortfehritten, welche man in der Phys _ 
fiologie der Pflanzen gemacht hat, beftimmen, 
auf welche Weife die verfchiedenen, dem verfchies 

denen Aeckern angemeffenen Düngarten den 

Wachsthum der Pflanzen begünftigen? und wels 
He Anzeigen Tann mon aus den, über dieſen 
Gegenftand erlangten, Kenntuiffen hernehmen, 
um die Düngarten zur Stuchtbarmachung unan⸗ 
gebauter und trockner Laͤndereyen gehdrig zu 

waͤhlen? | - —— 


5) Was weiß man gegenwaͤrtig vom Laufe oder 
der Bewegung des Safts in den Baͤumen und 
Pflanzen? Auf welche Weiſe koͤnnte man eine 

vollſtaͤndigere Kenntniß von demjenigen, was 


in dieſem Gegenſtande noch dunkel oder zweifels | 


haft ift, fich verfihaffen? und wie es auf den 
Anbau der Baume und Pflanzen anwenden ? 


Die Geſellſchaft wird es fehr germ fehen, wenn 
die Verfaſſer ihre Abhandlungen ſo ſehr abkuͤrzen, 
als es ihnen moͤglich iſt, und alles weglaffen, was 
gt wefentlich zur Frage gehört, pie 





A — — die Abhandlungen — Ar 1 Hottäueifßer, | 
a franzdſiſcher lateiniſcher und. dentſcher Sprache, 
in Eber in letzterm Falle mit Tateinifchen Buchftaben) 
gefchrieben ſeyn, und werden an den Hru. van! 
Marum, als Sekretär der Geſellſchaft, unter 
den gewöhnlichen Vorkehrungen addreſſirt. Der 
Preiß iſt eine goldne Medaille, unter dem —— 
— =, m Geſellſchaft, oder 30 Dulaten. 
— * 
| Die Gelelſchaft wird außerdem * bey jeder 
— jahrnuichen Sitzung es in Ueberlegung ziehen, ob > 
unter den Schriften, welche man ihr feit der letzten 2 
| Sitzung mitgetheilt bat (uud die keine Antworten 
"2. auf die aufgegebenen Fragen find), nicht einige find, 
| die ſich auf einen Zweig der Phyfif und der Naturs 
> Yiftorie beziehen, und eine befondre auszeichnende 
“Belohnung, verdienen. Sie wird diefer Schrift, 
oder der vorzuͤglichſten unter mehrern, eine filbers . 
ne Medaille, und überdem noch eine Belohnung. 
von Io Dulaten ——— 
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Rerlesung des feuerfeften Feldſpaths — 

einer kieſelhaltigen Talkerde von iemont: 
| nebſt einigen andern chemiſch⸗ ⸗minera⸗ 
logiſchen Bemerkungen. 


Vom B. Guyton— Moͤrseau— *) 


Diver fogenannte feuerftegeldfpath von B. Hauy 
oder der Andalouſit von la Metherie, nach 
dem Wunſche des Prinzen von Gallitz in and 
Anderer, eine ernere Unterſuchung verdiente, um 
ihm gehörig einen Ort anweiſen zu koͤnnen; ſo enta 


ſchloß ich mich ſogleich zu feiner Zerlegung, ala ih 


in nieiner Sammlung ein Stüd davon antraf, das 
mir aus dem Forez von Hin. bon Bournon- 
ſelbſt zugeſandt war. 4Grammen (75 Gr.) wur⸗ 
WR: REAL BR ..;; 

*) — eines Schreibens des Zu GM. an den 


Herausgeber. €. 
Bbry 


Fin nad ‚der, son Hın. — 






ar a 
ir angegebenen 
Me hode ‚ um die Corindums und verwandte Subs 
fangen zu zerlegen, behandelt; das ift, fie wurs - 
den durch den Borar zerfeßt, Die Nefultate gas 





ben in 100 Theilen r 
- Alaunerbe 51707 
Kiefelerde _ 29,12 
Eifenfalf 483 
Beruf 11,98 


m 


Der Verluſt if, wie Sie fehen, —— 


aber er kann nicht als beſtaͤndig angeſehen werden, 


— 


well man weiß, daß er beynahe nur derſelbe gewes 

fen feyn würde, wenn man 4 bis 5 mal fo viel von 
dem Mineral zu behandeln gehabt Hätte, Er ift 
auch nicht flüchtigen Stoffen zuzufchreiben, weil 
daffelbe bis zum Weißglühen nur 7 ZTaufendtheile 


feines Gewichts verlor. Dieſer Verſuch ſcheint — 


mir uͤber ſeine Claſſifikation unter die Alaunerden 


f 


gu ent — 15° 


Ich habe ſo eben ein Mineral zerlegt, ei. 


— mir, als ein Sluͤckchen einer betraͤchtlichen Bank, ge⸗ 
ſandt wurde, die ſich zu Eaftel: a Monte, Des 


partement der Doire (vormals Piemont) fand, und 
welche man ald einen Thon anſah, der fehr reich 


an Alaunerde ſey. Ich fand hingegen, daß ſie eine 
8ihlenfaure, tiefelhaltige Zallerde 


ſey. Sie beftand aus 


” | Talk: 


#- — mn 18 22 


Talkerde263 
Kohlenſaͤure 46 
Kieſelerde 14 


Wer 





Waller; 53 54 and! 12 
venng 45 


100 _ 


| YuDiefe — findet. ſich nur, ſeiten 


ie gegenwärtige hat cin Perlmutterweiß „iſt hart 
zenug, um dem Nagel zu widerſtehen, wodurdy - 





ie ſich von Dr, Mitchell's natuͤrlicher Magnefie 
mterfcheidet, da diefe ihr fonft am nächften fommt. 
Der Meerfhaum enthält nur 0,17 Talkerde. 


= 


Sch habe, kürzlich dem. Inſtitute ein Pyrometer 
mittelft der Ausdehnung der Platine) vorgelegt, 
welches nur 6 Gentimetres (ohngefaͤhr 27% im 
Durchmeffer hat, und welches Berlängerangen vom 
inem 200tel des Millimetres (ein 4 5 iſtel einer Li⸗ 
ie) giebt. Natürlich iſt es nur beſtimmt, um ſehr 
‚ohe Grade der Hitze anzugeben. Ich habe es da⸗ 


u beftummt, daß es zur Entſcheidung der Frage _ 8 — 
eytragen ſolle, welche man jetzt über W enge 


v o od's Pyrometer aufwirft. Einige. beſtehen 
emlich durchaus darauf, man ſollte ed als uns 
\etreu verwerfen, während daß Andere, old ein 
dirwan, Klaproth, Chenevir 'w Wim, 


s mit Nutzen anwenden, , Mein Pyrometer von 


ANatina iſt bereits bis zu einer Wärme von 430 


on — Scala gebracht ; ich bin Wil⸗ 


lens, 


x 





Me Aufſatze Aber ie wie 
der die angeſteckte Luft habe ich einen Zuſatz ges 
macht, in welchen ich die Befchreibung einer daners 
haften Vorrichtung für die Gefundheit der Luft in 


den Hofpitätern gebe, und deren Ausführung nicht 
| ber 9:10 $r. Foften und Jahre fang nuͤtzlich feym 


' Tann, und immer im Stande iſt, ſobald ich nur 


einen — Stopfel waſche. 


Des Prinzen von Galligin neuefte Schrift 
über mineralogifche Gegenftände (Recueil etc.) hat 


mir befondred Vergnuͤgen bey feinem Gebrauche ges 


macht. In der Anzeige, die ich davon für unfere 
Annalen der Chemie gemacht habe, führe ich ed am 


Cie ich es wirklich gefunden habe), daß dieſes 


Werk ganz beſonders das Studium der Mineralogie 
befdrdert.. Es iſt mir mehr, ald einmalnäglich ges 
wefen, am leicht das wieder zu finden, was in 


| Rn dem großen Werfe meines treffiichen Landsmanus 
Hanu y meinem Nachfuchen entgangen wor, Ich 
habe darin, zu meiner befondern Zufriedenheit, die li⸗ 


thologifchen Tabellen angetroffen, welche nach" ei⸗ 
nem Plane ausgeführt find, ‚der etwas von demje⸗ 


nigen derfchieden ift, welchen ich für meine Vorle⸗ 
ſungen in der po ytechniſchen Schule entworfen ha⸗ 


be, der ſich aber auf dieſelben Grundſaͤtze ſtuͤtztz 
ich meyne, die Ordnung der —— und der 


Zer⸗ 


8 


* 433 

Zerlegungen den beſten Analyſen. 
nichts andres, als vieles Vorläufige Er ern 
aufgeführt werden; e8 werden immer viele Veraͤn⸗ 
derungen unftreitig zu machen feyn, weil die Wiſ⸗ 
ſenſchaft im Wachsthum iſt: allein es iſt der wahre 
Weg, und man muß ihn nicht verlaffen, weil man 


das Ende deſſelben noch nicht völlig abfieht, 











| IE. 
ſchichte und Urfachlehre des rothen geſchwe⸗ 
felten Queckſilbers (Zins 
noher), - 
Vom Hrn, Dr. DO, Reinede, in Paris. 


u 


‚Anzeige des Inhalts dieſer kleinen Yohandkung; und 


des Zwecks ihres Verfaſſers. 


Au verſchiedenen Stellen meiner geringfuͤgigen Bey⸗ = SE | 
träge erwähnte ich einer größern Abhandlung vom 


falzfauren Kupfer, umftaͤnde hinderten mich bis 
jetzt, und hindern mich noch heute, ſie vollſtaͤndig 
und bearbeitet mitzutheilen, als ſie ſeyn muß, wenn 


fie der Aufmerkſamkeit der Leſer, die ich ihr wine 


ſche, nicht unwärdig feyn folk, 
.Der 





Kleiner Beytrag zur chemifchen Naturge— 


N 





‚einige 2: in meiner —— von m don —* 
ber Metallkalke mitzutheilen. #) ur 


Die von Hin. Martin krhöfogfene nene Art, | 
den Zinnober zu bereiten, zeigt ung die Wirkung 
ober Salpeterfüure auf -diefe Art-vesgefchwefelten 


Metalle als einen Hauptumftand, und ich verfehe 
Te nicht, eine Erfahrung bekannt zu machen, von 


ber ich glaube, daß fie — — 


heller machen kann. 3 


— 


Der weſentliche Theil derſelben au Se, dem 
wechfelfeitigen Verhalten des farbenlofen ſalzſauren 
Kupfers, des Zinnobers und der Salpeterfäure. 


| 2% 
Derhalten des Zinnobers zur — 
Sehr ſchoͤner Zinnober, fo wie er aus den hol⸗ 





— laͤndiſchen Fabriken erhalten wird, war lange in 
einem Fleinen, mit weiter Deffnung berfchenen, mit 
Kork verſtopften Glaſe anfbehalten worden, Nut 
noch seine ganz geringe Menge davon war noch 
uͤbrig; und auf diefegoß man fo viel gemeine Faufs 
‚bare Salpeterfäure, daß fie einige Zoll hoch über 





dem rothen Pulver ftand. Man verftopfte das Glas 
wie vorher, und er es mit Ron Miſchung einige 


Mo⸗ 
*) chem, Ann. J. 18008, 1. © 109. 


Monate im Laboratorium ftehen, wo es ohne? weis 

el noch lange geblieben wäre, wenn der Gedanf 
ya8 zuvor genannte Verhalten zum fafgfauren Kup: 
Fer zu unterſuchen, nicht eine Veranlaffu | 
— Arne .. geworden wäre. 












Das Auge hatte hier nichts zu * ie; 
wie bekannt, leider die Farbe des Siindberdi unter 9“ 
diefen Umftänden Feine Veränderung. Anders waı — — 
es mit dem Geruchswerkzeuge: denn kaum war das 
Glas geoͤffnet, als ein ſehr ſtarker, reiner, ungen > 
mifchter Geruch) daraus aufftieg, der dem bes bes 
ten Mofchus. bis zum Verkennen ähnlich war, und 
meine ganze Aufmerkfamkeit auf fich 309. 






Die, dem Anfehen nach zu urtheilen, ganz uns © 
geändert gebliebene Salpeterſaͤure wurde von dem 
fürs Auge ebenfalld’unneränderten Zinnober leicht 
abgegoffen : und diefe einfache Behandlung lehrte, 
daß der Geruchftoff blos in ihm vorhanden war, und 
daß jene kaum eine Spur Davon — 





So viel von. der Thatfache; ‚in Anfehung, ihrer — ie 
Urfache geftehe ich frey, daß ich fie nicht Fenne — — — 
ihre Kenntniß ‚von der Zeit erwarte. Der Wunſch, * —— 
dieſe zu verkuͤrzen, war mein einziger Bewegungs⸗ — 
grund, mich bey der umftändlichen ———— 
der Thatſache zu verweilen. 





Man ſieht ohne mein Erinnern, daß der erſte 
Sgritt,. den man zur Naͤherkenntniß diefes ſonder⸗ 
baren 


SR 
2 





= ah von der andern fo — ** — 





wi Geſtalt eines vollfommen farbenfofen, Durchfichtis 







u — ala Tpatfache, ea —7 
| il ſich unbekannte Irrthuͤmer bey der That⸗ 

han eingefchlichen haben koͤnnen. Bis dahin vers 
weigere ich mich, allen Betrachtungen über bie Ur⸗ 
fache, welche und der Stick⸗ und der Sauerftoff 


‚Ber Salpeterfanre von der einen und der Schwefel 





— 


—— ee ur Kentniß, des zwiſchen dem Zinneder 


und dem farbenloſen ſalzſauren Kupfer ſtatthabenden 
wechſelſeitlgen Verhaltens, durch Naͤherbeſtim ⸗ 
| mung der Natur dieſer Subſtamen. 

Da die eine der Subſtanzen, deren Verhalten 
wir hier unterſuchen wollen, noch faſt ganz unbe⸗ 
kannt iſt, ſo halte ich es fuͤr wefentlich , ‚bier wes 
nigfteng eine ſolche Kenntniß davon zu, geben, = 
au unferm Zwecke erfordert wird: 

‚Das, was ich farbenlofes falzfanres Kupfer 
‚nenne, iſt dad Nefultat der Verbindung der Salze 
„Säure, und des mit der möglich Eleinften Menge des 

Saueiſtoffs vereiniglen Kupferkalks. Es hat die 


gen Fluͤſſigen, und unterſcheidet ſich durch eben ſo 

merkwuͤrdige, als charakteriſtiſche Eigenſchaften übers 

haupt von allen uͤbrigen ſauren Metallen, und beſon⸗ 
ders von allen ſauren Knpferarten. 

"> Das find die Kenntniffe, welche ich bis jeßt 

yon dieſer Subftang geben kann, und Die ung auch 

> Bier 


hier genuͤgen; i in. Anfehung einer vollſtaͤ digem 
Kenntniß muß ich den Leſer auf die vorher * 
te ——— vom —— =. — — 


% Ri Der Zinnober. if bekannt genug, um in ‚jener 
inficht jede, auf feine Naturbeſtimmung abziwedens 
de, Erörterung Überfläffig zumachen; immer aber. 





erwähnte ich diefer Subftanz hier noch einmal; um 


— 


den Scheidekuͤnſtler auf die Frage aufmerkſam zu er 
machen: ”ob die vorher angezeigte Behandlung des er — 
rothen geſchwefelten Queckſilbers auf das gleich 





nachher zu beſchreibende Verhalten Einfluß hatte; 
oder ‚ob: dieſes von jener vollkommen, folglich ſo 
unabhaͤngig iſt, daß der, nicht auf jene Art behan⸗ 
delte, Zinnober ſich zu dem farbenloſen ſalzſauren 
Kupfer ganz ſo, wie der fo behandelte, verhalten wird,’ 
ie er * BE ; 

Freylich hätte wiederholtes Erforfchen deſſelben 
Verhaltens mit unverdaͤchtigem Zinnober dieſe Fra⸗ 
ge uͤberfluͤſſig gemacht: aber dies iſt leider nicht die 
einzige Unterlaſſungsſuͤnde, fuͤr die ich vie — £ 
fiht des 2. zu erbitten habe. 3 


I. 4 
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Anzeige der chemiſchen Wegriffverbindung , welche — a 


YUnterfuchung des gleich zu befchreibenden Verhal⸗ 
tens leitete. 


Wir haben geſehen, daß der weſentlichſte Theil 
‚ver Natur des farbenloſen ſalzſauren Kupfers darin 
beſteht, daß fein. BE Beſtandtheil die klein⸗ 


de 


36% U > ; 
ſte Menge Sauerftoff enthaͤlt, mit Dr ni ats 
ıpfe talk, —— ſeyn — 

Pa 3 en 5 
| Wir ih hinzu, daß dieſer Kupferkalk, den 

ich gelben, kaliſch niedergefchlagenen Kupferki I 
nenne, und. deffen Eigenfchäften ich-in der mehrm 

‚genannten Abhandlung umſtaͤndlich befchreibe, auf 
fer diefer charakteriſtiſchen Eigenfchaft, mit der rei⸗ 
— nen Salzſaͤure, nach Verſchiedenheit des: Verhaͤlt⸗ 

R niſſes diefer letztern, ſowohl das eben genannte-fars 
benloſe, als das weiße fefte, niederfchlagförmige, 

ſalzſaure Kupfer zu bilden, nun auch noch Die be⸗ 

figt, auf der einen Seite zu demfelben Sauerſtoffe 

eine fo große Neigung zu haben, daß es aͤußerſt 

leicht vom Zuftandedes niedrigft orygenirten zum Zus 
ſtſtande des mehr und mehr oxygenirten Kupferkalks 
0 Äbergeht; und auf der andern, dieſer kleinſten Mens 
e des Sauerftoffs, durch Verwandtſchaft ftärferer 

Subftanzen, beraubt werden zu Fönnen ; und ende 
lich, daß es vermoͤge dieſer Eigenfihaft ſehr faͤhig 
| iſtkin Miſchungen, wo Veraͤnderung des Sauer⸗ 

ſtoff-Verhaͤltniſſes Statt hat, merlwuͤrdige Erſchei⸗ 
— zu — 


















Schon dieſe — Kenntniffe fin nd EBEN, | 
en dem Scheidefänftler die Gewißheit zu geben, daß 
das farbenlofe falzfoure Kupfer bey feiner Behande 

lung mit andern metallhaltigen Verbindungen , des’ 

ren charafteriftifche Eigenfchaften ebenfalls. vom 
Berhaͤltniſſe des Sauerſtoffs abhaͤngen, wichtige 

Ver⸗ 


- 


\ 


Brühe — und durch dieſe a die, 


Spur neuer — leiten — T 


Diefe Gewißgeit und folgende Begriffs: er: 
Keys waren ed, welche mich bey der Erprüfung 
| erhaltens leiteten, von dem hier die Nede ift, 

und mich zur Kenntniß der Thatſachen fuͤhrte, die 
Bier mitgetheilt werden. 


Wenn e8 wahr in, daß die ſchoͤne rothe MR 
des Zinnoberd vom Verhaͤltniſſe abhängt, welches. 
ſich zwiſchen ſeinem metalliſchen Beſtandtheile und 
dem Sauerſtoffe findet; — wenn es ferner wahr 
iſt, daß der im farbenloſen ſalzſauren Kupfer vor⸗ 
handene, mit der kleinſten Menge deſſelben elemen⸗ 

tarifchen Grundfloffs vereinigte, Metallfalf einen 
aͤußerſt großen Hang zur Vereinigung mit groͤßern 





zu ibm geringer ift, den Sauerftoff entreißt5 — 
wenn das wahr ift, fagte ich mir, fo muß diefes, 
durch Kenntniß der Verwandtſchafts⸗ Geſetze be⸗ 


rechnete, Verwandtſchafts-Spiel in der Miſchung — 


des Zinnobers und des farbenloſen ſalzſauren Kups 
fers Statt haben; das rothe geſchwefelte Queckſil— 
ber muß zu ſchwarzem geſchwefeltem Queckſilber 
umgeaͤndert werden, und jene, bisher nur theil— 
weiſe bewieſene, Lehre von der Urſache der rothen 


Farbe des Zinnobers wird bis zum Nange einer 
ausgemachten Wahrheit erhoben werden, So rech⸗ 


nee 


— 





eugen deſſelben Grundſtoffs hat, und durch dies 
Hang allen Metallen, deren Verwandtſchaft 


a er wor 4 
ich, irre ich mich nicht groblich, fo Bes 
weift die im nächfifolgenden $: 5. befchriebene Erfah⸗ 
** die A dieſer Berechnung. | 


(Die Sortfegung folgt nitiann) 











— a 
Zatanhehenhe mit dem ——— 
Gehirn. | 





Wom Hrn. Dr, Joh. Lud. Jordan, 
' ‚Shemien zu Clausthal. — — 9* 





Man darf fich wohl wundern, daß eine In wich — 
tigſten thieriſchen Materie, worin man die Geiſtes 


‚anlagen und den Sitz der. Seele geſucht hat, bis 
jetzt noch fo wenig die Neugierde der Chemiker auf 


ſich gezogen hat, Das Blut, die Galle, die‘ 
Miilch und andere Stoffe dagegen find fchon ſo 

oft und wiederholt bearbeitet, daß unſere Kennt⸗ 
niſſe derſelben beträchtlich fortgeruͤckt ſind, waͤh⸗ 
rend wir. hier noch faſt im Dunkeln ſtehen. Das. 
Gehirn ift doch aber wohl nicht. minder wichtig ?_ 


Es wäre unftreitig febr zu winfchen, daß fich Che— 


| wiler an der ‚Bearbeitung dieſes wichtigen Gegen⸗ 
ſtan⸗ 


4 





2 — 


flandes vereinigen moͤchten, ſo wie es Be. 
andern thierifchen ren gefchehen. iſt. 





— bin nicht meh in der Lage F daß ich BAAR 
mit diefer Materie durch viele und weitläuftige Verz 
ſuche ‚üben koͤnnte: andere Gegenſtaͤnde, die mir 
jetzt naͤher liegen muͤſſen verkuͤrzen mir. die, Zeite 






Meine geringen Verſuche mit dem menfhlichen 


Gehirne #) erlaube man mir, hier noch einmal in Bu“, 
deutſcher Sprache niederzulegen: vielleicht — 


ſo gluͤcklich, einen verehrungswuͤrdigen Analytiker 
dadurch zu reizen, die Sache weiter fortzubringen, 
und das, was ſchon vor mir geſchehen iſt, und was 
ich gethan habe, entweder zu berichtigen oder zu 
beſtaͤtigen. Ich bin auch ‚gewiß, wiederholte Una 
terfuchungen.diefer Materie, werden noch fer viel 
Neues entdecken. Wie lange Zeit hat man nicht 
ſchon mit dem Blute Verſuche angeſtellt, und wie 
mannigfaltig ſind dieſe nicht wiederholt, ehe wir 
uns der vortrefflichen Kenntniſſe erfreuen konnten, 
die wir jetzt davon beſitzen. 


Thonret ==) war ber erfte, welcher einige 


Verſuche mit dem menfchlihen Gehirne bekannt 


machte, von welchen ſich auf deffen Mifchung ſchlieſ⸗ 

ſen laͤßt. Dieſem folgte Fourcroy — wel⸗ 

cher 

x) f. meine Disguifit. chem. evict. regni anim, ac ve- 
2 getab!' elementör. &.i26. 


*) Hiſt. de la foc, de Med. à Parissann. 1786. p. 302 
AR) Annal. de Chim, T, XVI, 1793, p. 28, 
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cher noch neben der Zerlegung des Menſchengehirns 
auch das des Kalbes und Hammels feiner Prüfung’ 
unterwarf, Die meiften feiner Verſuche mit dem 
Menfchengehirn habe ich wiederholt, ich habe —* 
auch neue damit vorgenommen, bie ich da ” * 4 
mir angebracht zu feyn feheint, oder wo Bi | 
meinen Vorgängern in der Art der uiterfuching abe 
et, beſonders RN ger 


A 










Fourcr by fand, daß ſeh im ; {efbfißberfäffer 
nen Gehirne eine Säure erzeugt hatte, Deren Na⸗ 
tur er aber nicht entdecken konnte. Dieſes habe ich: 
nicht bemerken koͤnnen. War die Gehirnmaſſe Hiel- 
leicht bey meinem Berfuche ſchon in einem zu hohen’ 
Grade der Selbftzerfegung begriffen, worin die zu⸗ 
erſt gebilbere Säure vielleicht durch nen erzeugtes 
Ammoniak wieder gefättigt worden ‚war, fo dag 
fie fich mittelſt blauer — nicht vffenbaren 
konnte? J — a 

Ebenderſelbe eat var, einige Bei — der 
Austrocknung bis auf $, andere bis zu J vermin⸗ 
dert. wurden. Diefes, zeigt wohl, daß. diefelben 
verſchiedene Mengen von Feuchtigkeit enthalten, wels, 
che in den Jugendjahren der Menfchen in der groͤß⸗ 
ten Menge, im bhöchften Alter, aber in. der geringe 
ften.darin enthalten zu feyn fcheint, 

Das anögetrocnete Gehirn brannte im offenen 


Tiegel mit —— ig eine Säure u 
4 a die k 


— 
* 


aus, bekam aber auch hier keine Spur von Al tal, 
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die ſi 5 ‚wie Schwefelfäure zeigte; die hierbey er: 


haltene Rohle aber gab Feine Spur von Alfali zu er= - 


kennen. Sch kalcinirte den Ruͤckſtand des verbrann⸗ 
ten Gehirus noch eine "beträchtliche Zeit, allein vers 

ebens bemuͤhete ich mich bey dieſer Vorrichtung 
Ph Kohlenſtoff ganz zu zerfeßen. Sch theilte dens 


felben hierauf aber in zwey Misere | 


te den einen mit Salpeterfäure, wobey mir einGes - 


ruch von ſchwefelhaltigem Waſſerſtoffgas entgegen 
kam. Den andern Theil aber laugte ich genau 


fand. indeffen zu meiner Verwunderung im Ausfüßes 


waſſer eine Säure, welche ſich ſolgenbermaßen vers⸗ 


hielt. 

Salz ſaure — in dieſelbe detrbpfet, Fältte 
ſich. Eben diefes gefchah mit der falzfauren Schwere 
„ende und mit dem fchwefelfauren Eifen, welches fich 
m graulichweißen Flocken niederließ, Hiermit wor. 
mein Säurenorrath erfchöpft. Die Bodenſaͤtze aber. 
waren in zu geringer Menge vorhanden, als daß, ° 
ich noch fernere Verſuche damit Hätte vornehmen 
koͤnnen. Jedoch darf man aus dem Erwaͤhnten 
- wohl vermuthen daß diefe faure Fluͤſſigkeit Phos⸗ 
phorſaͤure, mit LE serunreinigt, gewe⸗ 
As ſey. 


Die Auſldſung des — in reinem Lafer 
zeigte Feine Wirkung auf die Pflanzenfäfte; effige 
faures Bley aber in diefelbe getröpfelt, zerſetzte fich 

Chem. Ann, 1803. B. 1. St.5. er {05 
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— gulum geſchieden, gab bey der Evaporation Sauer⸗ 


— Ri, \ * nt ‘ v i 
— RT * — * —* 
as. f. RR a 
yN K \ ! 


filed. Ueber dem A —* die Miſchuug 
des Gehirns mit Maffer, und fette Flocken ab, 


ehe fie noch in das Kochen Fam, Dieſe wurden. 


durch das Siltrum abgeſchieden, und hierauf wurde 
Kalkwaſſer in die durchgefeihete Fluͤſſigkeit 
felt, welches ſich zerſetzte und den Kalk aus 
Miſchung zu Boden warf. Saͤuren brachten in. 
‚ber Fluͤſſigkeit weiter Keine Veränderung ‚hervor. 
— Die Fluͤſſigkeit für ſich aber abgedampft, ſetzte 
x wauͤrfuche Kryſtallen ab, die an der Luft zerfielen, 
non dem Loͤthrohre zum durchſichtigen Glaſe floſſen, 
und dabey einen — — von ſich 
gaben. Keen ie x 


Durch Siäwefelfäure wurde die Miſhung des 
Gehirus mit Waſſer ebenfalld zufammengezogen : 
und, fo wie das Koagulum von der Flüffigkeit gen _ 
trennt war, gab diefelbe nach der Abbänftung phos⸗ 
phorſauren Kalk, — und —J— zu ee : 
fennen. | 


— 


Eben dieſe waſſtige Anſung des Gehirns mit 
Salpeterfäuge behandelt, und hierauf vom Konz. 


— kleeſaͤure, wovon ein Theil mit Phosphorſaͤure, und 


ein andrer mit Natron verbunden war. Kalk konn⸗ 
te nicht erhalten werben, weil biefer noch mit Der. 
Phosphor: und Sauerkleeſaͤure vereinigt war, 


Zu einem ſolchen Gemiſche des Gehirns mi x 


* — geſchuͤttet, fodann Die zuſam⸗ 
men⸗ 
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mengezogene Materie von der RR gefchieben, h 
abgeduͤnſtet und hierauf mit Ammoniak geſaͤttigt, 
wurde phosphorſaurer Kalk abgeſetzt erhalten. 
= — Ger Schluß folge naͤchſtens.) 


J 
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Bom totbbrüdigen eifemn ’ 
Dom “am Humenſchre der aaa ” 





= piattſche Huͤttenmann iſt nicht * zufrie 

den, daß man ihm blos theoretiſche Säge vorlegt, 

er verlangt auch Beweiſe darüber. Um demmach 

auch diefen zu befriedigen, gehe ich zur Erzählung 

derjenigen Berfuche über, die zum Theil von mir 

ſelbſt, zum Theil aber von meinen Freunden in die⸗ 

ſer Hinſicht unternommen wurden. Wie ich im 

Jahre 1798 nach der Lerbacher Eiſenhuͤtte kam, 

fand ich daſelbſt unter mehrern Gattungen von Ei— 

ſenſteinen eine, die vorzuͤglich ſtark mit Schwefel⸗ 

kies eingeſprengt war, die ich aber, weil es dieſer 

Hütte gerade damals ſehr an Eiſenſteinen fehlte, mit 

„ serfchmelzen mußte. Ob ich gleich nur wenige Kuu· 

? bel von dieſer Gattung indie Beſchickung nahm; ſo 

| war ic) doch gendhigt den Ofen aͤußerſt gahr zu 
erhale⸗ 


ur 


m ©. Gh Ann. 3. 1803. 8. 1, © 297: 
Ce 2 


\ 


RE 


* 4 7 nf . k Mn . \ 

‘ \ % 2 ? * * — * 
a 4 * A, FRE a 
370 * ” N \ i _ Kur i 


3 erhalten, und ne — ſich noch immer 


— 
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Spuren von Rothbruch, Ach muß bier bemerken, 
daß zwar aller Eifenftein auf.diefer Hätte geröftet 
wird, aber nicht in einem befondern Ofen, ſondern 
in Meilern unter freyem Himmel. Sicher wuͤrde 
ſich auch hier der Rothbruch mehr verloren haben, 
wenn man den Eiſenſtein in einem Ofen hätte röften, 
oder den gerdfteten Eifenftein wenigftens doch länger 
haͤtte liegen laſſen können, woran aber damals, der 
geringen Borsäthe wegen meht zu denken war. 
Im Sommer deffelben Jahrs ließ — Huͤt⸗ 
tenraiter Stuͤnkel eine geringe Quantität Spath⸗ 


und Schwarzeiſenſtein von der Silbergrube Katha⸗ 


rine Neufang, zwiſchen Clausthal und Zellerfeld, nach 


vorerwaͤhnter Huͤtte fahren. Ich ließ dieſen Spath⸗ 
eiſenſtein, um der natuͤrlichen Verwitterung zu 


Huͤlfe zu kommen, und damit ich bald Gebrauch von 
ihm machen koͤnnte, ſogleich in einem offenen Mei: 
ler röften, und nahın von diefem gerdfteten Spathei> 
ſenſtein zu der vorigen Beſchickung, an ber ich nichts 
‚änderte R 4 Kübel, fo daß der Spatheifenftein zwi⸗ 
schen „5 bis 78 der ganzen Beſchickung ausmachte. 
In dem Gange des Ofens ward nichts geaͤndert, 
ſondern nach, wie vorher, gehalten. Das Roheiſen, 


welches ich von diefer und mehrern folgenden Bes 


ſchickungen mit dem angegebenen Zufage von Spathe 
eifenftein erhielt, fchien zwar nicht fo gahr zu ſeyn, 
gab aber Demohngeachtet beym. nachherigen Verfri⸗ 
ſchen ein gutes Stabeifen, ohne alle Spuren von 

Rothe 


- & * 7 


— Ich wuͤrde von ER. Spatheifenftein 


gern mehr genommen haben, um feine Wirfung 


in Rüdficht der Korrektion des Rothbruchs defto 
entfcheidender zu fehen: Allein er war zu einem ans 


dern Zwecke beſtimmt. Indeſſen war auch dieſe 


geringe Menge ſchon hinreichend, die Wirkung des 
Spatheiſenſteins in ihr gehoͤriges Licht zu ſetzen. 


⸗ 


Dieſer Spath⸗ und Schwargeifenftein war nems 


ich zu einem Verſuche des Kroller Eifenfteins be⸗ 
ſtimmt, den Hr, Hüttenraiter Stünfel vor meh⸗ 
rern Jahren nach dieſer Huͤtte hatte fahren laſſen. 
Der Knoller Eiſenſtein zu dieſem Verſuche war fies 
benmal geroͤſtet und nach jedem Roͤſten ausgewaͤſ— 
ſert. Ich habe dieſem Verſuche nicht ſelbſt beyge⸗ 
wohnt, da ic) in dem folgenden Jahre nach ber hie= 
figen Hütte verfegt ward, und der Verfuch aus 
mehrern Gruͤnden erſt gegen das Ende der Hüttens 
reife vor fich gehen follte. Hier find jedoch die Res 
fultste, die mir Hr, Hüttenraiter Stünfel mits 
zutheilen die Güte gehabt hat, und die ich hier aus 


feinem Berichte an Fönigl. Bergamt zu Clausthal 


mit feinen eiguen Worten folgen laffe, 


Erſte Beſchickung. Denn 22ſten Hug. 1799 
wurde die Beſchickung Nr. 1, zum erfien und den 
2zften zum zweyten Male aufgefahren, Die 
Schmelzart blieb, wiebey dem vorigen Möller, wo 
fein Knoller und Fein Spatheifenftein zugefegt war, 


Um jede Beſchicung genau zu unterfüchen, wurden | 


3 


* 





zwey a er 
feit längerer Zeit wollte das Schmelzen mit dem 
Dfen zu Kerbach nicht recht gut mehr gehen: das 


‚Geftelfe war zu weit, verurfachte ein Anbaden im 


ge j ſchwere Arbeit, unreines Ausſchmel⸗ 
zen im leeren Heerde, und vielBeſchwerde vom Friſch⸗ 
—— ‚als die gemeldeten Urfachen, warum der 

* Ofen neu zugeſtellt werden muß. Da man jedoch 


son dem Knollen noch gern einen Theil vor dem 


— Ausblaſen durchſchmelzen wollte; (beſonders mit i in 


der Ruͤckſicht, weil ich nicht geroiß wußte, ob von, 


einem fehr ſtarken Zuſatz von Knollen und Spatheiz 
ſeuſtein, nicht eine ſolche Schmelzart entſtaͤnde, die 
einem neuen Geſtelle nachtheilig werden koͤnnte, des⸗ 
wegen und auch weil es bey dieſem Verſuche nicht 
ſo ſehr auf Unterſuchung der zweckmaͤßigſten Schmelze 


art des Kuollend im Dfen, als befonders darauf 


anfam ‚ob das Yale, weniger zum Rothbruch 


geneigt ſey, als im J. 1793); fo wurde noch in 


dem alten Gebläfe ein Theil des Bun Au 
lens — | a 3 


Von ee Veſchieung wunde den Kö | 


2.008 erite, und den 6ften das zweyte Möller aufges 
- fohren Weil gegen den Zuſatz der thonartigen 
Gattungen Nr, 19. und 20, andere thonartige Eis 


fenfteine weggelaffen wurden, amd eben fo mit den 


‘ Fiefelartigen,, fo war auch die Schmelzart im Ofen 


von dieſer Beſchickung noch nicht verandert, ſon⸗ 


dern noch die vorige: die Schlacke war weiß, gahr, 
zu⸗ 


davon aufgefahren. Schon 


* 


" Eifen wurde etwas, duͤnnfluͤſſi iger wie vorher, nd 
war u Ofengießerey febei gu; x... I 


fahren. Die Schlacke blieb die vorige, das Eiſen 
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dad erſte und den 28ſten das zweyte Möller aufge⸗ 


wurde noch etwas dünner, war jedoch gahr und 


zur Foͤrmerey gut. Es wurden jetzt (Die fänfte 


Beſchickung mit eingefchloffen) auf die Gicht 6 Tıöge u 
Stein geſetzt, welches ſchon mehrere Wochen vorher 
immer geſchehen war, | 


| zoſten das erfie und den 3 ıflen das zweyte Moͤl⸗ 
ler aufgefahren. Beym Durchſetzen des erſten 


Vierte Veſchickuug. Von dieſer wurde den 


Noͤllers blieb die Arbeit und Schmelzart noch die 
vorige; jedoch ward das Eiſen etwas haͤrter und 


im Bruche etwas weißer, als vorher. In der Slüfs 


ſigkelt war es wie bey der dritten Beſchickung. 


Beym zweyten Möller dieſer Beſchickung hatten aber 


die Arbeiter das Friſcheiſen uͤberhand nehmen laſ⸗ 


fen; wodurch es ſich am Hintergeſtelle, wo der Wind 


nicht hinkommen konnte, ſtark anſetzte und ſchwere 
Arbeit machte: welches ſich jedoch etwas vermin⸗ 
derte, wie das — Möller der rungen Beſchickung 
PIERRE. 


Fünfte Befchiekung.. Diefe wurde; den aten 


Sept, ech zum erften und den zten zum zwenten 


Male 


m 


Mi Bon der dritten Beſchickung wurde den zrfien | 





Role ve en. 
ler wurde ſehr weißgelbiich, von. der Art, wie die 
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Sie Schlacke von dieſem Mol⸗ 


zu Gittelde, war duͤnn und gahr; das Eiſen aber 
war ziemlich duͤunfluͤſſig, jedoch eiwas ſproͤde und 
hart, und im Bruche noch etwas’ heller, als von 


der vierten Beſchickung, jedoch noch immer koͤrnig, 


etwas dicht feinkoͤrnig, aber noch keine Spur einer 


weißen Spiegelſtelle im Bruche. Da das Eiſen von 


dieſer Beſchickung zu Ofenguß zu hart und Be 


mar, ſo ga zu Amböfen vorgeſetzt. 


Den gten Sept. Nachmittags wurde das letz⸗ 


te dieſes zweyten Moͤllers der fuͤnften Beſchickung 


® aufgegeben und in der Nacht auf den ‚sten 9 | 


blafen, 
So weit Se Stünfel. 


! 


. Das nicht zur Gießerey angewandte Roheifen, 
welches von jeder der fünf Beſchickungen zo bis 


40 Centuer betrug, wurde jede Gattung befonders 
zum Verfrifchen nach. der Sollingerhütte abgefandt. 


Ich wünfchte, daß ich im Stande wäre, vom Er⸗ 


folge bey der Friſcharbeit eine eben fo umſt aͤndliche 


Nachricht als von den Schmelzverſuchen auf der 
Lerbacherhuͤtte dem huͤttenmaͤnniſchen Publikum 
vorlegen zu koͤnnen: allein dieſes iſt mir nicht mögs 
lich, da man auf der nur gedachten Huͤtte ein Ta⸗ 


gebuch daruͤber zu fuͤhren außer Acht gelaſſen hat. 


Indeſſen weiß ich aus den muͤndlichen Erzaͤhlungen 
der Offieianten daſelbſt, daß das Roheiſen von die⸗ 
ſen 





fen Verfuchen ein fehr gutes Stabeifen lieferte, das 


um fo beſſer ausfiel, je mehr Spatheifenftein zu X 


den — war a af m: 


Diele Verſuche beweifen nun ‚daß ber Spaths 
eifenftein ein zuverlaͤſſiges Korreftionsmittel für 
rothbrüchige Eifenfteine an die Hand giebt. Dieſe 


Verſuche find jedoch alle nur mit geroͤſtetem Eiſen⸗ 


ſtein vom Knollen gemacht worden. Da aber zum 
Nöften, welches mit dem Knoller Eiſenſtein zu je: 
nen Verſuchen mehrere Male wiederholt worden, 
viele Kohlen und Arbeitslohn aufgehen, und alſo 
der Vortheil, der aus dem Berfchmelzen dieſes Eis 
fenfteins erwartet werden koͤnnte wenn er ungerd⸗ 
ſtet verſchmolzen wuͤrde, ganz verloren geht, ſo 


waͤren nun auch noch Verſuche mit letzterm zu ma⸗ 
chen übrig, um, zu erfahren, wie hoch man mit 


dem Zufaße des ungeroͤſteten Knoller Eiſenſteins obs 
ne einigen Nachtheil gehen dürfte. Wahrſcheinlich 
würde man alddann den Zufag von Spatheifenftein 
vermehren, oder den vom Knoller Eifenftein vermins 
dern muͤſſen: welches die Erfahrung am beften leh⸗ 
ren wird, da man ohnehin noch nicht genau weiß, 


in welchem Verhaͤltniſſe dag — gegen w; Ä 


Schwefelfäure ſteht. ! 

Inzwiſchen wäre es doch gut, wenn man Eis 
fenfteine, ‘wie der vom Knollen, die ein fehr roth⸗ 
brüchiged Eifen geben, auch ohne Zuſatz von Spath⸗ 
eiſenſtein von dieſem Fehler befreyen koͤnnte, da 


nicht 
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Gegend, hosen im Betriebe TR 
auch ſo gluͤcklich iſt, dergleichen in ihrer Naͤhe zu 
haben. Aber ich zweifle, ob. man dur). jede anz 
dre Worarbeit, eine folche radikale Heilmethode des 
Rothbruchs bezwecken werde, als durch den Zuſatz 
von Spätheifenftein. » Dennoch werden wir in Dev 
Kuͤrze nochmals einen Verſuch mit Knoller E iſen⸗ 
ſtein machen, der in unſerm Röftofen zweymal ges 
röftet, nad) jedem Nöften. in einem Sumpfe aus⸗ 
‚ae iſt und nach dem letzten Auswaͤſſern ein 
halbes Jahr an der Fa gelegen ok x 


Fuͤr die Anwendung | des Spatheifenfteins bey 
" Berbefferung vothbrüchiger Eifenfteine, habe ich nich) 
Hereitö vor einigen Jahren in meiner Beſchreibung 


der Stahl: und Eiſenmauipulation in ‚der Herr⸗ 


ſchaft Schmalkalden vorlaͤufig erlärt. Dieſe Mey⸗ 
nung war damals groͤßtentheils nur noch Hypotheſe, 


von einzelnen Erfahrungen abgeleitet, die aber durch 


die feit jener Zeit auf der Lerbache hätte angeſtell⸗ 
ten Verſuche nunmehr außer Zweifel geſetzt iſt. 

Ob man auch anderwaͤrts in dieſer Hinſicht Verſuche 
gemacht habe, weiß ich nicht; ob es gleich in mehr 
als einem Betracht zu wuͤnſchen waͤre, daß man 


anf mehrern Hütten analoge Verſuche anſtellte, 


um endlich mit einer Sache, die es wegen ihres ſo 
weit eingreifenden Einfluffes vor vielen andern in 
‚der Eifenhättenfunde verdiente, vollig aufs Reine 
„zu kommen, - Dieſes veranlaßte mich zu dieſem 


 Fleinen Yuffage, um das hätten anuiſche Publis 
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kum voh neuem re machen. IH.’ 


wiünfche daher, daß man diefen Aufſatz nicht fuͤr 


ganz uͤberfluͤſſig anſehen moͤge, ſo viel Bekanntes er 
uͤbrigens auch enthaͤlt: zudem iſt ja auch das * 
kannte nicht immer bekannt genug. 


7 (Hier fol gt die Tabelle.) Bee 
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aus der alkaliſchen Auflbſung durch 
Schwererde. 
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Wer nur auf die kleinſten Ereigniffe in ver Natur 
achtet, der Fann leicht wahrnehmen, daß jeder 


Korper eine A Kraft befiht, vermdge 
i wel⸗ 


* Die ————— einer er Yeademifchen Streitfhrife m. 


‘unter dem Titel: Diff, chemica de Silica, ex fo-. 
iutione alcalina per barytam PERSON ; quam — 
publice examinandam propenunt Johannes Hol. 
ftiws, Philof. Magilter, et Abrahı. Cajanus, 
Oſtrobothn. d. XIII. Maii 1801. P..I. Aboae, 
p- 18. — welche zum Gebrauche der Aunalen ge— 
faͤlligſt mitgetheilt wurde iſt vom Hrn, — von 
Schmidt uͤberſetzt. C. | 


Verſuche über die Faͤlung der Kiefelerde 


* 


wæelcher er mit andern ihm in den Meg. kommenden 


Koͤrpern eine oft innige Verbindung einzugehen ge⸗ 
neigt fey; und daß fo neue Koͤrper entſtehen, die 
son ihren vorigen Beftandtheilen: voͤllig verfchieden 


und ihnen ganz unaͤhnlich find. Beyſpiele hiervon 


geben die, mit. alkalischen Salze gemifchten Oele, 


die Seifen, oder der Quarz, der, wenn er mit 


eben dieſem Salze geſchuolzen wird, Glas bildet, 
Von dieſer Kraft, die den Namen der Attraktion 


erhalten hat, haͤngen alle Zufammenfegungen ab; 


eö ift daher der Urſprung der meiften Körper in der 
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‚Welt von ihr abzuleiten. Da es aber auch fehr oft. 


gefhieht, daß ein Körper durch feine, vermittelft 


diefer Kraft bewirkte Verbindung mit einem andern 
. Körper die Veremigung , die Diefer Körper ſchon 
vorher eingegangen war, aufhebt ;. fo ift gleichfalls 


die Zerfiörung und Auflöfung der Körper. ‚eben dies 


fer Kraft zugufchreiben. Es find daher alle Wirs 


Turgen fowohl der Natur, als der Kunft, und die 


mancherley wunderbaren Erſcheinungen, die wir 


oft wahrzunehmen Gelegenheit haben, durch, die, 


gegenſeitige Anziehung der Grundftoffe, aus. denen 


die Körper beſtehen, zu erklaͤren. Sind alſo die 
Modifikationen der Anziehungskraft unbekannt; ſo 
kann die Chemie, die ſich hauptſaͤchlich mit der Zu⸗ 


tigt, wie zu einem Grade der Vollkommenheit ger 


langen; auch muß der Chemiker ‚ wenn er eine Ar⸗ 


beit unternehmen will, jedesmal Ruͤckſicht auf die 


f und 


| 


Asa nehmen/ wenn er a im Finſtern tappen 


ſammenſetzung und Aufloͤſung der Körper befchäfe 
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* Alles dem Zufalle, der und nur ſelten mit ini ; 


gluͤcklichen Etfolge kroͤnt, uͤberlaſſen will. — 


Es ſind daher die Arbeiten, die einige beruͤhm⸗ 
te Chemiker zur Entdeckung und Beſtimmung der 


Aeußerungen der Attraktionskraft unternommen ha⸗ 


ben, nicht genug zu ſchaͤtzen. Ob aber gleich dies 


fe Männer durch ihren.tiefen Scharfſinn, ihre ers 


müdeten Arbeiten und herrlichen und vielen Entdek⸗ 


ungen diefe Wiſſenſchaft ſehr gehoben haben, —— 


muͤſſen wir doch geſtehen, daß wir in Anſehung der 
Kenntniß der Anziehungen es noch lange nicht bis 
zur Vollkommenheit gebracht haben, woruͤber man 


ſich aber nicht wundern kann, wenn man auf die 


Anzahl der Koͤrper und ihre verſchiedenen moͤglichen 
— Ruͤckſicht nimmt. 


Unter andern fcheint aber das wechfefetige An⸗ 
ziehen der Erden der Aufmerkſamkeit der Chemiler 


faſt ganz entgangen zu ſeyn; und doch wuͤrde, un⸗ 


free Meynung nach, ihre Kenntniß viel Nutzen 
ſchaffen, vorzüglich die Bildung der Steine, in 
‚Hinficht auf ihre Theile, Form und Eigenfchaften, 
die fehr verfchieden find, in ein helleres Kicht fegen, 
and mancherley Hinderniffe ihrer Zerlegung heben. 
Zwar ift die Verbindung der Erden mittelft des 
Feuers ſchon lange befannt gewefen; und fo Haben 
ſchon Mehrere dieſe Kenntniß zur Verfertigung 
kuͤnſtlicher Edelſteine benutzt. Indeſſen koͤnnen die⸗ 
ie Bern ob fie gleich das — Anzie⸗ 

hen 


3 


y® 


“ 
# 


so 7." 


"pen! der Erben zuerſt —— haben — 
die Geſetze derſelben nicht hinlaͤnglich beſtimmen, da 
fie ſchwerlich anders, als anf naſſem Wege, wo— 
bey die Veraͤnderungen deutlicher wahrzunehmen 
ſind, die die Koͤrper erleiden, vollſtaͤndig aufgedeckt 
werden koͤnnen. Da aber in neuern Zeiten die Kraft 
des Kalks, die Kieſelerde aus der alkaliſchen Aufld⸗ 
ſung abzuſondern, entdeckt, und es zugleich befannt 


F daß die Zerſetzung der Kieſelfeuchtigkeit durch 


Kalk einer. wechſelſeitigen Anziehung zwiſchen Kalk: 
and Kiefelerde zuzufchreiben ſey; foift es auch nicht 
unwahrſcheinlich, daß auch andere Erden eine glei: 
che Wirkung hervorbringen werben; hierdurch wird 
ein neues Feld für Verfuche und Entdeckungen ers 
‚öffnet, Mit dem Kalte fiheint die Baryterde am 
meiften Aehnlichkeit zu haben; und dies iſt der 
Grund, warum wir das Beſondere ihrer Wirkſam⸗ 
keit auf die Aufloͤſung Der Kieſelerde in kali ſcher Lau⸗ 
ge pruͤfen wollten. Wenn wir nun unſere Verſuche 
hier oͤffentlich mittheilen, ſo hoffen wir, der geneig⸗ 
te Leſer werde ſich guͤtigſt erinnern, daß Juͤnglings⸗ 
kraͤfte das noch nicht zu leiſten vermoͤgen, was 


man son Erfahrnen und Männern in reifern Jahren 


zu erwarten und zu fordern berechtigt iſt. 


Bey den Verſuchen, die wir, die Kraft der 


Waryterde auf die Kieſelerde zu erforſchen, ſchon 


angeſtellt haben, ward das, die Baryterde aufge⸗ 
loͤſt haltende, Waſſer mit der Kiefelfeuchtigkeit im 
serfhiebenen Berhältnigfen gemiſcht, wobey wir 
| | ijedes⸗ 


OR Be ‚38% 





jedesmal einen pulserigten Miederſchlag erhielten, 


der, um fein Gewicht zu finden, auf dem Geihes 


pappiere gefanimelt und bey mittlerer Zemperatur 


getrocknet ward. Hier aber glauben wir noch ‚bes 


merken zu. müffen, daß die in gut verfchloffenen Ges 
a gemiſchten Fluͤſſigkeiten vor der Einwirkung 





uft geſchuͤtzt wurden; und daß das Filtriren 
“. ben durch Loͤſchpappier fo ſchleunig als moͤg⸗ 
lich geſchah. Das Barytwaſſer, deſſen wir uns 
bedienten, war Durch die Anſchwaͤngerung Des de⸗ 
ſtillirten Waſſers mit fo vieler VBaryterde, als es 
aufzunehmen vermochte, bereitet. Damit wir aber 
die Quantität der aufgeldften Baryterde wuͤßten, fo 
ſchlugen wir fie Durch Kohlenfänre aus Too Theia 
ken Barytwaſſers nieder. Es fchien nım aber das 


präcipitirte Pulver durch das Uebermaaß der Säus 


re zum Theil wieder aufgelöft zu feyn; wir trenns 
ten es deshalb durch Siedehitze, und fanden, daß 


eu Erde nach vaBigem Austrocknen 0,1380 betrug, 


x 


Die Kiefelfeuchtigkeit zu — bedienten 
wir uns folgendes Verfahrens: Wir ſchmolzen 10 
Theile kohlenſaure Pottaſche mit 2,5 Theilen Quarz 
in einem Thontiegel zuſammen, und löften die glas⸗ 
artige Maffe in — Waſſer uf. 
N 

Zu 10 Zheilen * fo bereiteten Kieſelfeuchti ige 
keit thaten wir bis zur Sättigung Salpeterſaͤure, 
worauf unter ſtarkem Aufbrauſen ein gallertartiges 


Praͤcipitat entſtand. Dies wurde bis zur Trockniß 


ap 


S 


ji 


⸗ 





— in einem Seihigenge gzeſammelt uud 


durch Waſſer von allen Salztheilen befreyet. Die - 


ausgewaſchene Erde ward nun getrocknet und wog 


0,274. Mit dieſer Fluͤſſigkeit wurden folgende 


— aaa 


Be ER 1. Bir miſchten e einen Theil Sicht. 


feuchtigkeit mit 22 Theilen Barytwaſſers, wor⸗ 


auf die Fluͤſſigkeit milchigt ward; ſobald ſich 


— aber der Niederſchlag geſetzt hatte, ward ſie 


Be fuh 2. Zu ber Flaͤſſigkeit * — Ver⸗ 


Das Gewicht des Niederſchlags zeigte, daß in 
der Fluͤſſigkeit noch Erde aufgelöft geblieben fey, 


weil 0,0,972 aufgelöfte. — 72 ‚Theile 


Waſſer — 


N " \ 


ſuchs wurde. ı Theil Kiefelfeuchtigfeit geſetzt; 


l 


worauf wieder ein Niederfchlag erfolgte, Der 


nach nölligem Auswafchen und Trocknen 0,0,37L 


betrug. Das jest abgefchiedene Flüffige „vers 
‚ mochte die Kiefelfenchtigkeit nicht mehr zu trüben, 


Ver ſuch 3. Ein Theil Kiefelfeuchtigkeit wurde 


mit 144 Theilen Barytwaffer gemifcht, worauf 


ein Praͤcipitat von 0,0700 Gewicht entſtand. 


Ale wir diefen Verfuch mit ‚dem. erften vergli⸗ 
chen, fanden wir, daß eine gleiche Menge Kie⸗ 
ſelfeucht igkeit auch eine gleich große Quantität 
| | | von 


\ 


> 


wieder klar. Der Sag ward gut auögewafchen 
und betrug nach vollkommnem Trodnen 0,0713. 
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n dem Miederſchioge en es mag 
nun zum Praͤcipitiren viel oder wenig Barvtwaſ⸗ 
fer angewandt werden, wenn es nur“ — Nie⸗ 


derſchlagen hinlaͤnglich — 


Berfuc 4: Die de Rhiebine Fluͤſſigkeit des 
erſten Verſuchs truͤbten noch 2 Theile Kieſelfeuch— 
tigkeit, und erzeugten einen Niederfchlag, der 
0,141 wog. Da aber diefer Nieverfchlag nicht 
viel von dem doppelten Gewichte der "einzelnen 
Hiederfchläge verfchieven war, die wir in von 
Verſ. 1. und 3. erhalten hatten, und auch die 
Gewichtöfunme der in den Verf. 3. und 4. er⸗ 
haltenen Niederfchläge mit der doppelien Sums 

me der vorherigen Verſuche uͤbereinſtimmten; 

ſo ſcheint uns die Uebereinkunft Diefer Verſuche 
unleugbar zu ſeyn. Die geringe Verfchiedens 
heitder Gewichte, die hie und da Statr findet, kann 
unfrer Meynung nach entweder von dem zum 
Auswaſchen gebrauchten Waffer, welches, wie, 
ſich in der Folge erweifen wird, einen Theil des 
Präcipitatd aufldfen kann, oder von der feldft 
beym Filtriren hinzutretenden Kohlenſaͤure her⸗ 


ruͤhren. 


Ein andres Mal bereiteten wir die Kieſelfeuch⸗ 
tigkeit ſo, daß wir 4 Theile Pottaſche (die durch 
Detonation der Salpeterkryſtalle mittelſt Kohle 

erhalten war) aller Kohlenſaͤure durch Kalk be⸗ 
raubten, und die Aufldfung deſſelben in einer 
Chem. Ann. 1803. B. 1. St.5. Dd ld 


— 


J 





gäfernen Relorte bi zur Teca⸗ — yte 
ehe aber noch die Abrauchung bis dahin gediehen Ä 

war, thaten wir einen Theil Quarz hinzu. Die 
jest fihon gleichförmige Maffe ward in einem 
filbernen Ziegel gefchmolzen, worauf Fochendes 
Waſſer den größten Theil Davon auflöfte. 


Uns der in diefer Menge aufgeldſten Menge 
Kiefelerde zu vergewiffern, wurden Io Theile 
derfelden mit Salpeterſaͤure geſaͤttigt, wodurch 

ein gallertartiger Niederſchlag entſtand, und 
einige Luftblaſen in die Höhe geworfen wurden. 
Es wurde nun Alles zur Trockne abgeraucht und 
die falzigten Theile durch Waſſer ausgezogen, 
‚worauf Kiefelerde, die-0,381 wog, zuräcblieb, 
In den folgenden Werfuchen haben wir diefe dlůſ⸗ 

| ſigkeiten — —— zerſetzt. 


eu 5. Bier Theile Kiefelfeuchtigkeit, die 
mit 120 Theilen Barytwaſſer gemiſcht wurden, 
bewirkten einen Niederſchlag, der, gewaſchen 
und getrocknet, o,u131 betrug, Der größte 
Theil des Präcipitatd wurde von Salzſaͤure mit 
Aufbrauſen aufgeloͤſt, und ed bliebennuro,0225 
Theile über, Waren aber o, 1162 Theile Bas 
ryterde und 0,1524 Thale Sieſeleide in den 
zuſammengegoſſenen Fluͤſſigkeiten aufgeloͤſt, ſo 
blieb ein noch größerer Theil der Erde in der _ 
Aufloͤſung zuräd, Da wir aber dad Pulver, 
das die Salzſaͤure aufzuloͤſen unfaͤhig war, ken⸗ 
nen 
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En Ternen wolften, fo hielten wir er ehr nöthig, - 

ed einer Prüfung durch Feuer Zu unterwerfen, 

wobey wir dann benbachteren, daß v8 ſowohl 

. mit Soda, als Borar durch das Chıh ohr zu⸗ 
ſammengeſch moßzen werden fünnte, und es einen 
durchſichtigen Stein bilde, welcher, wenn mr he 
Natron zu feiner Bereitung angewandt wird, 
Feuchtigkeit aus der Luft anzieht, Man. muß 
es alſo für Kieſelerde halten, RER 


Verſuch 6. Zu der geklärten Fuſetaun des 
vorigen Verſuchs wurde noch ein Theil Kieſel⸗ 
feuchtigkeit hinzugeſetzt/ Die einen — 
von 0,0325 an bewilte— 
Werfuch T: Ein Theil Kiefefeuptigket. ver⸗ 
urſachte in der Fluͤſſigkeit des 6ſten Verſuchs 
noch einen Satz. Da man dieſen Niederſchlag 
abgeſondert hatte, wurde die Fluͤſſigkeit weder 
durch Barytwaſſer, noch Kieſelfeuchti gkeit ver⸗ 
aͤndert. ie 
Die ie Barsterde tar demnach io gut als Kalt: 
5 erde die Kiefelerve aus der Auflöfung der Potts 
aſche nieberfchlagen ; doch werden die folgenven 
Verſuche lehren, daß auf diefe Art nicht ale in 
der Fluͤſſigkeit enthaltene Kieſelerde praͤcipitirt 
werden koͤnne. Zugleich ift hieraus klar, daß 
6 Theile der Kieſelfenchtigkeit hinreichend find, 
120 Theilen Barytwaſſer alle die Baryterde/ 
* Do 3 bie | 
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die daraus praͤcipitirt werden kann, zu entzie⸗ 
hen, und daß durch die gegenſeitige Kraft Kiefer 
Barpterde wieder aus diefen 6 Theilen Kiefele 
feuchtigkeit alle entbindbare Kiefelerde ausgeſchie⸗ 
den werde, Diefen Niederfihlag der Kiefelerde 
haben wir der nahern Verwandtfchaft der Baryt⸗ 
erbe zu derfelben, die die der Kiefelerde zum Kali 
übertrifft, zugefchrieben., Aus dem Folgen⸗ 
den wird dies noch mehr erhellen. 


Verſuch 8. Zu 40 Theilen Barytwaſſer wur⸗ 
den 6 Theile Kiefelfeuchtigfeit gefent: Das 
Präcipitat, was hierbey entſtand, betrug nach 
gehörigen Waſchen und Trocken 0,080 Theile, 
Diefe wurden von der Salzfäure, bis auf 0,027 

‚Theile, welche fi) vor dem Loͤthrohre wie Kies 
felerde verhielten, aufgelöft. Das Präcipitat 
beftand demnach aus 0,053 Theilen Baryterde, 
welche faft die ganze Quantität der in dem Waſ⸗ 

> fer aufgelöften Erde betrug, 


Verfuch 9. Zu 80 Theilen Barytwaſſer wur⸗ 
den 6 Theile Kieſelfenchtigkeit gemiſcht, die ei— 
nen. Niederſchlag, der trocken 0,1565 betrug, 
hervorbrachten; hiervon wurden 0,0537 Theile 
von der Salzfäure nicht-angegriffen; wir hielten 
diefe demnach für Kiefelerve; das Menge, wurs 
„de aufgelöft, — 


ee 20. Zu 120 Theilen — ———— 
wurden 6 — hinzugeſetzt; 
der 


— 
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der hierdurch entſtandene Niederſchlag betrug, 
gewafchen und getrodnet, 0,2141, und ent: 
hielt, nach. dem damit angeftellten a 
0,0794 Kieſeltheile. 

Man fieht ‚ daß die jet niedergeſchlagene 
Kiefelerde mit dem dreyfachen Gewichte der in 
dem Sten Verſuche entbundenen, und Doppelt 
mit der im gten Verfuche erhaltenen ziemlich übers 
einftimmt; und Daher fchließen wir denn, daß 
die präcipitirte Kiefelerde immer der Menge der 
niedergefchlagenen Baryterde angemeffen fey, und - 
daß ihre Verbindung in gewiſſem BRD | 
Siat finde. 


(Die Fortſetzung folgt naͤchſtens.) | 


VL 
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Shemifch + mebicinifche Unterfuchungen und 
WVerſuche uͤber die Harnruhr. | 
; Dom Bürger Nikolas, 


Mighed des Natlonal⸗ Inſtituts, Proſeſſt der Chemie 
zul Caen; 


und WB Gueudeville, 
Arzt zu Caen *) 








Bom Blute, 


Di Rohlo et das Blut der Harnruhr⸗ 
klanken gäbe Fein Zeichen der Faͤulung von ſich, 
und deutete vielmehr auf einen Zuckerſtoff, der 
durch die ganze animaliſche Oekonomie verbreitet 
ſey. Die franzoͤſiſchen Aerzte ſtellten ihn alſo dem 
Verſuche aus, allein fie koͤnnten die durch den eng— 


— liſchen Schriftſteller genn RER nicht 


betätigen, 


1) Das Blut bieſſs Kranken ift beym —— 
aus der Ader ziemlich roth, ſein Geſchmack iſt 
fade und etwas falzig, 


>, 4 


2) Da e8 der freyen Luft andgeftellt wurde, fo bes. 

kam ed an feiner oberften Fläche eine Purpurfar: 
be, amd diefe Farbe war unten noch dunkler, 
er | —— 
*) S. chem. Ann. 3. 1803. B. 1. ©, 324 ff. 
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3) Diefes Blut fonderte ſich beym Stillſtehen in 
zwey Theile; der eine war dicht, und dies war 
— der Bl utkuchen; er war in der Mitte, und nicht 
ſo ausgedehnt, als bey einem geſanden Men⸗ 


ſchen. 


4) Der andre war —— und reichlicher, als beym 
gewoͤhnlichen Blute. Dieſer war das Waſſer, 
eder der waͤſſerigte Theil des Bluts. 


5) Ein Theil des Blutkuchens wurde gewaſchen. 

Man ſonderte das Haͤutchen davon ab; ſeine 
Farbe war ziemlich ſchoͤn weiß; allein er war 
ſeltner, als beym geſuuden Menſchen. 


6) Ein andrer Theil wurde getrocknet, und in ei— 
nem pmeuntato: chemiſchen Apparate deſtillirt; 
man erhielt daraus eine braune ſtinkende Fluͤſſig⸗ 

keit, worin ſich kohlen- und eſſigtſaurer Ammo⸗ 

niak befand, 


7 Man erhielt ein ſchwarzes, it Ammoniar vers 
bundenes Del, einen andern Theil freyen Oels, 
Das. micht fo biel Farbe hatte, und endlich ein 
ſchwarzes fehr flintendes Del, | 


8) Die erhaltenen Iuftförmigen Stiffigfeiten w waren 
eine Mifchung von gchmennnen und gekohltem 
Waſſerſtoffgas. 


9) Die Kohle, die in der Retorte uͤbrig blieb, glich 
verkohltem — | 
10) 


10) Diefer Reſt gab durch daB Auslaugen phoss x 
phor⸗ und ſalzſaure Soda, phosphorſauren Kalk 
und Eiſen und Kohle und Eiſenhalbſaͤure. 


1 Eine andre kleine Quantitaͤt dieſes Bluts, die 
getrocknet und in einem Tiegel mit Pottaſche dem 
Feuer PR „wurde, gab blaufaure DR | 
aſche. 


12) Das fri ifche Blutwaſſer, daß in eine Tinktnr 
von Malvablumen aefchüttet ward, tpeilte dies 
fer eine leichte grüne Farbe mit, { 


13) Die Farbe dieſes Blutwaſſers war blaßgelb und 
ſah aus wie eine burchfichtige Gummiaufldſung. 


14) Da es einem mittelmäßigen Grade von Mär: 
me ausgeſetzt wurde, ſo trennte es ſich in zwey 
Schichten; die erſte war gallert⸗ amd die zweyte 
eyweißartig. 


— 


15). Die Gollerte entband ſich, ſie wurde truͤbe 

und mit einem Haͤutchen bedeckt, das gleich 
ſchimmligt wurde und einen ſtinkenden Geruch 
von ſich gab. Das Eyweiß wurde feſt, weiß. 
und puͤlverigt. 

16) Da das ganze Blutwaſſer 65° Waͤrme aus: 
geſetzt wurde, ſo wurde es feſt und nahm eine 
gelbe Farbe an. 


17) Dieſe feſte Maſſe wurde deſtillirt, und man 


erhielt davon gekohltes und: geſchwefeltes Malz 
fer: 


we —J 
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ſerſtoffgas, das ſehr ſtinkend war, wie auch 
| blaufaures Ammoniak, and man fand in der 
Kohle Eohlenfanre Soda und = Kalf, „ſalz⸗ und 
5 Soda und -Kalk, aber in ſehr 
kleiner Quantität u. w. 


Das vorzäglichfte Refultat der franzdfifhen _ 
Chemiker befteht allein darin, 


1) daß die Harnruhrfranfen weder Harnftoff, noch 
Harnfäure, voch Benzoefäure enthalten; daß 
das Ammoniaf und Die Phosphorſalze. in kleiner 
Quantitaͤt da ſind; daß ſie zur ſauren und gei⸗ 
ſtigen Gaͤhrung uͤbergehen, und die eſſigte Saͤu⸗ 
re, den Alkohol und den ſchleimigt⸗ gezuckerten 
Koͤrper hervorbringen. 


2) Daß das Blut der Harnruhrkranken den ſchlei⸗ 

migt⸗gezuckerten Körper nicht enthalten; daß 
die pars ſibroſa daſelbſt weniger, und das Blut⸗ 
waſſer reichlicher als im gefunden Zuftande tft, 


Anzeigen der Heilmittel, - 


Dr, Rollo,_der durch die Kenntniffe der 
neuern Zeiten einen Vorzug über die Alten hat, ſag⸗ 
te, die Urfachen der Harnrnhr wären “ein Fränf- 
licher Zuſtand des Magens und eine Verbreitung 
“des Zuckerſtoffs, mit einer Veränderung der Flüfs 
“figfeiten des Spftems. ,, Die franzdfifchen Nerzs 
te fuchten eine andre Urfache auf, die wahrfcheins 


licher 


Abroſa da, Dem Frampfhaften Zuftande des Um- 


22 ee 


licher ift, und in der Natur des animalifchen und 
. gezucerten Körpers ſchon Grund hat, r | 


Der Urin ded Harnruhrkranfen giebt den Zufz 
fer, aber feinen Harnſtoff. Die Beftandtheile des - 
Zuders find der Sauerftoff, die Kohle und der Wafs 
ſerſtoff. Der Harnfloff iſt davon Dadurch verfchies 
den, daß in demfelben Stiefftoff ft, welcher im dies 
fer Subſtanz das Uebermaaß hat. -Beym Abgans 
ge des Stickſtoffs ift alfo eine gezucderte Subſtanz 
in dem Harn, und der fadigte Theil des Bluts ift 
ſeltner. Setzt man wieder den Stickſtoff Hinzu, fo 
ift wieder Harnfloff und Zunahme des pars 


terleibes zu Hülfe zu kommen und dem Kranfen bie. 
die Stoffe der Animalifation wieder zu geben, find 
bie beyden Indikationen, die man bier auffielen 

kann. e 





Die Verfaffer dieſer Schrift, die voll von nüßs 
Yichen Nachforfcehungen ift, ftellten die Behandlung 
ihrer Harnruhrfranfen dar, und bewiefen dann 
durch zahlreiche Stellen, daß die animalifche Diat, 
deren erfte Anwendung man dem englifchen Arzte 
zugefchrieben hatte, durch Aretäus, Paul > 
D’oegine, Houllier, Morton, Niviere, J 
Mead u. A. En —— worden war et 





Sie — ebenfalls die aintafifige Diät 
an, als welche den ars le bie Phosphorfals | 


ze senthalt, bie durch bie Molke verbännten phos⸗ 
phorſauren Verbindungen, die phosphorigte Saͤure 
in einer Doſis von 8 bis ro Tropfen auf einen 
Becher Waffer, als Getraͤnk für den Kranken, Das 
Ammoniak, welches feinen Stickſtoff ſchnell hers 
giebt, half Fräftig zur Heilung der Harnruhr. 
Das, waes der Engländer Desvryviren nennt, iſt | 
nur Stickſtoff zuſetzen. 


Unter den, krampfſtillenden Mitteln ziehen ſie 
das waͤſſerigte Euait des Dplums und den Bie⸗ 
ſam vor. | 


- Die China hilft die Wirfung der Mittel vor⸗ 
bereiten, und iſt nuͤtzlich, wenn die Krankheit von 
langer Dauer gewefen äft und Lokal⸗ Wirkungen her⸗ 
vorgebracht hat, ſo wie z. B. Erſchlaffen, die Er⸗ 
weiterung der einſaugenden Gefäße 


‚Das Reiben mit fetten Körper, mit Speck, 
und noch beffer. auch die aus Mandeldl und Ammo⸗ 
niak bereitete Salbe feheinen ihnen nüßlich zu ſeyn. 


Die Wirkung der fpanifchen Fliegen auf die 
Harnwege fcheint ihnen eine Gegenanzeige für die 
Anwendung der fpantfchen Sliegenpflafter quf die 
enden zu feyn, Die jedoch au die Neuern ans 
empfohlen werden, 


‚Die Berfopfu ung, die die FERN ans 
meiften beunruhigt, iſt auch eine Gegenauzeige fuͤr 


den 
⸗ 


Be; —— 
den Alaun, deſſen Wirkung nicht blos auf das Harn⸗ 
ſyſtem beſchraͤnkt werden kann. 


Hr Albernetti verbietet den Zucker. 


Dr. Eurvie beweift, daß bie Bäder unnbg & 
find. 


Sie beweifen — die Erfahrung und durch - 
das Urtheil, welches fie auf die Natur der Kranfs 
heit felbft gründen, daß Dr. Rollo mit Unrecht 
» behauptet, ‚der Zucker müffe in drey Tagen vers 
fchwinden ; im ©egentheil' diefes — iſt am 
ſchwerſten wegzubringen. 


Nachdem ſie endlich die unſt inde dargeſtellt 
haben, die ſich der Heilung der Harnruhr entgegen 
ſtellen Finnen, und die Verbindungen, auf die fie 
ſtoßen kann, fo empfehlen fie endlich eine ftete Aufs 
merkſamteit quf den Krauken, der davon befallen 
wird, indem die Ruͤckfaͤlle ſchnell und haufig find. 
Der. geringfte Sprung in der Diät, wie fie und die 
Doctoren Eurvie, Beddoes, Rollo. u 
bewiefen haben, ift hinreichend, um die Harnruhr 
wieder hervorzubringen, 


Das Befchwerlichfte ans dem Wege zu raͤu⸗ 
ie, fügen fie, ift die Gewohnheit; da fie gang. 
zur Natur wird, fo macht fie, daß diefelbe ihre 
Geſetze vergift, um ihr neue zu geben; fie wirft 

ſich zum Despoten auf, und befiehlt am Ende ihr 
sem Herin, , Bir 


RR * ee; 


- Wir folgern nun Nachftehendes, und geben 
hierbey die Anficht, womit die Autoren Ben Wert 
geendigt habens 


I) Die Harnruhr iR eine obzehrende Krankheit, 
die durch ein krampfhaftes und fortdauerndes 
Ableiten der naͤhrenden, noch nicht animaliſirten 
Säfte auf die Harnwege unterhalten wird, 


2) Diefer Zuftand fchien befonders bey muskuloͤſen 
Temperamenten Statt zu finden. 


Sein Sn tz ſind die Verdauungswege. 


4) Die uͤbrigen Theile leiden nur auf eine —* 
daire Weiſe mit. 


5) Die gaſtriſche Feuchtigkeit, die des —— 
und die Galle ſind durch die naͤhrenden, noch 
nicht animalifirten Säfte, die vorhanden find, 


— geſtoͤrt. 


6) Da alle übrige Abfonderungen gehemmt fi ind, 

ſo erſetzen dies die Hammwege durch das Ueber⸗ 
maaß der Ausſonderung. 

2) Durch chemifche Zerlegung erhellte, daß biefer 
Harn keinen Harnjtoff, Feine Harnſaͤure und kei— 

nie Benzoefäure enthält; daß die Ammoniakal— 

und Phoöphorfalze in Eueger Quantität por 
handen find, 
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8) Diefer — geht i in die Meine und effigte 6 
rung über. - Mon erhält davon einen Alkohol 
von einem unangenehmen Geruche, und zuletzt 
einen kryſtalliſirten Zucker, deſſen Natur ee. 
nicht befannt if, R 


9) Das Blut if fer wäfferigt, die Ynumoniafal 
und Phosphorfalze felten. | 


10) Die Gegenwart des Zuders, die Seltenheit 
der auszufondernden Salze, der Abgang des 

Harnſtoffs, der erfi nach der Verſchwindung des 
zuckerhaften Geſchmacks wieder eintritt, bewei— 
ſen, daß dieſer letztere von der Nichtanimaliſirung 
der naͤhrenden Saͤfte, welche aus dem Mangel 

des Stickſtoffs entſteht, abhängt, 


II). Imwey Anzeigen ſtellen ſich in dev Arzneykunde 
dars 1) den Frampfhaften Zuftand zu hemmen, 
2) dem Kranken die Stoffe der ——— 
wiederzugeben. 


12) Um zu dieſem Zwed⸗ zu kommen, muß ſie 
Nahrung und Mittel unter denjenigen Subſtan⸗ 
zen ſuchen, welche Stichſtoff und pPuertee 
enthalten. 


R 13) Der Zudergefchmad verſchwindet erſt 
der Heilung der übrigen Symptome. 
14) Die Wiederfunft des Harnftoffs und der uri⸗ 
noͤſen Salze iſt der Beweis einer volllommnen 
Geneſung. 15) 


— 


re, Du 

15) Da die Harnruhr Teicht vüdfällig wird, fo 
muß die Anwendung der Arznegmittel und der 
angegebenen Diät lange nach der Heilung des. - 
Kranken fortgeſetzt werden. 


—— 





Vu. 
Seen zu einem Grölärunges Sape über 
die ungleiche Aufloͤsbarkeit der Sal in 
Waſſer, und verwandte Erſcheinungen. 
Vom BR, von Erell, 


F 4 J — 
—r nn —— — — 


Die Erfahrung, daß die mannigfaltigen Salze in 
unendlich verfchiedenen Mengen Waſſer fich auflös 
fen laffen, ift eben fo gewöhnlich, als ihre Urſachen 
ſchwuͤrig auszufinden find, Ein Salz wird alds 
Dann aufgelöft, wenn die gefommte Auflöfungss 
kraft der Waſſermaſſe ſtaͤrker iſt, als die Kraft des 
Zuſammenhangs der Salzmaſſe unter ſich. Da 
alle Salze ſpecifiſch ſchwerer ſind, als das Waſſer; 
ſo iſt der Umfang ihrer Theilganzen kleiner, als 
der der Waſſertheile; ſie unmittelbar zu umgeben 
‚und einzuſchließen, erfordert alſo hoͤchſtens nicht 
mehr Waſſertheilchen, als ein Waſſerkuͤgelchen ſelbſt, 

di, 12 2. Wenn alfo. ein Salz 3.8, 50 oder 500 
| mal 


— 


— 


— 
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mal mehr af erforbert,; als es ſchwer iſt, ſo ; 


iſt es Har, da nicht mehr ald ı2 Wafferfügelchen 
eö unmittelbar. umgeben und folglich ihre ganze 


Kraft unmittelbar und gleich ſtark auf das leicht 


und ſchwer auflösliche Salz anwenden, daß. bie 
‚übrigen erforderlichen 38 oder 488 nur mittelbar 
au sieiper Zeit auf das Salz wirken Fönnei, 


Diefe mittelbare gleichzeitige Wirkung der Waſ—⸗ 


ſertheilchen Faun nur allein entweder durch die Kraft _ 
des größern Drucks der mittelbaren auf die unmite 


telbar umgebenden erfolgen, oder durch die Wirs 


kung derfelben in die Ferne (d. i. durch die Kraft _ 


der Summe der Anziehungen von den entfernten 
Waſſertheilchen) oder durch beydes zugleich. 


Was die Anziehungskraͤfte der Waſſertheilchen 
zu einander betrifft, ſo ſind ſie uͤberhaupt nur 


ſchwach: denn wenn ein Waſſertheilchen auch mit 


vielen in Beruͤhrung ſteht, ſo iſt doch die Schwer⸗ 
kraft eines Troͤpfchens (— ı Gran) ſtaͤrker, als 
die Auziehungskraft des Troͤpfchens zu den übrigen, 


daffelde (mittel: und unmittelbar) umgebenden, und 


die wechfelfeitige diefer — zu dem ſich als 


Trdpfchen trennenden. 


Wenn die Anziehungskraft eines Theilgan⸗ 


— 


zen in unmittelbarer Beziehung mit andern ſehr 


ſchwach ift, fo kann die Anziehungskraft der mite 


telbar anziehenden nur höchft Flein und um fo ſchwaͤ⸗ 
her 
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cher ſeyn, je weiter bie Entfernung ift, da Dies, 


ſe Kraft nach dem —— der Diſtanzen ab: 


nimmt, 


Wenn alſo 3.8. 400 mal fo viel Waffer Durch 


die vereinte Kraft der Anziehung aller Diefer Theile, 
- zugleich. die Kraft des Zufammenhangs der Salzs 
theilchen unter fich nicht überwinden kann; wie mes 
-nig mehr Fan die gleichzeitige Anziehungskraft von 
noch 100 Waſſertheilchen wirken, da dieſe erſt in 
der entfernten dritten fugeetfiven, Reihe die Salzs 
maſſe — x 


Aber auch nach der RR ſeint keine 
mittelbare Anziehungskraft der Waſſertheile Statt 
"zu finden, oder wenigſtens nicht bemerkbar zu ſeyn, 
"und die unmittelbare nicht merklich zu verftärken: 


denn ein Waffertheilchen fließt wicht langſamer 


‚mit einem andern zuſammen, als ein Waſſer⸗ 
theilchen mit einer Maffe Wafler, da doch des 


ren vielfache mittelbare, vereinigt wirken - follende 


— Anziehungsfraft die Bereinigung befchleunigen 


ſollte. Eben fo fällt umgekehrt ein Tropfen von 


einem halben Stübchen Waſſer eben fo leicht ab, 
als von einem halben Quentchen oder von blos eis 
nem — able *) Auf diefen einen Trops 


fen 


%) Die ansiehende Kraft ſtrebt, die. Theile einer 
Maſſe feſter zuſammenzuhalten, und wirft alſo jer 
der trennenden Kraft, und alſo der Schwerkraft 


Chem. Ann. 1803. 8, 1. ©. 5. Ee ept⸗ 
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Nr 


A 


fen wirkt alſo die Anziehungskraft aller wicht uns 
mittelbaren Warfertropfen gar nicht! Kann man 
erwarten, daß, wenn man an den Pla dieſes ei⸗ 
nen Waſſertropfens einen Salzkryſtall ſetzt, ſich 
nun in den uͤbrigen Waſſertheilchen, außer den un⸗ 
mittelbar umgebenden, eine Anziehungskraft fuͤr 
das Salz eingefunden habe, da keine Anzie— 
bungsfraft für den ganz gleichartigen Waſſer⸗ 
— vorhanden oder thatig wart?) — — 


i i 


* 


entgegen, in ſofern ſie eine Trennung- — 
will. Beſaͤßen alſo 400 Waſſertheilchen eine au⸗ 
stehende Kraft gegen einander, ſo daß auch die 


entfernteſten mit einem Theile ihrer Kraft auf jes 


des einzelne wirkten; fo-würde auch die gefammte 
anziehende Kraft der 399 Theile.der Schwerkraft 
in.dem Beftreden , eined ald Tropfen abzufondern, 


entgenenmirfen. Zeigt fih diefe Kraft nicht ver 


Hältnigmäßig 'oder gar nicht nach der Erfahrung, 
ſo befisen diefe entfernten Theile gar Feine ſolche 
Kraft, oder wir find Boch nicht berechtigt, derglel⸗ 
chen anzunehmen, und. fie wuͤrde auf allen Fall, 
ihrer Kleinheit wegen, als o Anzufehen feon. 


*) Wenn Eeine allgemeine anziehende Kraft der 399 


Maffercheilhen zu dem ſich abfondernden Tropfen 


Statt findet, fo Fann atıch Diefe allgemeine anzie⸗ 


hende Kraft nicht. als wirffam angenommen werden, - 


wenn man ftate des Tropfend ein Salzthellchen ſetzt. 


Sollte num aber Doch eine, aus der Ferne wirkens 
de Kraft die Salzauflöfung bewirken; fo mußte 
dies. nicht mehr die allgemeine, fondern eine eigne, 


2 auf die Salze nur wirkende Strafe ſeyn, von der 


ung freyfich alle Begriffe, fo wie alle Beweiſe feh⸗ 


Ion, und die eine wahre qualitas occulta feyn wuͤrde. 


Umge⸗ 
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Wer daher demungeachtet behauptet, daß ein Sat, 


das nicht von 50400,‘ fondern nur von 500° 


Theilen Wafferaufgelöft werden kann, deshalb fo viel 
Waſſer erfordere , weil erft die, num größere Sunts 
mie der gleichzeitigen entfernten Anziehungen die Zus 
ſammenziehungskraͤfte des Salzes überwiegen müfs 
fe , der ſcheint Erfahrungen gegen ſich zu haben, 
aus denen nichts dergleichen, und vielmehr das 
Gegentheil zu.erhellen ſcheint. 


Kann man alſo die Erſcheinung der Aufloͤſung 
durch ſehr vieles Waſſer nicht aus der gleichzeitigen 
Anziehungskraft in der Ferne erklaͤren; ſo ſcheint 
nur noch die Erklaͤrung uͤbrig zu bleiben, daß das 
viele Waſſer durch den ſtaͤrkern Druck auf — 
held unmittelbar umgebende, ‚wire, 


Diefe Borftellungsart fcheint mit mehrern. ges 
woͤhnlichen Begriffen. und. Verſuchen übereinftima 
smend, Bekauntlich denkt man fih eine. Waſſer⸗ 

| als eine — — ‚Heber, 8. 

Auch 


Umgekehrt, eine fpecififche Auziehung den Satztheils 
‘chen geaen die entfernten Wafferrheitchen zuzufchreis 

ben, da die. Anziehung gegen bie unmittelbar um» 

‚gebenRen ſo ſchwach iſt, feheint auch wenig gegruͤn⸗ 

per: Zudem ſcheint durch die Vertheilung der gan⸗ 
‚zen, dem Salze gegen das Waſſer überhaupt eig» 
nen anziehenden Krafe auch aegen die entfernten 
Theile des Waſſers die unmittelbare Auflöfung eher 
erſchwert, als beguͤnſtigt zu werden. 


Ee 2 
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Auch ließe ſich wohl ER Wirkung des ſo ge⸗ 
nannten anatotniſchen Hebers auf die Salzmaſſe au: 
wenden. Das aufzuloͤſende Salz ſchneidet gleich» 
fam, wo ed Liegt, den einen Arm [des zweyſcheuk⸗ 
lichen Hebers S ab, und das Salz wird dadurch 
eben das, was das, den kurzen Arm des anatomis 
ſchen Hebers befhwerende Gewicht iſt. Die zu⸗ 
nächft dad Salz umgebenden Waſſertheile aa hängen 
an ihm an, weil es nicht trocken bleibt ; die andre, 
mit dem abgefchnittenen Arme / forrefpondirenbe 
Saͤnule von Sdrüdt auf die Theile a, und diefe a, 
in. dem Beſtreben, auszuweichen, dringen in die 
Zwiſchenraͤume des Salzes, Andern auch wohl durch 
den Druc ihre gewöhnliche Form in Etwas (da fie 
befanntlich um etwas zufammengedruͤckt werden 
koͤnnen) und werden zu einer Art von Keilen oder 
Hebeln. Iſt die zur Auflöfung erforderliche Menge 
von Maffer nicht da, fo bilden dle Waffertheile aa 
eine zu niedrige Säule, deren Druck nicht hinlaͤng⸗ 
lich iſt; wird mehr Waſſer zugegoſſen, ſo nimmt 
der Druck der mit korreſpondirenden Saͤule zu, 
ſo daß er endlich durch aa die Salzmaſſe zer ſprengt 
und aufloſt (fo wie bey dem anatomifchen Heber 
die Laft auf dem einen Arme durch immer mehr zu 
gegoffenes Waſſer endlich gehoben wird, =) Daß 
etwas dergleichen geſchehe und dazu viele Verſuche, 


viel 
*) Ob die Finwendumg , daß alddann die Aufloͤſung 
“in einem hohen engen Gefäße. ſchneller und mit we⸗ 
nigerin Waller erfolgen. müffe, als in einem feh 
flachen, muß genauere Erfahrung wohl noch e 
entfcheiden, 


x 
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yiel Kraft, und Zeit erfordert werben, die Theilgans 
en von einander zu.fprengen, erhellet aus der viel 
(angfomern Auflöfung eines Salzkluͤmpchens, als 
iner eben fo ſchweren nur gepuͤlberten Salzmaſſe. 


‚Sollte aber auch dies Angefuͤhrte als eine Er 
Härungsart der erften Aufldfung des Salzes nicht 
ganz unpaßlich feyn, fo ergiebt fich auch auf diefen 
Fall nun die Frage, warum wird denn fo viel Waſ— 
fer erfordert, um daS In feine Theilganze nun ein: 
mal zerkleinerte Salz aufgeloͤſt zu erhalten? Hier 
ſcheint ein großer Theil der oben angeführten Gruͤn⸗ 
de wegzufallen. Hiergegen koͤnnte man 1) wohl, 


Richt ohne Recht, erwiedern, es fey noch durch, 


Feine hinlänglich genane Verſuche entfchieden, daß 
eben fo viel Waffer zu der Erhaltung des Auflö- 
ſungs- Zuftandes erforderlich jey, als zur erfien 
Auflöfung. Man forſchte bey dergleichen Verſu—⸗ 
chen, wie viel Waſſer erforderlich fey, um ein trade 
nes Salz ganz aufzuldfen; aber nicht, wie viel 

bon der Waſſermaſſe etwa wieder verbampfen Füns 
ne, bis dad Salz wieder niederzufallen anfange. 


Daß es einen Unterſchied in den Mengen des Wafs 
ſers gebe, um ein feſtes Salz erſt aufzuldſen, oder 
nm eben fo viel ſchon aufgelöftes Salz vom Nieder: _ 


fallen abzuhalten, fcheint aus mehrern Berfuchen 
zu erhelfen ; ich will nur den Selenit anführen, der 
bekanntlich ſo ungemein ſchweraufloͤslich iſt: allein 
iſt er einmal aufgeldſt, fo kann man viel Waſſer 
Paare eher er fih abzufondern anfängt, und 

die 


a ——— 


die Salzlauge iſt oft ſchon concentrirt, und der Se 
lenit ſchlaͤgt ſich Doch nicht nieder, ſondern erfordert 
oft zuletzt einen Zuſatz von Weingeiſt. Es hat als 
ſo den Anſchein, daß noch eine ganze Reihe Verſu⸗ 
che ſorgfaͤltig anzuſtellen ſey, wenn man die Men⸗— 
ge des Waſſers wiſſen will, die ein aufgeloͤſtes 
Salz durchaus noͤthig habe, um eben vom Nieder⸗ 
fallen abgehalten zu werden. 
CGSie Fortſetzung folge naͤchſtens.) 


— 


— 
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; Ueber die Ansichbatfeit des Nickes — 
des Kobalts. 


Bon Hrn, Chebenixr, *) 





— 


Ich glaube es einer Uebereilung zuſchreiben zu muͤſ⸗ 
ſen, indem ich behauptete, der Nickel ließe ſich nicht 
durch den Magnet anziehen. Mit dem Kobalt 
verhält es fich eben fo, allein da ich eine Unterfur 
hung über dieſe zwey Metalle noch unter ven Haͤn⸗ 
den habe, ſo Payne ich nur Davon olgendes: _ 

| Ich 

*) Annales de Chimie Nro. 131. p. 221. (Auszug 


aus einem Briefe von Hrn. ep. an Birg. Bat» 
aueltn), 


Ich wollte beyde rein haben, und um ihnen 
den Arſenik zu entziehen, fand ich folgende Metho⸗ 
de als das beſte Mittel hiezu: Ich nahm z. B. ein 
Stuͤck Nickel, wovon ich wußte, daß er mit Arſe⸗ 
nik verbunden war, und nicht vom Magnet ange: 
zogen wurde, und loͤſte Alles in Salpeterſaͤure auf. 


Ich ließ es ſieden, bis der Arſenik in Saͤure uͤberge⸗ 


gangen, und folglich mit dem Nickeloxyde verbun— 
den war. Hierauf faͤllte ich durch das ſalpeter— 
ſaure Bley, was ich im Uebermaaß zuſetzte, wos 
durch ſalpeterſaurer Nickel und arſenikſaures Bley 
entſtand. Ich ließ die Fluͤſſigkeit langſam verdam— 
pfen, und goß nun Alkohol dazu. Der ſalpeter⸗ 
ſaure Nickel loͤſte ſich auf; das arſenikſaure und 
ſalpeterſaure Bley wurden aber vom Alkohol nicht 
angegriffen. Ich habe dieſe Operation, ‚weil fie 
die befte iſt, um den Arſenik von den andern Mes 
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| 


tallen zu trennen, in meiner Schrift. Ueber die arz 


ſenikſauren Verbindungen des Kupfers und des 
Eifens, umſtaͤndlich beſchrieben. "Sodann zerlegte 
ich Durch die Pottafche den fo erhaltenen falpeter: 
ſauren Nickel, und reducirte die Halbjänre in einem 
Schmelztiegel mit Ruß. Durch diefe Behandlung 
wurde der Nickel wieder vom Mognet anziehbar, 


Das Bley, deffen ich mich bediente, war rein, 


md der Ruß Fonnte Fein Eifen enthalten. Hier⸗ 
aus fah ich die Möglichkeit ein, daß der Arſenik in 
gewiſſer Hinſicht die Eigenſchaft des Nickels anf die 
nemliche Art masquirt, wie der Schwefel das Eifen, 

Ich nahm num wieder das — Stuͤck Nickel, 

das 
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das auf biefe Weiſe wierer augichbar geworden war, 
and verband es mit Arfenif in einem Schmelztiegel, 
wie vorher. ‚Es wirkte alddann nicht mehr auf den 
Magnet. Eine Feine Quantität Eifen, die ich zu. 


* dieſer Verbindung fette, theilte ihm nicht einmal 


dieſe Eigenfchaft mit. _ Sch hatte alfo Unrecht, zu 


fagen, daß der reine Nickel nicht anziehbar ya 


Beym Kobalt iſt re Sal. 


- 
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„IX. 


Verſuche über das in den Gasarten ſich 


befindende Waſſer, und: über einige 
| Salze der Schwererde, 


Bon den Bürgern SIement und Deformes.*) 





x 
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us den Verfuchen, die wir uͤber die Natur der 
Kohle anſtellten, und die im 125ſten Stuͤcke der 
Annales de Chimie eingeruͤckt find, ergab fich, daß 


* 


das Waſſerſtoff⸗, Stickſtoff⸗ Sauerſtoff ⸗ und koh⸗ 


lenſaure Gas die nemliche Quantität Waſſer enthals 
sen, wenn fie i in — Umſtaͤnde verſetzt ſind. 
RN 


nn 


®) Ueberſetzt aud den Annales de Chimie Nr, 129. 
p. 284. 
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Einige Chemifer glauben, daß ſich in den Gas⸗ 
arten Waſſer befinde, welches ſich durch den Hygro⸗ 


meter nicht beſtimmen laſſe, und welches wir folge 
lich in unfern Verfuchen nicht meffen Fonnten, 


f \ 


Borzäglih glanbt man, dag dies der Fall 
mit dem kohlenſauren Gaſe fey; einige Werfiche 
machen dies wahrfcheinlich, und befonders jene von 
Prieftley, der die Kohlenfäure von dem Fohlens 
fauren Baryt entband, indem er darüber Waſſer⸗ 
daͤmpfe flreichen Heß, wovon ein Theil verſchwand. 
(Man kann darüber die Beobachtungen von 
Prieſtley Uber die Zufammenfegung 
des Waffers nachfehen im Journal de — 
ER 1788. p. 107.) 


Prie kiey fofgerte, daß das Maffer, welches. er 
nicht wiederfand, fich mit der Kohlenfäure verbun⸗ 
den hätte, um fie in Gasgeſtalt zu bringen, Dies 
ſes Refultat beftätigte er durch folgenden Verſuch. 
Er löfte kohlenſanren Baryt in der Kochfalzfäure 
auf, verdampfte die Auflofung bis zur Trockenheit, 
und erhitzte fie bis- zur Glühehige;, er fand nun, 
daß das Gewicht des Ruͤckſtandes, den er für reis 
nen Baryt hielt, und das Gewicht der. entbundenen 


‚Kohlenfäure größer war, old jenes des angewand⸗ 


‚ten kohlenſauren Baryts. Er ſchrieb Die Zunahme 


dem Waffer zu, welches fich bey der Auflöfung mit 
der Kohlenfänre verbunden hätte, da fie indeffen 
doch ——5 von der Kohlenſͤure, die mit 

dem 
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dem Barst, — der Sie, —— 


den ih war, herlommt. 


Diefer Berfuch ſtimmte nun mit dem erſtern 
ſo genau uͤberein, daß wir dieſen letztern fuͤr richtig 


hielten. Wir glaubten, daß das Waſſer nur als 


Mittel auf den kohlenſauren Baryt wirke, und ſich 
gar nicht mit. dem kohlenſauren Gaſe verbaͤnde. 


Der Bürger Berthollet zeigte in feiner Nutz 
wort an die Vertheidiger des. Phlogiſtons die we— 


nige Zuverläffigfeir diefer beyden Verſuche (Anna- 


les de Chimie, vol, 3.) 


Da wir und ——— Einſicht uͤber 
dieſen wichtigen Gegenſtand ſehnten, ſo ſtellten wir 


Werſuche an, die und zu einem Refultate führten, 
Bas der Meynung des beruͤhmten Prieſtley ganz 
EBEN war, £ 


Es iſt hie die Frage, RN die Kohlenfäure i im 
Gaszuſtande trocken exiſtiren Fann, oder. ob fie 
PN nöthig hat, um es zu werden, 


Entbindung der Sohlenfäure von dem natürlichen koh⸗ ? 


lenſauren Baryt durch die Wafferdampfe. 


1) Wir ließen Waſſerdaͤmpfe über natärlichen 
Tohlenfauren Baryt fireichen, den wir in eine undurchz 


driugliche porzellainene gluͤhende Roͤhre gebracht 
hatten, Die Kohlenſaͤute wurde zum Theii frey, 


und 


er 


eg! 


— — — — 
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und das Waſſer befand ſich nach dem Verſuche i in 
eben ſo großer Quantitaͤt, wie zuvor, mit einem 


Unterſchiede von ungefähr 0,0 f. oder 0,02 Gramm. — 


Wir hatten an die Extremitaͤt der Roͤhre, woraus 
ſich das Gas entwickelte, ein Gefaͤß angebracht, 
welches konkreten kochſalzſauren Kalk enthielt, der 


in Eis getaucht wurde, um das ſogenante hygro— 
metriſche Waſſer ganz zuruͤckzuhalten, und in den 


Gasarten nur das zu laſſen, was ſich mit ihm 
verbinden müßte, Mir erhielten einen Liter Koh⸗ 


fenfüure, deren Gewicht wegen der Temperatur 
min Gramm. betrug. — 

Dieſe Quantität enthielt alfo höchftens nur 0,02 
Gramm. Waſſers, fo zwar, daß diefe Säure nach 
der trocknen Entbindung von Eople fangen Baryt 
vermittelt des Waſſers nicht „5 enthalt, Man 
kann auch noch mit Gewißheit bebaut, daß der 
erlittene Wafferverluft nicht blos Durch die Werbins 
dung deffelben mit der Kohlenſaͤure, fordern auch 
größtentheild von der Unvollkommenheit des Ver⸗ 
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Da wir Siefen Rerfuch mit dem na Ap⸗ 
parat, aber mit einer andern porzellainenen Roͤhre, 
wiederholten, fo verloren wir viermal fo viel Waſ⸗ 


fer, als wir kohlenſaures Gas erhielten. 


‚Sollte man nicht dieſen Verluſt der Durchdring⸗ 
ni des — deſſen wir uns in dieſem 
zwey⸗ 


zweyten Falle bedienten, zuſchreiben? Uebrigens 


folgen hier noch andere Thaͤtſachen, PAR: alle 
. Zweifel heben — 


1, 


Entbindung. des —— — durch die Luft. 


2) Wenn man ftatt der Wafferdampfe at: 
mosphärifche Luft über den natürlichen kohlenſau⸗ 
ven Baryt, der glühend ift, hergeben läßt, fo ent⸗ 
bindet fich feine Säure, wie Durch die Waſſerdaͤm⸗ 


pfe. Man kann fiedann ingroßer Menge fommeln, 


wenn man das Gas durch eine wäfferichte Aufldz 


“fung vom Baryt gehen läßt: die Fohlenfaure Vers 


bindung bildet ſich dann gleich wieder, 


"Entbindung der Kohfenfäure dirrch den Warferftoff. 

3) Wenn man Mafferftoff flatt der Atmo⸗ 
ſphaͤriſchen Luft braucht, fo trennt man die Kohlens 
fäure vom Baryt; er wird dann, wie in den vori⸗ 
gen Verſuchen, Fauftifh, allein die Säure ent⸗ 
bindet fich zuweilen ganz durch den Waſſerſtoff; 
alsdann erhält nıan Waffer und ein ſchwarzes Pul⸗ 
ver, das nichts anders als Kohle von der Kohlens 
fänre feyn Fann. Aber zuweilen entbindet fih Gas, 
was das Barytwaſſer trübe macht, wovon jedoch - 
der Niederichlag alddann durd) die Kchle ſchwarz 
wird. 


Dieſe Entbindung iſt die wie jene, 
die der Bürger Sauffäre vermittelft des elektri⸗ 
ſchen Funkens verſucht hat. Man ſehe dns Jour- 
I f nal * 


tz | — — 


nal de. Phyfique — den Monat Praiciels roten 
Jahrs. — 

Er ara dad ———— das Elektriſiren einer 
Miſchung von Waſſerſtoff und. Kohlenſaͤure Waſ— 


ſer und halbgeſaͤuertes kohlenſaures Gas hervor⸗ 
bringen koͤme. 


Wir * ben die nemliche Wirkung hervorgebracht, 
da wir eine aͤhnliche Miſchung in eine porzellainene 
ſehr ſart erwaͤnmte Röhre brachten. 


Die ——— der Kohle und des Bafkıflofa 
zum Sauerfloffe find noch nicht ganz beſtimmt, fie 
hängen von gewiffen —* ob, die man noch 


naher auffuchen nf 


Entbindung Der Kohienfänre som ofen Baryt 
ohne Fluͤſſigkeiten. 

Da dieſe kohlenſaure Verbindung nur z38 ſeines 
Gewichts im Feuer verliert, (das war der Fall mit 
dem, den wir augewandt haben), ſo nimmt man 

an, daß er gar kein, oder doch beynahe kein Bop 
fe enthält N 


0, Wir mifchten 50 — davon mit 75 ge⸗ 
ſtoſſenem Glaſe, wir brachten hierauf das Ganze 
‚in seine irdene ſehr heiße Retorte, um allen Ver- 
dacht einer Feuchtigkeit zu benehmen; wir brachten 
‚on ihre Muͤndung eine gekruͤmmte glaͤſerne Rdhre, 

mit 


mit einem Suͤdofel vom nemlichen Siofen an dei 

eingefehmirgelt war, und gut ſchloß. Da wir eine 

frarke Higeanwandten, fo fingen wir über dem Queck— 

ſilber 6,02 Litres auf, fein Gewicht —— in 
10,836 — — 


100 — natürlichen — —— Rn 
würden alfo 21, An Gramm. —— gege— 
ben haben, Ä 


Da man. die Netorte — ſo — 
daß der Reſt blaſigt war, und * — 
wuͤrde gegeben — * 


Wirklich R— man —— ur Beifuch 
‚mit gleich viel Fohlenfaurem Baryt, und einem 
Fluſſe von Kiefelerde und borarfaurer Soda (die 
man ſchnell verglaft hatte) und erhielt: ein wenig 
mehr Kohlenfäure, als beym erften Verſuche. 


Die mittlere Quantität befteht aus 22,50 
Gramm, auf 100 Gramm. Der Reſt von dieſen 
Verſuchen war ein fehr ſchoͤnes Glas, welches. faſt 
ungefaͤrbt war, und wobey keine Blaſen vorhanden 
waren, Da es mit dem Innern der Retorte ges 
ſchmolzen war, ſo Ponsiben wir * nicht — 

IHM 1% ni; 

Da wir nun die Sricptigtei‘ unſerer Verſuche 

durch das Gewicht des Ruͤckſtandes unterfuchen woll⸗ 


sen, ſo veathten wir die nemlichen Miſchungen in 
eine 
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eine Metorte von Platina, und erhielten das nem⸗ 
liche Reſultat. Der Reſt befand ſich immer dem 
Gewicht des Fluſſes, addirt zu 78 auf das Hundert, 
des angewandten eg Baryts gleich. 


Die verglaſte Bororfaͤure zerlegt recht wohl 
im Schmelzen dieſes Salz, und giebt ohugefaͤhr 
das nemliche Reſultat. Indeſſen erhält man inte 
mer verflüchtigte Borarfäure durch die — 
re, die frey Br 


“ 


N 


Der Fohfenfänte Baryt, den man durch die 

Kunſt bereitet, indem man den falpeterfauren Ba⸗ 
ryt durch kohlenſaure Soda zerlegt, giebt, wenn 
er wohl abgefüßt, denn langſam getrocknet, und 
endlich fehr ſtark in Weißgluͤhehitze eine Viertelftunde 
lang gebracht it, eben fo wie der natürliche kohlen⸗ 
‚Saure Baryt, Kohlenſaͤure, und 78 als Reſt, 
wenn man ihn mit einem trodnen Fluſſe ſchmelzt. 
Wir hatten den Fall, daß wir in einem durch die 
Kunſt bereiteten kohlen ſauren Baryt nur Koh⸗ 
lenſaͤure fanden, allein er war zu ſtark erhitzt wor: 
den, ehe er noch alle feine Feuchtigkeit verloren hats 
te, fo zwar, daß ein Theil feiner Säure beym erſten 
Erhigen fi ich vermittelſt des —— entbunden 
hatte 


—— der trocknen ———— auf das Waffen. 


Bey den angeführten Verfuchen bedienten wir 
und nicht immer des eingefehmirgelten Stöpfed. 
a 


# 


% 
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Mir ſchloſſen — unſere Retorten mit einem 
6 zu, wodurch die Roͤhre gieng, die das 
Gas unter den Queckſilber⸗ Apparat: brachte. Nun 


trocknete die Hitze den Korkſtdpfel ‚und fein Inne⸗ 


red gab ein wenig Waffer, welches in die Röhre 
trat, und woraus die trodene Kohlenſaͤure, Die aus 
ven fehmelzenden Stoffe heraustrat, nicht die nds 
thige Kraft hatte, e3 als Dampf wegzunehmen; 


‚ fie ſchleppte ed gewiffermaßen fort, und. fegte es 


auf dem Quedjilber, vder auf dem Eryftallifirten 
kochſalzſauren Kalke, wodurch man fie gehen ließ, 


ab. Diefes Waſſer, wovon wir .bemerften, daß 


ed fich in zehn-Kiter Kohlenfäure nicht verflüchtis 
gen Fonnte, wog nur.0,30 Gramm. Diefe Des 
obachtung gebt alfovon der Meynung Prieftley's 
ab, welcher glaubt, daß diefe Säure in Gasform 
die Halfte ihres Gewichts Waffer enthalte, 


Das kohlenſaure Gas, welches man auf dem 
Queckſilber ganz troden erhält, ertheilt den ihm 
ausgefegten Maffertropfen nicht eher und nicht haus 
figer die Gasform, als ein anderes Gas. | 


Das Sauerſtoſſgas hat Fein gebundenes Wafler. 


Nach allen dieſen Berfuchen ift es alfo ganz 
Klar, daß in dem Fohlenfauren Gafe fein Waffer 


exiſtire. Dieſes Waſſer, welches man. mit. den 


Hygrometern gar nicht erkennen kann, iſt darin 
nicht vorhanden, und dieſe Mittel koͤnnen uns faſt 


genau Alles jenes abmeſſen, was ſich darin gas⸗ 


füre 
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foͤrmig befindet. Wenn man wollte, ſo koͤnnte 
man die ganze Maſſe davon wohl herausbefominen, 
wenn won fich der trocknen Kohlenfäure, die man 
nach der von und angeführten Art erhalten hat, bes 
diente; man koͤnnte fie befeuchten, und die Quans 
taͤt des von ihr in Gasform gebrachten Waffers ab: 
meſſen; allen dann müßte man viel kohlenſauren 
Baryt haben, damit man mit mehreren Rubiffufs - 
fen operiven koͤnnte. Nach unferer Meynung koͤnn⸗ 
te man einen fehr vollkommenen Grad der Trocken⸗ 
heit erreichen, wenn man die Kälte und den Druck 
mit der Wirfung eines zerfließenden Salzes vers 
einigte. Der Grad der Außerften Trodenheit des 
Haarhygrometers von Sauffuͤre ie mabrfegeins 
lich approrimativ genau. E 


Wir find alfo gewiß, daß in dem Fohfenfauren 
Gas kein Waffer iſt. Auf folgende Art laͤßt ſich 
aber beweiſen, daß auch in dem ——— deſ⸗ 
ſen keins exiſtite. 


* 


Wir erwaͤhnten in der Eroͤrterung unſerer Ver⸗ 
fuche über die Kohle, daß, dad kohlenſaure Gas, 
‚welches durch die Verbindung der reinen Kohle mit 
dem getrocneten Sauerftoffgas entfteht, nicht mehr‘ # 
Maffer enthielt, als dieſes Letztere. Weil es al⸗ 
ſo jetzt bewieſen iſt, daß dieſe Kohlenſaͤure keine 
große Faͤhigkeit beſitzt, das Waſſer aufzulbſen, fo 
folgt, daß, wenn das Sauerſtoffgas deffen 
viel enthielte, es dasjenige abſetzen mäffe, wenn 

Shen. Yun. 1893. B.1.8:.5,° Bf es 
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es fich mit der Kohle verbindet, _ Es erfcheint aber 
gar Feind, oder fait keins; «8 — auch alſo 
Feind, £ 
Es ift wohl zu — daß unſere Unter: 
ſuchungen nur bezwecken, das gebundene Waſſer 
zu kennen, und daß wir das Waſſer, welches ſich 
durch die Hygrometer beſtimmen laͤßt, nicht in Ruͤck⸗ 
ſicht nehmen. Wir koͤnnen alſo nicht behaupten, 
daß daß, durch den kochſalzſauren Kalk getrocknete 
Sauerſtoffgas kein Waſſer mehr enthalte, ſondern 
nur eine kleine Quantitaͤt, die uach dem Verbren⸗ 
nen noch immer in Gasform bleibt, weil das koh— 
Ienfaure Gas ohngefähr das nemliche Bolumen, wie 
der Sauerftoffgas hat, 
> Die Exiſtenz des gebundenen Waſſers in’ den 
verfchiedenen Gasarten muthmaßte man nur aus 
jener der Kohlenſaͤure. Diefe Muthmaßung fallt 
son felbft, und ed wäre vergeblich, fich damit zu 
beſchaͤftigen. | 


Mir wollen nur bemerfen , daß nach unferer 
Meynnng die auflösbarften, und die dem Waſſer 
verwandteften Gasarten nicht mehr Fähigkeit has 
ben, diefe Slüffigkeit in Gasform zu bringen, als 
die unaufloͤsbaren. Mir behaupten dies, ges 
fügt auf folgenden Verſuch. Wir trodineten koch⸗ 
falgfaures Gas, das wir über Quecfilber gefam: 
melt hatten, und brachten es in einen ngroßen feeren 

Bal⸗ 
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te ' Der Gi Kalk, überden es hergieng, 


wurde fehter nicht feuchter, ald auch durch den 
Uebergang jeder andern Gasart. Die Zunahme 
des Gewichts von diefem Salzewar in beyden Fal⸗ 
len ohns efaͤhr die nemliche. 


| (Die Forefekung folgt. nächftens.) 
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lnferfuchungen über eine melaliſche Sub, 

franz, die feit einiger Zeit in London ale 

neues Metall unter dem Namen Pals , 
kadium verkauft wurde. 


Von Richard Chenevix, | 
Mitglied der Rönigl Gefeltfehaft zu London. *) 
\ 





; Ich erfuhr am zöften April 1803 durch eine ges 

druckte, an Mr. Ru serchute Note **), daß 

eine 

Auszug aus den Transact. pbitof. ing Franzoͤ⸗ 

‚fifche vom B. Tonnelier, und aus dem Jour- 

nal des Mines, Thermidor an XI. überjeßt von 
„Ken. L. von Schmidt Phiſeldeck. 


as) »Pal lad ium, neue Art von Silber, Sube 
ſtanz, der fehr viele befondere Eigenfchaften in 
°f3 ———— 
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eine als neues Metall angefünbete Subſtauz bey 


M. Foͤrſter, Gerard⸗Streetſcho zu Lou— 
don zu verkaufen waͤre. Diefedungewöhnliche Art, 


‚eine ſo wichtige Entdeckung bekannt zu machen, oh⸗ 
ne irgend eine glaubwuͤrdige Perſon außer den Ver⸗ 


kaͤufer zu nennen, ſchien mir nicht ganz dazu ges 


eignet, Zutrauen einzuſloͤßen; ich berſchaffte mir 


daher in der Abſicht, den Betrug zu entdecken, (denn 


ich ahndete wirklich dergleichen,) ein Stuͤck davon, 


womit ich dann einige Verſuche gemacht habe, die 


mir Die ara und Eigenfchaften — ben entdeck⸗ 
„ten, 


det — der ae, Metalle, einen Pla 
anweiſen. 1) Man hat es in reiner Salpeter⸗ 
ſaͤure aufgeloͤſt; ſeine Aufloͤſung iſt dunkelroth. 
2) Es wurde durch ſchwefelſaures Eiſen praͤcipi⸗ 
tirt, und zwar im metalliſchen Zuſtande, fo wie 


\ Gold in der Salpeter ; Salzfäure, 3) Die abs 


gedunftete Auflöfung läßt ein rothes, in der Salz— 
fäure und andern Säuren ‚auflöslidhes Oryd zus 
ruͤck. 4) Durch Queckſilber und alle Metalle, 
außer dem Golde, der Platina und dem Silber, 
wird es niedergefchlagen. Seine fpeeififhe Schwe; 
‚ve wor, als es nur, einfach gefchmiedet ‚Mad, 
31,3, und ı1,8 durch Zuſammendruͤcken. Sm 
Feuer verliert es von feinem Slanzey und neigt 
ſich ins Blaue, wird es aber ſtaͤrker erhitzt, ſo 
bekommt es ſeinen metalliſchen Glanz, wie alle 
andre vollkommne Metalle, wieder. Das groͤß— 
te Schmiedefeuer ſchmelzt es nur mit großer 
Schwierigkeit. Beruͤhrt man es aber, wenn es 
warm ift, mit einem kleinen Stücke Schwefel, 
fo ſchmelzt es ſo leicht als Zink. Dieſe Subſtanz 
wird ſtuͤckweiſe fuͤr 5 Sailing, 1, und ı Gui⸗ 
nee verfauft, 


- 
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tem, 36 hemectte dolb, daß die Wirkungen, die ver⸗ 
ſchiedene Reagentien mit dieſer Subſtanz hervor⸗ 


brachten, durchaus nicht ganz mit denen irgend 
eines andern der bekannten Metalle uͤberein kaͤmen. 


Ich gieng alſo ſogleich zu Hrn. For ſter zuruͤck, 


und kaufte ſeinen ganzen Reſt von dieſer Materie. 
Ich habe mir Feine Kenntniß über den Zuſtand, in 
dem die Materie in der Natur vorhanden feyn koͤnn⸗ 


te xverſchaffeu Finnen, und ich habe nichts entdedt, 


was Gelegenheit zu irgend einer Theorie, die die 
geringfte Wahrſcheinlichkeit hätte, hätte ‚geben 
koͤnnen. 


Dieſe Subſtanz war durch Kunſt bereitet. Sie 


war durch die Plattmuͤhlen verarbeitet, und war 


in duͤnnen Matten, Die größten. Stuͤcken hatten 
3 Zoll Länge und 6 Linien Breite, fie wogen ohn⸗ 
aefähr 25 Gran und Fofteten I Guinee; Die ans 
dern Platten Kleiner, nach Verhältniß des Preifes, 


Als es der Behandlung unterworfen wurde, 
die man anwendet, um die Platina zu poliren, 
war es fchwer, es von diefem legten Metalle zw 
unterfHeiden. Die Platte waren nicht fehr elas 
ftifch, aber fehr biegfam; man Fonnte fie leicht in 
perfihledenen Richtungen biegen, ‚ohne fie zu zerbres 
chen, Sch fand bey ihnen eine fpecififche Schwere, 


bie fehr von der in der gedruckten Note angegebes 


nem verfchieden war; fie war bey verfchiedenen 
Ströden verfchieden, bey einigen war fie nicht über 
10,972, bey andern bis 11,452 Die 


— 


— 
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Die Wirkungen der galvaniſchen Elektricitaͤt 
waren dieſelben, als beym Golde und Silber. 


Das Palladium wird nicht oxydirt; e6 etz | 
wickelt Sauerſtoff/ ſo lange es im a 
Cirkel iſt. 


Als eine Platte dieſer Subfan; der Flamme 
des Loͤthrohrs ausgeſetzt wurde, wurde die Seite, 


— 


die nicht der unmittelbaren Einwirkung der Flam⸗ 


me ausgeſetzt war, blau; aber die Temperatur, 
bey der diefe Farbe hervorgebracht wurde, war hoͤ⸗ 
her, als die, bey der der Stahl anfängt die Farbe, 
die er bey der niedrigfien Temperatur bekommen 
hat, zu verlieren, 


Sch feste das Palladium in einem bedeckten 
Gefäße einem Grade von Hitze, der beträchtlicher 
war, alö bey dem das Gold in Fluß kommt, aus. 
€3 fand Feine Oyidirung fratt; und obgleich das 
Stuͤck fehr dünne war, fo erlitt ed doch Feine Schniels 
zung, fo wenig am Nande ald den Winkeln. Als 
ich die Hitze noch beträchtlich verftärft hatte, ers 


hielt ih ein Stück gefchmolzen; aber ich Tann ven 


Grad der Hitze, bey dem ich es erhielt, nicht beſtim⸗ 


wien. | er; 


Das Stuͤck hatte etwas Son feinem abſoluten 
Gewichte verlohren, aber feine fpecififche Schwere 
war vermehrt; von 10,972, wie fie vorher wer, 
war fie zu 11,87 1 gefliegen. Es war weißgrau. 

Sr 
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Seine Härte übertraf bey weiten die des verarbeis 
teten Eiſens. Gefeilt, erhielt e8 die Farbe und 
den Glanz der Platine. Es war außerordentlich 
‚gefchmeidig. Sein Bruch war faferigt, mit abftes 
henden Streifen, die wie von Kryftallen zufammen 
geſetzt erfchienen; die Oberflaͤche des metalliſchen 
Stuͤcks mit der Lupe beſehn, ſchien kryſtallifirt. 


Das Palladium verbindet ſich ſehr leicht mit 
dem Schwefel. Ich ſetzte eine beſtimmte Quanti⸗ 
taͤt einer heftigen Hitze aus, ohne es ſchmelzen zu 

foͤnnen; bey erhoͤheter Temperatur aber that ich 
ein wenig Schwefel hinzu, und es ſchmolz fogleich, 
und. blieb in diefem Zuſtande, bis die Nöthe des 
Tiegels bey Tage nicht mehr fichtbar war. Die 
Gewichtsvermehrung des fehweflichten Palladiums 
erlaubte mir nicht genan, die Quantität des Schwea 
-feld, der mit ihm in Verbindung getriten war, zu 
ſchaͤtzen. Ich hatte nur eine fo-geringe Dernge Pals 
ladium zu meiner Diöpofition, daß ich ed" für vers 
nuͤuftig Hielt, es für wichtigere Verſuche aufzube⸗ 
‚wahren, Das ſchweflichte Palladium iſt weißer, 
als * reine Palladium, und im brũchig. — 


In ei einem Tiegel mit Kohlen —— and 
fünf Minuten im Sluffe erhalten, erhielt das Val 
ladium Feine von ven verfchiedenen Eigenfchaften, 

deren ich ſchon gedacht habe, als ich von der Wir⸗ 
fung der Hitze auf diefe Subftanz redete, Wor⸗ 
aus man Schließen Tann, daß Feine Berwandfchaft 
zwi⸗ 


x * F *— RR 
— 
win ’ ⸗ #5 
= a te N ee " — ® ’ 
x L > 
& , , 

A { x & f Br * 
* MESZ — — J — 


— der Kohle und dem — Sian 
findet. 


Ich that — Theile Pollaium und Gold 
in einen Tiegel, um die Verbindung derſelben zu 
‚werfuchen. Die Mifchung fand ich zufälliger Weis 
fe nicht fo ſchwer als. die Summe der angewandten 
Quantitaͤten; es ift alfo dieß Verhältniß in diefer 
Miſchung fehr ungewiß. Die Farbe diefer Verbin 
dung ift gran; feine Harte beynahe der des verar⸗ 
beiteten Eifens gleich. Sch unterwarf es der Haͤm⸗ | 
merung, und fand es weniger dehnbar als jedes 
der beyden Metalle einzeln; es ward endlich hart, 
und zerbrach nach öfter «wiederholten Schläge. 
Sein Bruch zeigt ein dickes Korn und Spuren von 
en — — Ten wor 


.. Gleiche <heile — und — ſchmol⸗ 
* zuſammen und erfordern hierzu etwas ſtaͤrkere 
Hitze, als das Palladium allein, Die Miſchung 
gleicht dem erſten in Ruͤckſicht der Farbe und Haͤrte, 
aber es iſt nicht ſo dehnbar. Seiue ſpecifiſche 
—— war: 15,141, 3 SE 

} 

"Die Verbindung des Palladiums mit gleichen 
— Silber ‚giebt eine den vorher angezeigten 
Miſchungen an Farbe gleichende Maſſe; iſt haͤrter, 
als das Silber, aber nicht ſo hart, als das ver⸗ 
arbeitete Eiſen; ſeine polirte Oberflaͤche hat viel 

| Aehn⸗ 
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Aehnlichkeit mit der der Platine; aber fie ift weil: 
fer, Seine fpecififche Schwere war 1) ‚290. 


Die Verbindung des Palladiums und Kupfers 
hat eine gelbe Farbe, Die bey den vorigen Verbin: 
dungen nicht Statt fand, Es ift brüchiaiger, übers 
trifft an Härte das verarbeitete Eifen und befommt. 
unter der Seile ein Bleyanſehen. Seine Schwere 
ift 10,392. Er 


- Das Bley verwehrte die Schmelzbarkeit des 
Palladiums. Eine Verbindung dieſer beyden Mes 
talle, in Verhaͤltniſſen, die ich nicht habe beſtim— 

men koͤnnen, iſt von grauer Farbe, fein Bruch 
zeigt ein Kleines Kom, feine Härte übertrifft alle 
andere Verbindungen, feine Bruͤchigkeit ift außer: 

ordentlich Seine fpecififche Schwere iſt 12,00. 


Gleiche Theile Zinn und Palladium geben eine 
grauliche Subflang, deren Härte geringer, old die 
des verarbeiteten Eifens ift, und die fehr brüchig 
if. Sein Bruch ift theils kompact, theils koͤr⸗ 
nigt, mit feinem Korne. Seine ſpecifiſche Schwe⸗ 
Te wor 8,175 — = 


Mit dem Wismuth zu gleichen Theilen verei⸗ 
nigt, macht das Palladium eine noch bruͤchigere 
Subſtanz, die faſt ſo hart als Stahl iſt. Seine 
Farbe iſt grau; aber pulveriſirt, wird dieſelbe 
dunkler. Seine ſpecifiſche Schwere iſt 12,58 

Das 


a en 


Dad Eifen, mit Palladium verbunden , ver⸗ 
mindert bie ſpeeifiſche Schwere des letztern und 


macht es bruͤchig. Der Arſenik vermehrt die 
Schmelzbarkeit und macht es ſehr bruͤchig. * 


Nach dieſen angegebenen Verſuchen habe ich 
folgende Tafel eingerichtet, worin die Verſchieden⸗ 
heiten zwifihen der wahren fpecififchen Schwere und 
der. der Berechnung nad) entflehenden,, in den Vers 
‚bindungen des Palladiums mit mehrern Metallen { 
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SIch unterwarf 10 Gran Palladium der Schmel⸗ 


ing. mit Pottaſche eine halbe Stunde hindurch. 
zie verlor ihren Glanz, ihr Gewicht wurde um 
Gran vermindert, und ſchmolz mit der Pottaſche. 


Die Wirkung. ber Soda. auf das Palladium 
hien nicht fo ſtark zu ſeyn. Das mit dem Palla⸗ 


um einige Tage hindurch digerirte Ammoniak wur— | 
e etwas blanlich und löfte eine Fleine Portivn des” 


rydirten Metalls auf, Ju allen viefen Fällen 
urde die Einwirkung des Alkali's durch die Beruͤh⸗ 
ing der atmofpharifchen Luft fehr verftärkt, deſ⸗ 
a Orygen ſich mit dem Metalle verbindet, durch 


yülfe der Berwandtfchaft f Die das EN. 
u dem Alkali hat, 


Die verfchiedenen Yalladiunıfdcte ‚ diezu den 


Berfuchen angewandt wurden, zeigten ſich nicht 


leich empfindlich gegen die Einwirkung der Saͤu⸗ 


en; im Allgemeinen wurden die, welche die mei— 
e ſpecifiſcze Schwere hatten, am wenigſten ange⸗ 
riffen. Im Allgemeinen will ich hier die verſchie— 
ene Weiſe, wie dad Palladium ſich mit den Saͤu⸗ 
en, die ——— verhaͤlt, angeben. 


Die mit dem Palladium gekochte Schwefelſaͤu⸗ 
e erhaͤlt eine ſchoͤne rothe Farbe, und loͤſt einen 
Eheil des Metalls auf. Die Wirkung dieſer Saͤu— 


e iſt nicht fehr ſtark. Man kann fie nicht als aus 


es Auflöfungsmittel diefer Subftanz anfehen, 
ey Die 


4 
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Die Salpeterfäure wirft mit viel größerer He 
ti ‚gkeit auf das Palladium, fie orpdirt es etwas 
ſchwerer, als das Silber; die Aufldſung des Oxyds 
iſt von rother, ſehr angenehmer Farbe. Miſcht 
> man zu der Salpeterſaͤure etwas Salpeserane, ſo 
wird die Wirkung heftiger. 2 


% 


Die Salzfäure, die. man mit Palladium koch, i 
wirft, wenn dieſes eine lauge Zeit gefchieht, auf. 
daſſelbe, nnd nimmt eine fchöne vothe Farbe an. 


Das wahre Auflbſungs mit tel des Palladiums 
iſt die ſalpetrigtſalzige Saͤure (acide_ni- 
tro-murlatique), die es mit der ‚größten Heftige 
keit angreift, und eine ſchoͤne rothe Aufldſung giebt. 


Die Alkalien und Erden praͤcipitiren das Pal⸗ 
ladium aus allen ſeinen Aufloͤſungen durch Saͤuren. 
Der größte Theil dieſer Niederſchlaͤge hat eine ſchoͤ— 
ne Orangenfarbe. Sie werden zum Theil durch 
Alkali wieder aufgelöf. "Die Slöffigkert, die Aber . 
dent, durch Ammoniak hervorgebrachten Praͤcipi⸗ 
tate ſteht iſt zuweilen von einer ſchoͤnen blaugruͤn⸗ 
lichen Farbe. Die Schwefel⸗, Salpeter⸗ und 
Salzſaͤure, und mit Pottaſche oder Ammoniak be⸗ 

reiteten Salze bringen in den Palladium⸗, wie in 
den Platinafalzen, wenn. die Auflöfung nicht zu 
fehr verdünnt ift, ein orangenfarbenes Präcipitat 
hervor. ° Die vom falpeterfauren Palladium erhals 
tenen Niederſchlaͤge find fehr dunkel orangenfarben. 
Ale — bis auf Gold, Platina und Silber, 
brin⸗ 


se Zinn bringt ein Dunkel orangenfarbenes, ins 
Braune fallendes Praͤcipitat hervor, und es iſt dies 
ein ſehr empfindliches Reagens. Das ſchwefelſau⸗ 


re Eiſen praͤcipitirt das Palladium im metalliſehen 
Zuſtande und weun der Verſuch aut gelingt, fü - 


iſt der Niederſchlag faft am — — dem ng 
wandten Valladium gleich. A 


Die blaufaure Pottafche Bl einen olivenfars | 


benen Niederfchlag, und das mit geſchwefeltem 
Waſſerſtoffgas ſaturirte Waſſer einen von vunfel 
Jrauner Farbe. Die Flußſpath⸗ Arſenik⸗, Phos⸗ 


pber⸗, Sauerklee⸗ Weiuſtein⸗ Citronen⸗ und 


einige andere Säuren, ‚wie auch die damit. zuſam⸗ 
mengeſetzten Salze ſchlagen das Palladium aus ei⸗ 
nigen ſeiner Yuflöfungen nieder, und. bilden” ver⸗ 
HORDE Verbindungen mit. dieſer Subſtang. BIER 


Dies fi nd. die vorztiglichften Charaktete, die 


ich im Palladium gefunden habe, da ich es allein 


in Ruͤckſicht auf einen’ einfachen metalliſchen Korper | 


ühterfuchte, Wenn man, das, was die fpeeiftfehe 


Schwere betrifft, austimmt, ſo habe ich" feinen, 


die andern Eigenfcpafteri diefer Subftanz betreffen⸗ 
‚den Irrthum in’ der gedruckten Note, die vie Ents 
deckung derſelben ankün digte ; gefundent, 


Nach den eben atıgefühnten: Benfinchent —2 


— * — ſeyn, au eu tſcheiden, zu welcher veinfas 


ns ; u | 
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brin gen ſehr ſtarke Niederſchlaͤge in den Palladium⸗ 
Aufloͤſungen hervor. Das friſch bereitete ſalzſau⸗ 


Y 


a ee 


hen oder in Verbindung gebrachten Metallart das 
Palladium zu zählen wäre, Wir koͤnnen nicht ver 
muthen, daß Gold vder Platina in feiner Mies 
fehung fey, denn es wird zum Theil dur) Schwe⸗ 
fel- und Salzſaͤure angegriffen, und iſt gaͤnzlich 
aufloͤslich in Salpeterſaͤure. Silber kann es nicht 
ſeyn, wegen der Wirkungen, die die Salzſaͤure in 
diefen Aufloͤſungen heivorbringt, umd Bley nicht, 
wegen der Wirfungen der Schwefelfäure in denſel⸗ 
ben. Das Zinn, Wismuth, Tellurium und An⸗ 
timonium laſſen, in. der Salpeterfäure aufgelöft, 
einen unauflöslichen Ruͤckſtand übrig. Man kann 
keine Spuren irgend eines ſaͤuerungsfaͤhigen Me⸗ 
talls entdecken⸗ Auf Eifen wurde ed mit großer 
Sorgfalt geprüft, aber umfonft, Mit einem Wor⸗ 
x, das durch bie Metalle hervorgebrachte Praͤcipi⸗ 
tat ſcheint ale leichter, als das Quedkfil (ber oxy⸗ 
Dirbare Subftanzen vom Antheile an ‚dem Pallae 
— auszuſchließen. ae 


Die auffalfende Yebmlichfeit, * a Theils 
der Niederſchlaͤge mit denen der Platina vermochte 
mich, die der Vergleichung wegen angeſtellten Ex⸗ 
perimente zu vervielfaͤltigen, und ich beobachtete 
beſtaͤndig dieſe widerſprechenden Thatſachen. Die 
ſpecifiſche Schwere, die leichte Schmelzbarkeit, die 
Verwandtſchaft zu dem Schwefel, das Niedera 
ſchlagen durch ſchwefelſaures Eiſen, blauſaure 
Pottaſche und alle andere hervorgebrachte Wirkun⸗ 
kungen kohnte ich mit den von der Platina bekann⸗ 
124 | sen 
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‚ten Eigenfchaften nicht zuſammenreimen: wenigs 
ftens Fonnte ich die Gegenwart diefes legten Mes 
talls nicht argwöhnen, ohne zugleich anzunehmen, 
daß feine chemifchen und phyfifchen Eigenfchaften 
voͤllig verändert oder Auf eine befondere Weife vers 
ſteckt wären, die dann das Unzureichende der in der 
Chemie befannten Neagentien ʒeigten. 


Das Tellurium if das glänsenöfte Metall, 
Um eine Verbindung, die die fpecififche Schwere 
des Palladinms hätte, hervorzubringen, wurden 
(da ich damals in der Verbindung eine der durch 
die Berechnung hervorgebrachten Mirtelfchivere gleis 
he Schwere vermuthete) 2 Theile Tellurium und 
ı Theil Platina erfordert, und es it nicht wahrs 
ſcheinlich, daß eine gleiche Quantität Tellurium in 
ve Maffe feynikönnte, ohne daß man ed erkenne 
Hr. Berthollet führt'ganz befondere Ano⸗ 
Gen an, denen die Berwandtfchaften unterworfen 
find, und Hr. Hat chett hat nicht weniger aufs 
fallend e8 gefunden. Ich glaube, wir ‚werden 
nicht mehr fo fehr über das, was und diefe Chemi⸗ 
fer mitgetheilt haben, erſtaunen, wenn wir erfahs 
en, daß das Palladium nicht, wie man in der 
Ankündigung dreift behauptet hat, ein neued Mes 
tall fui generis, fondern eine Verbindung mit Plas 
tina ift, und daß dasjenige, was auf eine fo bes 
fondre Weife die charakteriftifchen Eigenfchaften der 
Platina verbirgt, indem es groͤßtentheils feine eige 
nen verliert, M das Queckſilber,. Ich geſtehe, daß 
ich 


Bor . Se 


ich nicht auf dem Wege der Analyfe zu dieſem Re⸗ 
ſultate gekommen bin, ſondern vielmehr mich auf 
dem Wege der Syntheſe von der Natur des Palla⸗ 


diums —— habe. 


Sch Hatte fhon etwas bereitet, , ehe ich er 
ein fichered Mittel wußte, die Grundbeftandtheile - 
— Zuſa mwen ecuns zu —— | 


Indem ich Aber die verfchiedenen — 
nen, die mehrere Subſtanzen bey ihrer Zuſammen⸗ 
fegung unter einander erleiden, und Über die Vers 
ſchiedenheit, der die Affintätögefee bey Dazwi⸗ 
ſchenkunft fremder Körper unterworfen ſind, nach⸗ 
dachte, entſtand bey mir die Idee, zu verſuchen, 
ob durch die Verwandtſchaft der Platina miteinenm 
leicht zu reducirenden Metall, e8 wohl nicht moͤg⸗ 
lich werden mögte, daß die: beyden. Metalle durch 
das fchwefelfaure Eifen redueirt würden, wenn dies 
gleich nicht: bey jedem einzelnen der beyden Metalle: 
geſchehe. Das zu diefem Verfuche ohne Zweifel: 
am meiſten geeignete Metall war dad Queckfilber, 

old das nach dem Golde, der Platina und dem Sils 
ber am leichteften zu reöucirende, ch goß etwas 
von einer fehwefelfauren Auflöfung. des Eifens auf 
- ein Platinaz und Queckſilberſalz; es wurde nichts 
präcipitirts Ich vereinte die beyden Slüffigkeiten, 
und es bildete fich fogleich ein: vollig dem ähnlicher | 
Niederfchlag, den das fchwefelfaure Eifen mit dem” 


Palladium bewirkt hatte, Ich ſammelte den Nie⸗ 
| | der⸗ 


— 


BE >) — 438; 


derfchlag, ſetzte ihn einer ſtarken Hitze aus, und 
nach mehrern Verfuchen erhielt ich eine metallifche 
Maffe, die man nicht mehr vom Palladium unters 
ſcheiden konnte. Es iſt gewiß eine der merkwuͤr⸗ 
digſten Thatſachen, daß die Vereinigung zweyer 
Metalle jedem einzelnen ſeine individuellen Eigen⸗ 
ſchaften rauben kann, und ſelbſt ſo, daß man ſie 
nicht unmittelbar auf dem gewöhnlichen Wege wies 
der erkennen kaun. Nichts kann eine gleiche Wirs 
fung hervorbringen, als eine Verwandtſchaft ho⸗ 
herer Art. Aber um die Metalle an die zur Aeuſ⸗ 
ferung diefer Verwandtſchaftskraft bortheilhafteften 
Merhältniffe zu Bringen, in denen ihre Vereinigung 
bewirft wird, muß man die gewöhnlichen Methoa 
den bey Seite ſetzen. Beyeiner großen Anzahl derer, 
‚die ich verfucht habe, find einige verunglückt ; kei⸗ 
ne hat gleichfoͤrmige Erfolge gehabt. Ich habe 
demnach das Palladium bereitet, indem ich uumit⸗ 
telbar die Platina und das Quedfilber vereinte, 
Und um nichts zw übergehen, was biefer Operas 
‚tion Intereſſe geben koͤnnte, will ic) alle angewand⸗ 
ten Methoden beſchreiben, ſowohl die mir Er 
‚als die verunglädt find, 


(Die Fortſetzung folgt naͤchſtens.) 


———— 
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PR einem Topbus, den et ſich a unentgelbliche, 
Ausübung feiner Kunft zuzog, ftarb den 28. Sur, 
1802 Dr. Th. Öarnett,:ein Mann, der durch 
feine naturwiffenfchaftlichen Kenntniffe, feine raſtloſen 
Bemuͤhungen, durch ſeine Vorleſungen Unterricht 
zu ertheilen und ſein lie bens wuͤrdiges und anſpruch⸗ 
loſes Benehmen in Geſellſchaft, von der Welt und, 
ins beſondre von ſeinen Freunden lange bedauert wer⸗ 
den wird, Er war in Weſtmoreland geboren, legs . 
te ſich nach einer ordentlichen Erziehung zu Edinburg 
auf Arzneykunde und uͤbte dieſe nachher zu Har⸗ 
rowgate ans, deſſen Geſundwaſſer ex unterſuchte nnd 
befchrieb. »n) Nach dieſer Zeit fieng er zu Liver⸗ 
pool Vorlefungen über. Scheidekunft und Naturleh⸗ 
re an, und wiederholte dieſe zu Manchefier mit-fols . 
chem Erfolge, daß, ald an And erf on's Anſtalt 
zu Glasgow eine Stelle leer wurde, er fih dazu 
meldete und fie erhielt, In diefer Stelle gelangte 
er zu einem fo großen Nuf, daß ihn die Vorſteher 
> der 
*) Genommen aus Nicho kſo ms Journal of natural 
philofophy, chemiftry and the arts. Lond. 8, 1802. 
T. III, Sept. p. 62-64. 
—9— bey Andr. Duncan Mensen commentar. Dec. 
II T. VIE | — 
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der koͤnigl. Lehranftalt zu London zum erften Lehre 
der Scheidefunft und Narurlehre an derfelben bes 
ſtellten; er nahm diefe ungefuchte Ehre an, und 
hielt bey dem Anfange der Arbeiten dieſer gelehrten 
Einrichtung fich weit erſtreckende und fehr muͤhſame 
BVorlefungen , Die von dem erſten Ständen fo zahle 
reich befucht wurden, daß man lich keines ähnlichen 
Beyfpield vor. Diefer Zeit zu erinnern weiß; er hat⸗ 
te darüber ein eignet Hanobuch verfaßt, das er 
als Leitfaden gebrauchte. °*) 

‚Ehe er Harrowaate verließ, hatte er Sfr) 
Cleveland geheyrathet, deren natuͤrliche Anla⸗ 
gen und Bildung mit den ſeinigen beſonders zu— 
ſammenſtimmten. Mit dieſer liebenswuͤrdigen Freun⸗ 
dinn und Theilnehmerin ſeines Schickſals lebte er - 
einige kurze Jahre gluͤcklich, und wurde Vater von 
zwey Toͤchtern; aber die Geburt des letzten Kindes 
brachte der Mutter den Tod. Bald nach diefem Zu⸗ 
falle, und da er bey ſo —— Kummer fruͤh die 
Staͤrke feiner Seele äußerte, kam er an die koͤnigl. 
Anſtalt. Seine beſtaͤndige Aufmerkſamkeit auf ſei⸗ 
ne zahlreichen Geſchaͤfte, unterſtuͤtzt von der Hoffe 
nung, fi) und feinen, an die'fofehr bedauerte Mut⸗ 
ter fo oft erinnernden Waiſen Unabhängigkeit zu 
verichaffen,, reichte ihm den, vernünftigiten Troſt. 
Aber Thätigfeit der Seele kann den phufifchen Bau 
nicht gegen den Einfluß gehäufter Arbeiten, ängfta 
— und die einfame Entfernung von 

5 der. 


#) Ontlines ofa courfe of legtures on chemifiry, Lon⸗ 
don &. 1797. 1801. 
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der haͤuslichen REN, welche Wahl und Gewohn⸗ 
heit dem menſchlichen Herzen ſo theuer machen, ſchuͤtzen. 
Seine Geſundheit litt ſehr, aber ſeine Beſtimmung, wel⸗ 
ter fortzuſchreiten, dauerte im ihrer ganzen Lebhaftigkelt 
fort. Er nahm ein Haus in Marlborough⸗Straße, der: 
mehrte feinen Borrach von Geraͤthſchaften, richtete einen 
Hörfaal ein, und fand nun, da er auf eiane Rechnung 
lehrte, eine. fehr ehrwürdige Anzahl von Zuhörern. Im” 

dieſe Zeit hatte er all fein Bermögen, und was nur in 

‚ Seiner Gewalt war, auf die Ausführungen des wohl ge- 
gründeten Entwurfs verwandt, fich: auf diefen nutzitchen 
und chrenvollen Stelle feftzufegen; aber. nun. vereitelte 
der Tod feine Ausfichten, und hinterließ feine Kinder 
su jung, als daß fie Die mögliche Ausdehnung ihres Un— 
gluͤcks fühlen Fönnten. 











Chemifche Neuigkeiten. 





Die Fuͤrſtl. Jablonowskyſche Gefeltfehafe der Wiffen- 
ſchaften zu Leipzig fett für dad Jahr 1803 einen Preiß, 
auf die Hiftorifhe Darftellung der Attra- 
etions-Thenrie und ihrerAnwendung von 
Newton an bis auf Laplace, aus. Die Schrif- 
ten müffen lateiniſch und franzoͤſiſch abgefaßt, und vor 
Ablauf des M. März 1804 an Hrn. Prof. Hindenburg 
\ eingefande werden. 
Eden diefelbe beftimmt für das 9. 1804 ‚als php 
fifch + hemifche Preißfrage, "die kritiſche Erwägung der 
Gründe für und wider die Materialität der Wärme.” 
"Die Thatfachen in den uin den Preiß werbenden Schi 
ten müffen durch die Zeugniſſe glaubwürdiger Schriftfiel- 
ler bewiefen werden. Der Preiß-befieht in einer ‚gold: 
nen Medaille von 24 Dufaten. — 
een * 
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Ueber eine neue Verfahrungs zart fuͤr das 
aͤtzende Queckſilber⸗Sublimat; über die Zer⸗ 
legung der Truͤffeln, und einige andere 
— Gegenſtaͤnde. 
Dom B. La⸗Grange, in Paris.) 





B. Laudet, ein Scheidekuͤnſtler aus Bordeaux, 
hat uns eben eine Verfahrnugsart mitgetheilt, um 
aͤtzendes ſalzſaures Queckſilber zu bereiten. Er 
nimmt 8 Theile verſuͤßtes Queckſilber Sublimat, 
4 Theile Braunftein und 2 Theile Schwefel: (Bis 
triol:) Säure, Man reibt zuförderft die beyden 
erften Subſtanzen in einem gläfernen Mörfer eine 
Viertelſtunde zufammen, gießt in verfchiedenen Ma= 
len die Be darüber, und reibt alled eine 
Stuns 
*) Yuszug and einem Schreiben an den Herausgeber 

| ber hemifchen Annalen. C. 

er Hh 2 


% 


Stunde — man tönt die fe berauf in 
- Medicinglöfer und fublimirt, 


Bey dieſer Arbeit hat Hr. Laudet ahendes 
Queckſilber-Sublimat und verſuͤßtes Queckſilber 


in der Sublimation abgeſondert erhalten, Die Guͤ⸗ 


te diefer Verfahrungsart werden wir durch wieder: 
holte Verſuche forgfältig erproben. 


Ich habe ſo eben eine —— der — 
unternommen: fie find unſtreitig eine thieriſche pflan⸗ 


zenartige Subſtanz, denn ich erhielt Stickſtoff, Ey: 


weißſtoff, Ammoniak, eine fette oͤligte Subſtanz, 
den Bitterſtoff von Welter und die andern Er— 
zengniſſe, welche die Pflanzen bey ihrer Zerlegung | 
geben, Kraftmehl iſt in den Truͤffeln nicht enthal: 

ten, diefer Stoff macht Feinen Kleifter mit Waſſer. 
Die Salpeterfäure bringt ihn in den Zuſtand einer 


rdthlichen Gallerte: Erfcheinungen, welche bey dem 
Kraftmehle nicht vorfommen, 


Die B. Seguin und Shenst — A 
der befonderd, neue Verſuche über die Gährung 
ongeftellt, um eine Abhandlung Daraus zu verfaſ⸗ 


-fen. . Der erfte.hatfchon eine fehr große Reine fehe 
. wichtiger Verfuche angeftellt, die fich alle auf den 


gährenden Grundftoff beziehen. B,Chenot glaubt 
einen folchen Grundftoff durch die Zerlegung der 
Bierhefen gefunden zu haben, welchen er Gährungs- 
ſtoff (ferment) nennt, & halt ihm für eigenthim: 

| lich 


A — — — | ‚#39 


lich und rn immer ahnlich und er beſitzt ſolche 
Eigenſchaften, welche man in gar keiner andern 
Subſtanz antreffe. Wenn dieſe beyden Arbeiten 
geendigt ſeyn werden, ſo werden ſie uns ficher zu 
mancher merfwürdigen Entdeckung leiten, und dies 
Ten, in der Scheidefunft fo wichtigen Gegenftand 
sorzüglich aufklären. B. Seg uin flellt feine Ver: 
ſuche fehr im Großen und * die mannigfaltigſte 
re am, 
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Kleiner Beytrag zur chemifchen Naturge- 
fehichte und Urfachlehre des rothen gefehrer 
felten Queckſilbers (Zin⸗ 

nober). 


Vom Hin, Dr. D. Reinede, in Paris, ®) 





9 5. 


Erfahrung über das Verhalten des Zinnobers zum ea 
bentojen falzfauren Kupfer. 


Veachdem man die Salyeterfäure vom Zinnober ab: 
gegoffen hatte ($. 2.) , wurde diefer einige Male 
mit deftilfirtem Maffer gewaſchen, um keine Spur 
der Saͤure bey ihm zuruͤckzulaſſen. So 


S.ſchem. Ann. 3. 1803. B. 1. S. 377. 


m RU 

© —— und och naß vom letzten —* 
vbenden Waſchwaſſer, miſchte man dieſen Zinnober 
mit dem ſehr koncentrirten farbenloſen ſalzſauren 


Kupfer ‚ deffen nähere Befchreibung ich- mir vo. die 
— sche, er wußi . 


Kaum hatten ſich diefe — —— be⸗ 
rührt, als die Erſcheinungen die Wahrheit der obi⸗ 
gen Begriffsverbindung dem Auge, und durch Dies 
ſes dem Verftande bewies. Der Zinnober verlor 
in einem Augenblice die fehdne Farbe, ans welcher. 

der Scheidefünftler die Natur feiner Grundmifhung 
herſpaͤhet, und die den Maler zur Erreichung feines, 
auf Kenntniß und Nachahmung der. Natur » Ober: 
fläche begrenzten Zweckes führt. — Sein ſchoͤnes 
Roth änderte ſich zu einem fo dunkeln Braun um, 
daß dieſes ſich dem Schwarzen naͤherte. — Einen 
Augenblick darauf ſchied ſich Schwefel ab, deſſen 
Menge nicht anders als gering ſeyn Eonnte, deſſen 
Gegenwart aber ſo unzweydeutig war, daß nun 
dünne Lagen davon an der Oberfläche des Fluͤſſigen 
ſchwimmen, und andere nad) dem Umfchütteln an 
den Wänden des Slaſe hängen ſah. 

— eben der Zeit entwidelte fih ein Gas, def 
fen Natur Durch Feine Art des Geruchs bezeichnet, 
deſſen Menge aber beträchtlich genug war, um fich 
durch große, an der Oberfläche des ‚Stüfig igen aufs 
brechende Blaſen zu berrathen. 


Hätte 
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Haͤtte ich die erwartete und oben beſtimmte 
— des farbenloſen ſalzſauren Kupfers be⸗ 
zweifeln koͤnnen, ſo wuͤrde die Abweſenheit jeder 
Spur von Zerſetzung deſſelben ſalzſauren Kupfers, 
die aͤußerſt groß iſt, und ebenfalls zu ſeinen cha⸗ 
rakteriſtiſchen Eigenſchaften gehört, dieſen Zweifel 
allein gehoben haben. * 


Die Erprüfung de Statt: ober Nichtflattbes. 
bens diefer Waffer : Zerfeßbarkeit in diefer Miſchung 
war die Urſache, warum ich den noch naſſen Zin⸗ 
nober zum Verſuche waͤhlte. 


Um mich noch unzweybentiger davon zu uͤber⸗ 
zeugen, wurde unfre Miſchung mit einer gewiſſen 
Menge deſtillirten Waſſe ers verduͤnnt; und waͤre 
unzerſetztes farbenloſes ſalzſaures Kupfer vorhan⸗ 
den geweſen, ſo haͤtte es ſich zu feſtem weißem ſalz⸗ 
ſaurem Kupfer zerſetzen + aber es zeigte ſich 
Feine Spur davon. Man fihlttelte nach diefem 
Mafferhinzugießen die ganze Mifhung ſtark um, 
und bald änderte fich num das braune FB zu - 
einem faft ganz ſchwarzen um, 


. Man ließ diefe Mifchungen fo fange ruhig, fies 
hen, als nöthig war, um alles fchwarze Pulver 
am Boden bed. Gefäßed zu ſammeln und das Fluf: 
fige zu dekantiren. Es war.vollfommen heilen 
— aber ein wenig truͤbe. 


⸗ 


* 


K up⸗ 


: * ⸗ — Er. 
— en 
4 &_ * = a \ — 


Kupferbleche, welche man in dieſem Zaffigen 
4 Stunden liegen ließ, zeigten. keine merkliche 
Spur von metallfoͤrmigem Queckſi (ber, waren aber 
- mit einer fehr duͤnnen Schicht von einer weißgrauen 
Subſtanz uͤberzogen, wovon ſich auch eine ganz 
geringe Menge am Boden des Gefaͤßes fand, wel- 
ches diefes defantirte Zläffige enthielt, Die Mens - 
ge diefes Pulverd war zu gering, um beftimmten 
zu kdnnen / ob es Antheil von abgefchiedenem Schwer 
fel oder kolkformig ⸗ſalzſaurem Queckſilber (mereu⸗ ’ 
rius yon) oder ein — von beyden war, 


$. 6. | 

Ausg Betrachtungen ber die eben ——— 
„ Erfahrung (8.5). | 

Die in der pbigen Begriffverbindung angenonts 
menen Örundfäße (F. 4.) und die eben mit befchrie> 
benen Erfcheinungen ($. 5.) berechtigen und, fols 
gende Erflärung des in jener Mifhung Statt has 
benden Subftanzenfpield ale wahr, ober wenige 
ftens als wahrfcheinlich zu betrachten : __ 


Der Zinmober ift, mie befannt, eine Berbins 
dung von Schwefel und oxydirtem Quedfilber; die 
Schwierigkeit, mit der das metallfürmige Queck⸗ 
ſilber zu Metallkalk wird, und die leichte Reduk⸗ 

tion der Queckſilberkalke zeigte, daß die Verbindung 
dieſes Metalls nicht innig und nicht dauerhaft iſt. 
Die leichte Verkalkung des Kupfers und die Schwie⸗ 
rigkeit, mit welcher die ———— zum Zuſtande 
DB 


— 


des siegen Kit. ‚gurleigebracht werden, 
lehren von der andern Selte, daß dieſes Metall ſich 
leicht mit dem Sauerſtoffe vereinigt, und —* mit 
ihm verbunden vieiet, 


Miſcht man alfo fehr zertheiften Zinnober mit 
einer Kupferauflöfung, worin das Metall mit der 
wmöglich‘ Hleinften Menge Sauerftoff vereinigt, folg: 
lich fehr geneigt ft, mehr davon aufzunehmen, fo 
würde, wäre Fein andred Subſtanzenſpiel in der. 
Mifchung vorhanden, der Queckſilberkalk fogleich 
zu metallfoͤrmigem Queckſilber, und folglich das 
rothe zu ſchwarzem —— — ums 
geiniat werden, | 


Da ſich aber in unſrer Miſhung . 5.Jin der . 
That eine dritte Subſtanz findet, die ſehr faͤhig iſt, 
jene Wirkungsart zu aͤndern, ſo muͤſſen ER Ers 
ſcheinungen Statt haben. 


Wir haben fie aefchen, dieſe Erfpeinungen, 
und wollten fie und zu erklären ſuchen 
a Mir fahen abgefchiedenen Schwefel und eutwit⸗ 
keltes Gas. (K. 5.) Beyde ſollten mach, der zu 
Aufange beſtimmten Wirkungsart nicht vorhanden 
ſeyn; das Queckſilber ſollte ſich mit der ganzen Men⸗ 


ge Schwefel vereinigen und dad Kupfer 1a 
Koff aufnehmen, 


Die Gegenwart der Salzſaͤure allein, gi 
ch, kann uns diefe Wirkungs⸗ Aendernng erklären? 
ei Me 


Wie bekannt, ie: die — dieſer Saͤu⸗ 
re mit dem Queckſilber ſo groß, daß dieſes Metall 
ſie vielen Subſtanzen entreißt, welche mit ihr ver⸗ 
einigt ſind: und ſo wird es wahrſcheinlich, daß 
in dem Augenblicke, wo die Miſchuug des Zinno⸗ 
bers mit dem falzfanren Queckſilber gemecht wird, 
ein Theil’ diefer Sänre fich mit einem Theile des 
- Quedfilbersiverband, und dadurch einen Theil des 
Schwefeld abſchied; daß ein Theil dieſes abgefchies 
denen Schwefels fich mit dem Kupfer verband und 
gefehwefeltes Kupfer in Gefialt eines braunen Nies 
derſchlags bildete, und enolich, daß der Theil des: 
Sanerſtoffs, w welcher für die Verbindung des Queck⸗ 
ſilbers und für die de& Nupfers mit dem‘ Schwefel 
überfläffig war, fich mit dem zugleich entwidelten _ 
Sinftoffe zu dem, Gas verband, welches wir entfiea 
hen. ſahen. En en ee 8 
| Iſt Diefe Erkffeung f wahr, old fie mir wahr; 
ſcheinlich ſcheint, ſo folgt, daß das in unſrer Er⸗ 
fahrung erhaltene, braune Pulver wicht, wie wir an⸗ 
fangs glaubten, ſchwarzes geſchwefeltes Queckſil⸗ 
ber, ſondern ein Gemiſch von dieſem, von geſchwe⸗ 
feltem Kupfer, ———— und‘ verbin⸗ 
dungsfreyem © Schwefel iſt. 


Die Farbeunloſigkeit des uͤber dem la 
nen Pu ver ftehenden Fluͤſſigen iſt eine erſte Beſtaͤ⸗ 
tigung unfrer Erklärung und unfrer Kefultatös Ber 


richtigung; aber fie iſt uch nicht 4% laͤnglich, uns 
den 


* 


den ‚Grad der Gewißheit zu geben, in — der 
Verſtand die Genugthuung findet, die das Ziel al⸗ 
les ſeines Beſtrebens iſt. Ein Mittel, uns dieſer 
Gewißheit naͤher zu bringen, glaubte ich in der 
Begriffs-Ver bindung und in der Erfahrung zu fin⸗ 
den, deren Anzeige it der ———— des — 
—— de el 
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öpörgeiten ve in * nie erhaltenen — 

braunen Pulvers ($. 5.) zur Salpeterſaͤure. 

Iſt die im vorhergehenden Abſchnitte gegebene 
Erflärung wahr, fo. muß die Behandlung jenes 
fhwarzbraunen Pulvers ($. 5.) mit der Salpeter⸗ 
fäure das noch über jenes Subftanzenfpiel verbreis 
tet gebliebene Dunkel aufhellen, und zugleich der 
fehönen Lehre, durch welche die neuern Scheidekuͤnſt⸗ 
ler die Urſache der rothen Farbe des Zinnobers er⸗ 
klaͤren, den hoͤhern Grad der Gewißheit geben, den 
wir uns von der Keuntmiß des hier ab Der: 
haltens verfprechen, 


Geleitet von diefem Raiſonnement, miſchte ich 
unſer ſchwarzbraunes, mit dem abgeſchiedenen 
Schwefel vermengte Pulver mit Salpeterſaͤure, und 
der Erfolg dieſer einfachen Behandlung entſprach 
meiner Erwartung vollkommen. | 


— 


Es entwickelte ſich Gas in haͤufigen Blaſen, 
aber in zu geringer Menge, um unterſucht werden 


zu 


AT 


f 


Be In, >)” ——— | 
zu koͤnnen. Die Farbe des Pulvers anderte ſich, 
und biefe Aenderung Fam langfam uud ſtuffenweiſe 
heran; das Schwarzbraune hellte ſich auf und gieng 
nach und nach zum erſten urſpruͤnglichen Roth des 
Zinnobers zuruͤck; auch die Farbe des Fluͤſſigen litt 
eine Veränderung, die nicht weniger merkwuͤrdig, 
und für die Erklaͤrung der Erfcheinungen nicht we⸗ 
iger wefentlich ift. In eben dem Verhältniffe, wo . 
das fhwarze Pulver roth wurde, färbte fih unfer 
Forbenlofes Fluͤſſige grün. Kurz, noch ein bis 
zweymal 24 Stunden fahe man das farbenlofe 
gluͤſſige zu einem bläulichgrünen, und das ſchwar⸗ 
ze Pulver zum ſchoͤnſten Zinnober umgeändert, 


g BERN Re 
| ech fehmmeichte mich, daß dieſe Ehbeenge | 
unſern Lefern Vergnägen machen koͤnnen, ich wil 
alfo lieber diefen kleinen Beytrag jet unvollendet 
laffen, ‚ und behalte mir die Bemerkungen , welche, 
ich über die Urſache diefer letzten Wirkung zu Inn. 
hete , für die naͤchſte Gelegenheit vor. 


UL; 
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Zerlegungs ⸗Verſuche mit dem menfehlichen 
| Sehirn. 
ee: Vom Hin. Dr, Joh. Lad, Iordan, 
Chemiſten su Clausthal. *) 





Ich rieb einen großen Theil des Gehirns mit ab⸗ 
gezogenem Waſſer zuſammen, und ließ dieſe Mi⸗ 
ſchung eine Zeit hindurch ruhig ſtehen, feihete fie 
aber ſodann durch. Die erhaltene Fluͤſſigkeit brach⸗ 
te ich hiernach auf das Feuer, wo fie gerann, und 
worauf ich fie nad) dem Erfalten wieder durchſeihe⸗ 
te und noch einmal einengte, wobey ſich noch einige 
Flocken abſchieden, welche ich aus der Fluͤſſigkeit 
abjonderte, und hiernach Weingeiſt zu derfelben 
that, womit ich fie noch eine Zeitlang abdänftete, 
Hierbey zog ſich uoch einiges in derfelben zuſam⸗ 
men und feßte fih am Boden ab. Nachdem ſich 
aber Fein Eyweiß mehr aus der Fluͤſſigkeiten tren— 
nen ließ, verduͤnnte ich fie mit Waſſer, ftelite fie 
eine kurze Zeit an einen fühlen Ort, und ſchied hiers 
nach ben Bodenſatz aus derfelben ab, und bekam ſo 
eine waſſerhelle Feuchtigkeit, welche nur noch we⸗— 
nig nach Weingeift roch, we 


Hiervon rieb ich einen Theil mit gebranntem 
Kalfe zuſammen, wobey Ammoniak aufſtieg. Fri⸗ 


286. em. Ann. 2. 1803, B. 1. G. 354, f, 


= 


a4 8 R k } 5 & j 1 


{ches Gehirn, mit gebranntem Kalke zuſammenge⸗ 
rieben de — Amen verſpuͤren. — 


Einen andern Theil — * Fluͤſſigkeit ließ MR: 
in der freyen Luft an der Sonne verduͤnſten, wobey 
ſich geſchobene Wuͤrfel auſetzten, um die ſich eine 
ſalzige Materie Tegte, Die Rhomben hielt ich An— 
fangs fuͤr ſalzſaures Natron; allein, nach dem Ges 
ſchmacke zu urtheilen, ſchien es ſalzſaures Ammo⸗ 
niak zu ſeyn. Ich ſonderte ſie ab, und brachte ſie 

vor das Loͤthrohr, we fie fi) aber wie phosphor⸗ 
faure3 Anımoniaf erwieſen. "Die falzige Materie 
Kan ebenfalls wie falzfaureg Natron. Das 

blaue Papier veränderte fie nicht. Sch verduͤnnte 
ſie mit Waſſet und troͤpfelte kohlenſaures Kali da⸗ 
. 3; woraufein. Bodenſatz erfolgte, welcher ſi a 
kohl euſaure RUHENME —— 


Den noch — Thei der Flaͤſigkeit aus 
welchem die Rhomben bereits abgeſchieden waren, 
engte ich zu einer todnen Salzmaterie ein, wobey 
einige Saͤulen ‚ allein weiter Feine Rhomben ans 
ſchoſſen. In diefe Salgmaterie wurde flarfe Schwee 
felfäure geridpfelt, wobey fich Feine Spur von fale 
ziger Säure zeigte, Die ganze fo behande te Salze 
maſſe Löfte ich hierauf wieder in Waſſer auf, und 
trdpfelte Kalkwaſſer in diefe Aufldfung, worauf 
pboöphorfauter Kalk abgefchieden wurde. Ich vers 
ſuchte jet, die norhandene Fluͤſſigkeit an der Luft 
abzuduͤnſten, allein ſie verminderte ſi * ch ei ſehr 
langs 
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ia font, , und Bes Säure die Kryſtal⸗ 
| lentild ung zu behindern ſchien, ſo troͤpfelte ich eſ⸗ 
figfaure Schwererde hinzu; wie dieſe die Schwefels 
| hause fo weit hinweggenommen hatte, daß blaue 
Papiere fich i in der Sl uͤſſigkeit nicht mehr roͤtheten, 
fo unterſtuͤtzte ich die Einengung durch gelinde Waͤr⸗ 
ne, und bekam deutliche ſaͤulenfoͤrmige Kryſtallen, 
die ſich wie ſchwefelſaures Natton verhielten, und 
R ‚mit ——— Kali —— waren. 


Es —3 fie) alfo ben J eſen Verſuchen das 
Eoweif, der Schleim und eine eigne fetrige Mate: 
tie des Gehirns, zuerft aus der Släffigfeit ab; dar: 
auf. wurde durch die größere, Berwandifchaft des 
Kalks zu der Phosphorfiure das Ammoniak be: 
freyet. Es zeigte ſich durch die Einengung und 
"durch das Loͤthrohr die Verbindung ded Ammoniaks 
mit der Phosphorfäure. Durch Das Fohlenfaure 
Kali aber wurde, durch die Doppelte Wahlverwandt⸗ 
fchaft vom phosphorfauren Natron, welches fich 
durch feinen Geſchmack und falzige Befchaffenheir 
zu erfennen gab, kohlenſaurer Kalk und phosphor: 
ſaures Kali erzeugt, Von den Alfalien aber wur: 


be Die Phosphorfäure wieder dur) das Kalkwaſſer 


getrennt, Schwefelfäure zeigte Feine falzige Säu: 
‘se, Dagegen aber wurde durch diefelbe das Natron 
in der Fluͤſſigkeit bewiefen, welches ſich mit der 
Schwefelſaͤure zum ſchwefelſauren Natron verband. 


un 

* 

— ser Ali: 
. B vr: 


Klei: 


45850  .'” 
Kleine Srheen Gebieni in mäßig ſtarke Sauren 


gelegt, wurden feſter in denſelben, in kauſtiſchen 
Allalien aber weicher und endlich ganz anfgelöft, , 


Soureroy überfhüttete 4 Loth gettockneten 
Gehirns nach und nad) mit einem Pfunde Alkohol, 
und loͤſte hiedurch 23 Quentchen davon auf, Sn. 
Heinen Blättchen wurde diefe Materie. tvieder aus 
dem altehst gefchieden. Diefe Blaͤttchen kdnnen 
wie ein, Zeig. zuſammengeknetet werden, erweichen 
ſich in heißem Waſſer, fließen aber nicht darin. 
Bringt man ſie auf das Feuer, ſo zerſetzen ſie ſich, 
wobey ſich aufſteigendes Ammoniak bemerken laßt, 
Thouret will gefunden haben, daß diefe Mater 
sie leicht ſchmolz und eine feſte Seife gab, bem “ 
a nicht beyſtimmen kann. | Se 


Nach diefen Erfaprungen n — in der oehim⸗ 
maſſe enthalten: | 
a) Wafer, — 
db) Eyweiß, | spe 
c) phosphorfaures Natron, 

d) phosphorſaures Ammoniak, 
e) phosphorfanrer Kalk, und . 
f) eine eigne (wenn ich fie fo nennen darf) fi 

artige Materie, 4 


Diefe fettartige Materie fcheint eine eigne der 


thieriſchen Natur zu feyn, wofür fie guch Fo ur⸗ 
etoy 


ie ı\ 


— 


— 


/ 


croy hält, die fonft noch nirgends angetroffen ift, 
Im markigen Theile des Gehirns fcheint fie ihren 
Sig zu haben, Außer dem Gehirne iſt fie auch 
noch wohl in der markigen Subftanz der Nerven 
zu. erwarten, Mehrere Erfahrungen mdgen über 
die Natur diefes Weſens weiter enticheiden, ganz 
einfach ſcheint es mir noch nicht in den erzaͤhlten 
Verſuchen dargeſtellt zu ſeyn. Manche der ange⸗ 
fuͤhrten Erſcheinungen geben 3. B. auch dem Ges 
danken Raum, daß diefe eigne fettartige Materie 
noch mit enger Safe verbunden CL 


— 


r 2. 
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Verſuche über die Faͤllung der Kiefelerde 

aus der alkaliſchen Auflöfung durch 
5 Schtererde. | 
Vom Hrn, Dr. 3. Holſt iu s8. ) 





Vert 11. Aus einer Miſchung von 160 Theis 
len Barytwaſſer mit 12 Theilen Kiefelfeuchtige 
feit wurde ein Miederfchlag erhalten, der, im 
Filtrum gefammelt und getrocknet, 0,291 Th 

—— „Dia liegen fih 0,104 Theile in 

Salz⸗ 
*) @. * Yon 5 1803. B.1.6, — 


Chem. Ann. 1805. B.r. St.6. Ji 


452. Er 2. 7 ; 


Salzfäure nicht aufldfen, und waren alfo Kies 
ſelerde. Wenn man das Gewicht des hier er⸗ 

haltenen Niederſchlags mit dem der vorher er— 
halteunen vergleicht, fo leuchter die Uchereinftim: 
mung ber Experimente, die wir bis jeßt darges 
ftelle haben, leicht in die Augen; und was fich 
über die Anziehung der Kiefele und Baryterde 
in den erften Verſuchen a. hat, wird jetzt 


noch mehr Beftätigt, 


8 Berl. 12. Zu der — des vorigen Ver⸗ 
ſuchs wurden 40 Theile Barytwaſſer hinzuge⸗ 
miſcht, die ein Praͤcipitat von 0,075 Theilen 
verurſachten. Bey der Prüfung fand ſich, daß 

ed 0,026 Theile Kiefelerde enthielt. Jetzt vers. 
Anderte das Barytwafler die durchs Filtrum ges 
fchiedene Fluͤſſigkeit nicht mehr. 


Da aber bey den drey letzten eben angefuͤhr⸗ 
ten Verſuchen die Kieſelfeuchtigkeit &,457 Kiez 
jelerde enthielt, die Barpterde aber nur 0,159 
Theile berfelben niedeizufchlagen vermochte, fo 
blieben in der Slüffigfeit noch 0,298 Theile aufs 
gelöft, die das Barytwaſſer nicht fällen konnte. 
Obgleich in der Fläffigkeit auch ein Heiner Theil 

Baryterde zurücblieb, fo fcheint e8 uns doch 
wahrſcheinlich, daß die Kiefelerde mit dem alka⸗ 
liſchen Salze verbunden geblieben fey; denn «8 
ift nicht glaublich, daß der Heine Theil der in 


* Fluͤſſigkeit noch —— — hin⸗ 
rei⸗ 


BZ 


* 
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reiche, um 0,298 Kieſererde von der Pottaſche 
loözureißen, da nah Verſuch 8. 35 — 1,963: 


Theile Barpterde, um einen heil Bu praäcipitis 


sen, erfordert werden. Wir glauben demnach, 
daß die Baryterde nur einen Theil der Kiefelers 
de aus der alkalifchen Aufldfung entbinde; der 
übrige Theil der Pottafche aber zu ſtark anhäns 
ge, ald daß Baryterde ihn davon loszumachen 
im Stande feyn koͤnne; welche Hypotheſe die 
Erfahrung fehr bekräftigt, da diefe zeigt, daß 
gleich nach der Mifchung der beyden Körper die 
Attraktion fich fehr thätig beweife, daß fie aber 


imn dem Grade geſchwaͤcht werde, in dem fie ſich 


dem Sättigungspunkte nähert. Auch fehlt es 


nicht an Beyfpielen, die unſre Vermuthung bes 


ftätigen; es fann nemlich auf diefelbe Art der 
MWärmeftoff die Fohlenfaure Pottafche eines Theils 
ihrer Säure nicht allein beranben: auch Salpea 
terfäure trennt einen Theil der alfalifchen Salze 


>. oder Erden bon der Schwefelfäure ; ; die meiften 


Benfpiele diefer Art verfchafft der Sauerſtoff, 
weil er. bey der Verbrennung mehrerer brennbas 
rer Körper ans diefen nicht ganz und vollftäns 
dig, fondern in größerer oder geringerer Quan⸗ 
tität gefchieden wird, Wie aber bey allen phys 
ſiſchen Dingen,. fo müffen wir auch bier die Er⸗ 
fohrung zu Rathe ziehen, wenn wir mit Ge⸗ 


wißheit, was wahr und was falfch ift, feftfege 


zen wollen, 


si | £ Def, 


5 


nn 


Berſ. 14. 120 Theile Barytwaſſers wurden mit 
249 deſtillirten Maffers verdünnt, darauf mit 
6 Teilen Kiefelfencptigkeit gemiſcht, worauf 
wir ein Praͤcipitat von 0,1205 Theilen, worin. 
die Kiefeleide 0,0313 betrug, erhielten, Da 
aber das Präcipitat, welches vorher Verſ. 10. - 
aus berfelben Quantität Kiefelfeuchtigkeir erhal⸗ 
ten war, dies an 0,0935 Theilen übertrifft, ſo 
müffen, wenn man hiervon die der Baryterde 
anhängende Kohlenfäure abzieht, das Webrige - 
die 240 Theile Waffer, die mehr. daten find, 
anfgelöft und fo eine Berbintung von Kiefelfeuch: 
‚tigkeit mit Baryterde gebildet haben. Auch hier⸗ 
in fieht man eine Uebereinſtimmung zwiſchen 
Kalk: und Baryterde, weil beyde dazu beytras 
gen Fönnen, die Kiefelerbe im Bee aufzu⸗ 
loͤſen. 


wert 15: Um aber zu unterfachen, was die 
Kieſelerde, wenn fie von Pottafche frey it, für 
: eine Kraft auf das Barytwaſſer habe, wurde 
in 16 Theile Kiefelfeuchtigfeit, die mit 40h. | 
Waſſer verduͤnnt waren, fo lange Salpeterſaͤu⸗ 
re gerröpfelt, bis die Auflöfung fauer reagirte, 
Durch Aufwallungshige wurde die Kiefelerde in 
gallertartiger Form abgefchieden, worauf die 
klare obenauf fchwimmende Flüffigfeit abgegof: 
fen ward, Als wir nun die Salztheile durch 
häufiges Zugießen yon warmen Waſſer und Ab: 
gießen dejjelben entfernt hatten, brachten noch 
* hin⸗ 


U — — — 


— 


hinzugegoſſene 100 Theile Waſſer im Praͤcipi⸗ 


tate Feine Veränderungen hervor, und nad) vol⸗ 


lendetem Trocknen betrug fein Gewicht 0,3999. 
Kalkwaſſer truͤbte die abgegoſſenen Fluͤſſigkeiten, 
die alſo Kieſelerde hielten. Salzſaͤure loͤſte un⸗ 
ter ſtarkem Aufwallen einen Theil des Praͤcipi⸗ 
tats anf; indeſſen blieben 0,2349 Theile uns 
verändert zuräd, Wenn alfo 160 Theile Bas 
rytwaſſer 0,216 Th. fohlenfanre Baryterde ent 
halten, fu bliebe in der Slüffigfeit fo viel Batyta 


erde ald 0,5 10 Fohlenfaure Baryterde entpalten, 


zuruͤck, die zugleich einen geringen Theil Kiefels 


- erde mit fich verbunden zu halten ſchien; denn 


nach dem Zufage von Salpeterfäure ſetzte die 


helle Slüffigfeit etwas feines Pulver ab, das 
wir für, Riefelerde halten, ob wir es gleich feis 
ner geringen Quantität wegen nicht unterfuchen 
konnten. Diefer Verfuch beftätigt Die wechfelfeis 
tige Anziehung der Barytz und Kiefelerde noch 
mehr; denn außer der Anziehung ıft gar Feine 
Urfache vorhanden, wodurch die Barpterde aus 
der wäßrigen Auflöfung losgemacht werden fünns 
te. Zugleich wird durch einen neuen Beweis 
hier die Auflöslichkeit der Verbindung ber Kies 
ſel⸗ und Baryterde beſtaͤtigt. Die ſchon ange⸗ 
fuͤhrten Verſuche, aus denen erhellet, daß die 
Baryterde wenigftend einen Theil der Kiefelerde 


aus der Auflöfung in Pottafche losmachen kann, 


ſcheinen die wechſelſeitigen Anziehungen der Kies 
tel: und Baryterde deutlich erwieſen zu haben. 
Wenn 


456 | a. .12 
Bann wir dieſe alfo i in Folgendem, mit der An⸗ | 

- giehung der Kiefelerbe zum Kalte zu vergleichen 
und bemühen, fo wird man uns nicht vorwer⸗ 
fen koͤnnen, von der Ordnung abgewichen zu 
ſeyn. Vorher aber hielten wir es für nothwen⸗ 
dig, und mit dem Verhalten des Kalkwaſſers 
gegen das Barytwaſſer bekannt zu m achen, wes: 
halb wir denn im ı6ten Verſuche Kalk: und 
Barptwaffer i in verſchiedenen Verhaͤltniſſen zuſam⸗ 
men mifchten, wobey wir aber Feine Veraͤnde⸗ 
sung der Slüffigkeiten bemerkten. Ob wir gleich . 
aus diefen Verfuchen noch nicht fihließen Tonne 
ten, daß Kalk: und Baryterde gar feine Ver⸗ 
wandtfchaft zu einander. hätten, fo konnten wir 
doch hieraus ſicher abnehmen, daß, wenn ſie 
zuſammen verbunden werden koͤnnen, ſie ſich 
verbunden in derſelben Waſſerportion, die beys 
de einzeln aufloͤſt, aufloͤſen werdenn. 


Verſ. 17. Wir praͤcipitirten 160 Theile Kalk— 
waſſer mit 6 Theilen Kieſelfeuchtigkeit, und goſ⸗ 
ſen von dem zu Boden gefallenen Niederſchlage 
die daruͤber ftehende Slüffigkeit ab, worin aber. 
noch Kalk enthalten war, defien Dafeyn hinzu⸗ 
gegoffene Kiefelfeuchtigfeit durch Trübung zeigte. | 
Das Waffer, das wir einige Male zur Ausſuͤſ⸗ 

ſung bed Präcipitats auf denfelben gegoffen hats 

ten, mifchten wir nach feiner Abfcheidung mit 
94 Theilen Barytwaffer. Den Niederfchlag, 
m 0,5244 Theile betrug, wärfen wir nun in 

Salz⸗ 


\ 
Soalzſa ure, und nachdem ein Theil mit Aufbrau— 
ſen aufgelöft war, betrug das Unauflösbare 
0,1625. Die faure Auflöfung, Die wir mit 
160 Zheifen Waſſer verdänuten, trübte Schwe⸗ 
felfäure, welche 0,0830 Theile fehwefelfanre 
Barpterde daraus faͤllte. Den Kalk endlich 
ſchieden wir durch Eohlenfaure Pottafche, deffen 
Gewicht 0,2685 gleich befunden wurde. Wenn, 
wie ſchon der berühmte, Kirwan behauptet, 
die Schwefelfäure der fchwefelfanren Varyterde 
+ beträgt, und in demſelben Verhaͤltniſſe die 
Kohlenfäure und das Waſſer zufammengenoms 
men zum Fohlenfauren Baryt ſtehen, fo — 
wir in unſerm Niederſchlage 
0,1623 Kieſeltheile 
0,2685 Kalkerde *) 
re 0,0830 Baryt 
"0,0104 Berluit 





Summa 0,5244. 


erf. 18. Durch 120 Theile Barytwaffer zer: 
- feßten wir 6 Theile Kiefelfeuchtigfeit,, befreve: 
“ten, wieim vorigen Verfuche, das Präcipitat 

von aller Fluͤſſigkeit, füßten ihn aus und thaten 


12 Theile Kalfwaffer hinzu, wodurch wir ein 


Präcipitat erhielten, welcher, als wir ihn anf 

diefelbe Art, deren wir und im vorigen Verfuche 

be: 

*) Man merke fih, daß ſowohl Hier als in andern 

Stellen mit dem Kalfe und der Barpierde Koh⸗ 
tenfäure verbunden war. 


er Br ee, 


- 
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bedienten untrfupten, felzewe Setanthe 

darbot: —— — 
9,0508 Kieſelerde | | 
0,0809 Kaltırre 
0,0645 Baryierbe 


9,2022, 


Weil aber ſchon aus krühern Berfuchen — 
iſt, daß Kalk die Kiefelerde ganz von der Potre 
aſche Tosreißen kann, jet aber gefunden wurde, 
daß nur ein Theil deffelben von der Baryterde 
fich niederjchlug „ fo Fünnen wir leßtrer nur eine. 
ſchwache, jener aber eine ſtaͤrkere Anziehungs⸗ 
kraft gegen die Kieſelerde zuſchreiben; deshalb 
wir nicht Unrecht haben werden, wenn wir an⸗ 
nehmen, daß Baryterde dem Kalke in der Vers 
wandtſchaft nachſteht. Wenn wir aber die letz⸗ 
ten beyden Verſuche erwaͤgen, ſo finden wir, 
daß die Verbindung des Kalks wit der Kiefeler⸗ 
de noch Baryterde aufzulöfen im Stande ift, und 
dieſe Erden fo eine dreyfache Verbindung darſtel⸗ 
len, was and) die folgenden Verſuche noch polls 
> ftändiger ‚beweifen werden. Da aber.der Nies 
derſchlag im letzten Verſuche, obgleich noch Kalk 
hinzugekommen ift, wenigmehr wog, als der indem 

.. Toten Berfuche aus 120 Theilen Barytwaffer 
und 6 Theilen Kiefelfeuchtigkeit erhalten wird; 
fo wurde zu der Flüffigkeit, nachdem wir fie von. 
dem Niederfchlage abgegoffen hatten, Schwefel: 
fäure get, bie unſerm Verdachte gemäß ein 
weißes, 


a0 re 


weißes, 0,0576 betragendes Pulver nieders 
ichlug. Ob diefed nun gleich nichts. als ſchwe⸗ 
felſaures Baryt ſeyn konnte, ſo bemerkten wir 
doch, daß ein Theil Baryterde wieder vom 
Waſſer aufgeloͤſt ſey, da der uͤbrige Theil deſ⸗ 
ſelben in eine Verbindung der Kiefel- und Kalk⸗ 
erde eingieng. Da aber die Summe 0,0645 
0,0576 — der Summe 0,1221 Baryt, die 
120 Theile Waſſer erfordern, ſo kann das zur 
Ausſuͤßung angewandte Waſſer das fehlende 
nicht alle MEN: — 


8 erſ. 19. Zu der —— Fluͤſſigkeit vom 
zoten Verſuche miſchten wir. go Theile Baryt⸗ 
 ypaffer ‚ durch welche die Klarheit der-Auflöfung 

nicht verändert wurde; wieaber 30 Theile Kalk⸗ 
waſſer binzugefet wurden, fo wurde fogleich 
eine Menge weißen Niederfchlags abgefchieden; 
als diefer niedergefallen war, trübte Kalkwaſſer 
die Auflöfung noch), weshalb wir denn noch 30 
Theile deffelben hinzufegten, und ein Präcipitat 
erhielten, das 0,3000 betrug, Um die Bea 
ftandtheile des Präcipitats und das Verhältniß 
der Theile zu finden, die auflöslic) gewefen was 
ven, ſchieden wir das, was durch Salzſaͤure da= 
von aufgelöft war, von der unauflöslichen Er> 
de. Aus der filtrirten und gehörig verduͤnnten 
Aufloͤſung wurde durch Schwefelſaͤure die Ba⸗ 
ryterde und durch kohlenſfaure Pottaſche die Kalk⸗ 
erde 
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erde gefällt, wobey wir denn in dem Nieders 
ſchlage fanden: ig | E 
0,1068 Kiefelerde ART 
0,1347 Kalkerde 
0,0665 Baryterde 


| 0,3080 


und diefe Summe ift nicht fehr son San Gewich⸗ 


te des ganzen Niederſchlags verſchieden. — 


Berf. 20. Die abgeſchiedene Fluͤſigkeit des vo⸗ 


rigen Verſuchs brachte wieder mit 33 Theilen 
Kalkwaſſer ein Präcipitat hervor, das 0,135. 
Theile betrug, welches enhielt: | 


Kiefelerde 0,0420 


Kalkerde 0,0765 | | 3 


Baryt 0,0166 
0,135 I+ | 
Kalkwaffer veränderte jetzt das durchgeſeihete 


Waſſer nicht im Geringſten mehr. Dieſer Der: - 


ſuch zeigt deutlich, daß Kalk⸗,Baryt⸗ und 
Kieſelerde ein Verbindung eingehen, und was 


man uns etwa einwerfen koͤnnte, daß nemlich 


die Kohlenſaͤure im 17ten Verſuche die Faͤllung 


hatte bewirken koͤnnen, die an der Kieſelfeuchtig⸗ 


Feit gehangen und fo fi) dem Kalke mitgetheilt 


habe, halten wir für ſchon widerlegt; auch fürs 


nen wir, Feine Urfache der Källung der Baryt⸗ 


und Kiefelerde Leichter finden, wenn man die 


wech: | 


| 


mea efeitige An ziehung der Erden laugnen woll⸗ 


te. Nach angeſtellter Berechnung finden wir, 
daß die im roten und 2oſten Verſuche geprüfte 
Fluͤſſigkeit 0,0813 Theile Baryterde aufgeldft 
enthalten habe, die Kiefelerde in demfelben 
‚0,1492 Theile, die aber in dem erften zum 
Riederſchl agen angewandten Kalke 0,136 und 
in dem andern 0,075 betragen habe, welches 
nicht ſehr von dem Gewichte der erhaltenen Nie⸗ 
derſchlaͤge verſchieden iſt. Das Waſſer zeigte 
alſo ſehr wenig Hang, die zuſammengeſetten 
drey Erden aufzuloͤſen. 


Wenn man dieſe festen Verſuche zoſammen 
uͤberdenkt, ſo findet man, daß der Kalk immer den 


groͤßten, die Baryterde aber den kleinſten Theil des 


Praͤcipitats ausgemacht habe; daß aber das Ver⸗ 


haͤltniß der Theile uͤbrigens nach Verſchiedenheit 


der Verſuche verſchieden ausgefallen ſey. Es wuͤr⸗ 
de alſo unter andern, was hierher gehoͤrt, gewiß 
der Muͤhe werth ſeyn, dies Verhaͤltniß zu erfor⸗ 


ſchen und mit mehr Gewißheit zu beſtimmen; die⸗ 


ſes alles werden wir kuͤnftig genaner unterſuchen, 


und es dann der Beurtheilung des Leſers uͤbergebey. 
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V. 


eher die befte Art, die Trichter sum ib 


triren einrichten. 
— Biguon. ®) ; 





Dei Chenter und Apotheker ſahen die ——— 
ſe und Unanuehmlichkeiten ein, die man mit den 
Trichtern welche bis hierhin zum Filtriren gebraucht 


wurden, ſo haͤufig hat, und ſchlugen daher ver⸗ 


ſchiedene Mittel vor, um dieſen ganz abzuhelfen. 
Ich hatte eine ziemliche große Quantität Slüffig: 


keit zu fltriren, und wandte alle bekannte Mittel 
an, um ‚Zeit zu erfparen und die Siltration zu bes 


ſchleunigen, indem ich ſorgfaͤltig das unmittelbare 


Auliegen des Filtrirpappiers an die Waͤnde des 
Trichters vermied; allein ich erhielt doch nicht den 


guten Erfolg, den eine Filtration, die ein wenig 


im Großen vorgenommen werden muß, erfordert. 
Die Stuͤckchen Stroh, die ich zwiſchen das Filtrum 
und den Trichter legte, und die ſo ſehr als moͤglich 
vervielfaͤltigten Falten gaben mir gar nicht die Vor⸗ 


theile, die ich davon erwartete, Die Glas⸗Ab⸗ 


fchnigel find fehr brauchbar in einem Laboratorium, 


- fie 


*) Annal. de Chim. Nr, 131. p. 223. Auszug eines 
Briefs von Hrn. V., Apotheker zu Toulon, an 
DB. Parmentier. 


das blos zu gelehrten Arbeiten beftimmt ift, allein 
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fie helfen nicht zu einer lange fortdauernden Arbeit. 
Ein Trichter, den man mit Surchen machen laßt, 
feheint mir am zweckmaͤßigſten zu feyn; man bes 
darf dann weder Stroh, noch die dazwifchen ges 
ftechten Glasſtuͤckchen. Ich habe durch wiederholte 
Erfahrung feine guren Eigenfchaften Fennen gelernt. 
Ich ließ dieſen Trichter in der Form machen, wie 
ein pappiernes Filtrum, dad anfangs gefalten und 
hernach offen ift, Es hat wechfeldweife eine Erhös 
hang und Vertiefung, Dieſer erfie Verſuch ent⸗ 
fprach meinem Zwede nicht ganz, weil das naſſe 
Filtrum, das in verfchievenen Punkten der Schwes 
ve der Fluͤſſigkeit nachgab, fich in die Furchen eine 
drang, hauptfächlich in dem Zalle, wo Alefe Fur⸗ 
hen weniger tief waren. Ich ließ nun im Innern 
diefed Trichters in angemeſſenen Entfernungen einen 
Kreis anbringen, der von einer Erhabenheit zur 
andern gieng. Ein folder Kreis, der nicht in die 
Furchen eindringt, und fie daher verengert ‚und 
am obern Theile des Trichters angebracht ift, iſt 
fchon eine hinlaͤngliche Stuͤtze fuͤr das Filtrum, und _ 
läßt der Fluͤſſigkeit allen möglichen Spielraum zum 
Abfliegen, verhindert aber das Filtrum, in die 
Furchen hineinzudringen. 


VL. 
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a zu einem Erllarungs ⸗ Verſuche ͤber 
die ungleiche Aufloͤsbarkeit der Salze in 
Waſſer, und verwandte Erſcheinungen. 


Vom BR. von Erell. f 
Zur — des eigentlichen Auflöfens, sr 
der Zerfprengung der Salzmaffe in ihre Theilganze 
ſcheint noch eine andre Vorfiellungsart erforderlich 
zu ſeyn. Bey diefer mußten die Waffertheile in 
die Zwifchenräume der Galztheile eindringen, um 
fie abzufondern : bey der Auflöfung felbft muͤſſen 
die iſolirten Theilganzen des Salzes die Zwifchen: | 
räume des Maffers erweitern, um in daffelbe ein⸗ 
zudringen. Dieſes — daraus, weil, nach 
Watſon* ”), nicht 35455 des Kochfalzes aufs 
geldft wird, ohne daß nicht zugleich der Umfang 
des Salzwaffers vermehrt werde, Da dad aufge: 
loͤſte Salz nicht, als Salzfchicht, für ſich allein, 
einen Raum einnimmt, fondern mit dem Waſſer 
eins, und ununterfcheidbar ift, das Waſſer aber 
mehrern Raum einnimmt, ald vorher, ‚ohne daß 
neues Waſſer hinzufam; fo kann des Wafferd Ums 
fang nur durch eine bewirkte groͤßere Diſtanz der 
Waſ⸗ 
) ©. chem. Ann. J. 1803. B.1. ©. 397. 
®*) Philof. Transact. Vol. 60, p. 323 f. ungen | 
Journ. B. 1. ©. 136. 





465 


Waſſertheile (alfo erweiterte Zwiſchenraͤume durch 


Boneinanderheben der vorher näher fich berührens 5 


den Maffers Theilganzen) bewirkt feyn, Das zus 
erft eindringende, die Wafferfügelchen von einander 
hebende, Salztheilchen bewirkt nicht fogleich die 
Boneinanderbewegung der Kügelchen fo weit, als 
es kann, und ald zur Aufldfung, (d. i. finnlich 
ununterſcheidbarer Vereinigung zu einem Ganzen) 


nöthig if, Dies erfordert eine beftimmte Kraft, - 


wozn der nachhelfende Druc einer mehr oder mins 
dern Maffermaffe nöthig feyn kann; auch eine ges 
wiffe Zeit, um nach und nach ein ſolches Arrange⸗ 
ment mit dem übrigen Waffertheilchen anzunehmen, 
welches dem ungehinderten Durchgange der Licht⸗ 
ſtrahlen angemeſſen, d. i. bis die Aufloͤſung klar 
iſt. Dies erfolge nicht ſogleich, ſondern nach meh⸗ 
rern Verſuchsproben, ſo wie eben deshalb ſich die 
recht regelmaͤßige Bildung der Salzkryſtalle nicht 
anders, als durch lange Zeit und Ruhe — 
en 


Ein Grund alfo, warum oft ſo viel Waſſer 
zur Aufldſung noͤthig iſt, ſcheint der noͤthige ſtarke 
Druck der Waſſerſaͤule zu ſeyn, um die Voneinan⸗ 
derbewegung der Waſſerkuͤgelchen bis zu einem ge⸗ 
wiſſen Punkte durch das Salz zu bewirken, und 
das eingezwaͤngte Salztheilchen darin zu erhalten. 
Iſt der nen erweiterte Zwiſchenraum zwifchen et⸗ 
lichen Paar Kügelchen fehr bedeutend; fo kann das 
dadurch bewirkte Derangeint und bie num 

* ver⸗ 


I 


T. 5 — - 
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veränderte Anziehungsart ber derangirten nächftbe: 


nachbarten Kügelchen fo beträchtlich feyn, daß es 
in. dem Nebeneinanderfeyn der nächftumgebenden 


Reihen eine beträchtliche Veränderung macht, bis 


‚alles wieder nach und nach in eine Art des Gleich⸗ 
gewichts und in die neuerzwungene Ordnung kommt. 


Vielleicht iſt eine ſolche neuerzwungene Zuſammen⸗ 
ordnung von 100 Kuͤgelchen noͤthig, ehe der, vom. 
Salztheilchen (durch die von einander ‚bewegten 


oder abgehobenen Waſſerkuͤgelchen) bewirkte, Span 


vom übrigen Waſſer ganz wieder gedeckt if. Su 


der beträchtlichen Menge von Waffertheilchen, die 


zu einem ſolchen nenuen Arrangement (ſoll ich ſagen, 


—* 


neuen Syſteme von Waſſerkuͤgelchen), zur Deckung 
der derangirten, erforderlich iſt, kann auch ein 


Grund liegen, warum oft nur wenig Salz von vie⸗ 


lem Waſſer aufldsbar iſt. — —— 


Zur Erlaͤuterung des De mag for | 


* Angabe dienen. 100 Gr. Glauberſalz (oh⸗ 


ne Kryſtalliſationswaſſer) löfen fi) in 5 Quent Waſ⸗ 
- fer, und 76 Gr. falzfaurer- Kalk in 2 Quent Waffer 
auf, Da erfteres (nah Hm. R. Kırwan) aus 
44 Gr. Natron und 56 Vitriolfäure, und das 


zweyte aus. 38 Gr. Kalkerde und 32 Salzfaure bes 
ſteht; fo Finnen, wenn ich beyde Waſſermaſſen zus 


fammenvechne, im A0asmeintın und an fi 97 Qu. 
Ba ’ 
49 Gr Natron > APENE BEFTT, 
56 ⸗Vitriolſaͤure 


WC ee 


38 Kalkerde 
32 Salsfäure 
voten: ‚aufgelöft enthalten, Gieße man aber 


beyde Aufloͤſungen wirklich zuſammen, ſo koͤnnen 


nunmehr dieſelben unveränderten Mengen Natron, 
Vitriolſaͤure ‚ Kalferde und Salzfäure ), die doch 
vorher Klar aufgelöft und verftedt in den 7 Quent 
Waſſer ſich befanden, platterdings in ihnen nicht 


weiter Raum finden, fondern fie beduͤrfen dazu noch 


825 Dun, Waſſer mehr **). Dieſelben abſoluten 


Kraͤfte der Glundſubſtanzen ſind unveraͤndert noch 

dieſelben; ſo wie keine neue hinzukommen, ſind 
auch keine vernichtet oder verſchwunden (kauſtiſches 
Natron bildet, nach Zerlegung des neuerzeugten 
Selenits eben ſo viel Glauberſalz, als vorher da 
war). Beyde Säuren und Alkalien waren vorher 
gaͤnzlich geſaͤttigt, und ſind es noch. Auch haͤngt 
nicht etwa die Vitriolſaͤure ſtaͤrker mit der Kalkerde 
zuſammen, als dieſe und die Salzſaͤure. (Denn 


J erſte Ta kan man Durch recht N Feuer 


aus 

=) Es — 76 Gr. Kochtal⸗ und 100 Selenit, 

welcher aus 56 Birziotfänte und 38 tere bes 
ſtehen. | 

xx) Das alfo der Setinit fo erſtaunlich viel Waſſer 


erfordert, htege | nicht an ber wechfelfeltigen Inans 


ziehbarkeit der Säure für Das Waſſer an fich, noch 


an des Unanziehbarkeit der aufgeläften Salkerde ad - 
fich, noch in der überftarken Anztehtug der Vitriol⸗ 


ii ſaͤure für den Talk, folglich außere den einentlichen 
Kraͤften der Subftangen , , und alfo in der Figur. 


| Chem. Ann. 1803. B. 1. St. 6. Kk 


and der Kalkerde berjagen, die Salzſaͤute nicht): 


Waren alfo die abfoluten Kräfte und Maſſen der 


| einzelnen Subftanzen, vor und nad. dem Berfuche, 


in ganzlicher Thätigkeit und unveraͤndert dieſelben; 
fo kann aus den bloßen Begriffen dieſer Kräfte, als 
fo nach bloßen dynamifchen Geſetzen, diefe Erjcheis 
nung nicht erklärt werden, die doch ihre wirkliche 
Urſache hat. Es bleibt uns alſo nur noch das ein⸗ 
zige übrig, was wir aus der empiriſchen Kenntniß 
son den Körpern wiffen; ihre (veränderte) Figur. 
Es fcheint alfo, ald wenn die Theilganzen der 
ſchweraufloͤslichen Salze eine folche. Geftalt befigen 
müßten, wodurch die Waſſerkuͤgelchen auf eine bes 
trächtliche Diftanz von einander abgehoben würden; 
vielleicht, daß auch dieſes Abheben von einem ein 
zelnen Salz: Theilganzen, an mehrern Orten der 
unmittelbaren Berührung, zu gleicher Zeit: gefchehen 
mag, (ald wenn 3.9. diefer Atom etwa kreuz⸗ oder 
. fternförmig geftaltet wäre). Auf diefe Hypothefe 
fcheint uns alfo die genauere Erwägung der Erfcheis 
nung bey der Auflösbarkeit der Salze zu HIN. 


Iſt die Yufldfüng von etwas Salze einmal ges 
fhehen, und bilden nun die, das Salztheilchen 
unmittelbar umgebenden, Wafferfyfteme mit ihm ein 
Ganzes; fo werden nach hudroftatifchen Geſetzen, 
(di. der größern Eigenfchwere diefer Salzwaſſer⸗ 
ſyſteme), fo. lange Bewegungen in der übrigen 
Waſſermaſſe erfolgen, bis die Salzwaſſerſyſteme 
mit dem RN, aller Orten — gemifcht 
find ; 


find, denn warum follte man ein, aus des en | 
Salztheilchens Auflöfung entfpringendes, Salzwaſ⸗ 


ſerſyſtem füglich nicht eben fo anfehen fünnen, als 


\ 


eine ftarfe Auflöfung, der man zur Verdünnung 
Waſſer zugießt, Daher erhält denn auch jede klein⸗ 


ſte Salzwaffermaffe immer ein gleiches pa | 
von en Tl 


Da diefe Erttärungsweifen fi ch jedoch nur — 


bie je Höhen der Wafferfäulen beziehen, die Auflöfung 
indeſſen auch) in fehr flachen Gefäßen gefchieht, wenn 
fie gleich durch hohe erleichtert werden follte; fo iſt 

die elbe folglich nicht allgemein gültig, und erfors 


dert alfo noch eine andre, Anſicht, wo man von 


der gleichzeitigen Wirkung der Anziehungskraft dee 
entfernten Waffertheile und dem der Wafferfäule 


abgeht. Wird nemlih z. B. zur Auflöfüng ein 


nes Theils eines befiimmten Salzes 120 Chr 


Waſſer erfordert; fo ift daraus nicht zu folgeru, 
daß nur 30 Theile Waffer gar nichts von dieſem 


"Salze auflöfen: es ganz unangegriffen laffen, ſon⸗ 


dern, daß nur + des Salzes aufgeldft werben werde, 


Folglich werden in ſolchem Falle auch die 12 Waſ⸗ 


ſertropfen (— ı2 Gran), welche eins diefer Salzes 


theilchen unmittelbar berühren, zufammen „5 eis 
ned Grand (und ein Waffertröpfchen +35 eines 


- Grand) aufldfen, und der Fleinen Salgmaffe ents 


ziehen, Hier Fann alfo die anziehende oder dDrüfs 


kende Kraft diefer unmittelbar. umgebenden und ats 


siehenden ober druͤckenden Waffertheilchen ı unmittels 
2 sta bar 


Be 
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bar wirken, und: fo- tdunte man die Summe der 


anziehenden Kräfte der 12 Waffertheilchen als gröf- 


fer annehmen, ald die Kraft des Zuſammenhangs 
des 25 Sa’zed mit der übrigen Salzmaſſe. Das 
‚Salzwaffer : Spflem von 12 Wafferkügelchen und 
is Gran Salz wird nach der vorher erflärten Wei⸗ 


fe vom übrigen Waſſer langſam verdrängt, 12 fri⸗ 


ſche Waſſertheilchen wirken auf die Gr. des Sal: 


zes, nehmen wieder S weg u: fr w. Auf dieſe 


Art moͤgte ſich alſo wohl die Anfldfung aus Der 


unmittelbaren Einwirkung des, das Salz zundchft 


umgebenden, Waffers und nicht aus der Summe der 
Anziehungskräfte der entfernten Waſſermenge herleis 


1,4 


ten laffen. Reicht auflöslich wäre alfo das Salz, 


wo die Summe der Kräfte der 12 unmittelbareh 


Waſſerkuͤgelchen — x, die Zufammenhängungss 


kraft. der Halfte der Salzmaſſe Aberwiest ſchwer⸗ 


aufldolich, wo eben dies x nur 25,145 20. der Salze 
* von der aͤbrigen abreißen koͤnne. 


Außer der Erſcheinung der — Auf⸗ 


(dsbarkeir der Salze, von welcher ich einige Erz 


| flärungen zu geben verfuchte, zeigt fich noch. eine 


andre bey denfelben,, die von einer gewiſſen Seite 
ſehr auffallend iſt, daß nemlich Salze, die ſich 


ſonſt immer zerlegen, wenn fie auf einander treffen, 


und alfo gewöhnlich unverändert nicht Deyfammen 


ſind, in einem ſehr verduͤnnten Zuftande, diefe Eins 


wirkung. in einander unterlaffen. Hr R, Kirwan 
hat viele Faͤlle von dieſer merkwuͤrdigen Erſchei⸗ 


nung 


2 en 90 


nung ®) gefammlet und befonder8 erwogen (f. chem, 
Ann. J. 1801. B I, ©. 345. ff.) und feine Ers 
klaͤrungsart derſelben angegeben, denen ich aber 
einige Einwendungen (a. a. O.) entgegenſetzen muß 
‚ter nicht ohne Bedenklichkeit wage “ eine andre 
ber ser | | 


Wenn man (nach * atomiſtiſchen Dorflelunges 
art) fehr wenig Salz mit ſehr vielem Waſſer vers 
ſetzt, fo muß endlich der Fall eintreten, daß ein _ 
Salz: Theilganzes nicht, in jedem von den Waſſer⸗ 
Zügelchen. gebildeten Zwifchenraume ſich befinden 
kann; alſo manche olcher Zwiſcheuraͤumchen ganz 
ohne Salztheilchen ſind, und ſolche ſalzfreye Waſſer— 
theilchen muͤſſen mit den mit Salz verſehenen Waſ⸗ 
ſertheilchen, des Gleichgewichts wegen, gleichfoͤr⸗ 
mig vertheilt ſeyn. Ich kaun mir alſo z. B. das 
von ſechs Waſſertheilchen eingeſchloſſenen Salz⸗ 
Theilganze gleichſam mit einer ſo ceven Bade. 
fehicht umgeben gedenken. 


a biefe Borftelungsarten auf das Zuſam⸗ 
ienfeyn gegnerifcher,, aber fehr gerbünnter, Salz 
auflöfungen anzuwenden; ſo ließ ſich wohl denken, 
daß bey dem wenigen, in ſehr vielem Waſſer anfs 
Bee — jedes — mit ſo vie⸗ 

J | (em 


* Diele derfelben zeigten fich bey der Unterſuchung 

der Zökändifchen heißen Quellen vom unvergeßlichen. 
B lack (Ausw. d. franz Annalen B 05 
©. 35. ff) 


/ 
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lem unfalzigem Waffer umgeben fey, daß die zwis 
fchen die Salzauflöfung a und b interponirten reinen 
MWaffertheilchen, (3. 3. ein bloßes, zum Salze: a. 
gleichſam gehdriges Waſſertheilchen, mit einem ano 
dern bloßen Waffertheilchen des Salzes b)' nur ſich 
unmittelbar beruͤhrten, alſo unveraͤndert blieben: 
oder anders ausgedruͤckt, daß. die Wirkungsſphaͤre 
der wechſelſeitigen anziehenden Kräfte der Salze 
kleiner ſey, als die wirkliche Entfernung der Salze 
durch das viele verduͤnnende Waſſer ſelbſt; oderdaß 
ein Theilganzes des einen gegnerifchen Salzes das 
andre, wegen der dazwifchen befindlichen Waſſer⸗ 
ſchicht, nicht ———— er — —— 


Daß aber dergleichen Salze die‘ ünter —— 
Verhaͤltniſſen nicht auf einander wirken, einander 
doch niederſchlagen wenn die Fluͤſſigkeit erhitzt wird, 
dies kann aus mehrern Gründen erfolgen. 1) Wenn 
waͤhrend der Erhitzung viele Fluͤſſigkeit verduͤnſtet, 
die Auflöfung alfo koncentrirter wird. Wenn aber 
auch dies nicht der Fall iſt; ſo kann es 2) daher er⸗ 
folgen, daß die Stroͤmungen, welche nach des Gra⸗ 
fen von Rum ford Verſuchen in Falten Fluͤſſigkei⸗ 
ten bey der Erwaͤrmung entſtehen, die gegneriſchen 
Salze in mancherley Richtung, gleichſam durch die 
Mafferfhichte durch, einander unmittelbar zufuͤh⸗ “ 
ven, worauf die —— nicht entſtehen lann. 


Aber auch dieſe Erklaͤrung hat ihre Grenzen, i 
da fich noch eine Erſcheinung nicht felten zeigt, bie “ 
alles 
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alles diefes umzuſtoßen ſcheint. So hat Hr, BE, 
Weftru mb mir verfichert, daß, ob er gleich 
mineralifche Maffer, die 3: B, ſalzſaure Talkerde und 
uͤberkohlenſaure Kalkerde aufgelöft enthielten, bis - 
zur Trodniß abgeraucht habe, er dabey nicht ſalz⸗ 
fanren Kalk und ausgefchiedene Zalferde erhalten, 
fondern vielmehr jened Salz unzerfeßt, und die 
Kalkerde noch unverbunden angetroffen habe, Hier 
ſcheint Feine Ausflucht uͤberzubleiben, als daß es 
vielleicht Fälle geben koͤnne. wo die Kalkerde ganz 
mit Kohlenſaͤure voͤllig geſaͤttigt, wo nicht uͤberſaͤt⸗ 
tigt ſey, und dieſe alsdann, jener ſo ſtark anhaͤnge, 
und dadurch ſie ſo ſchweraufloͤslich mache, daß die 
durch die Talkerde halbgebundene Aufldſungskraft 
der Salzfaͤure, die Schweraufloͤslichkeit einer voͤl⸗ 
lig kohlenſauren Kalkerde nicht uͤberwinden koͤnne. 
Daß die Kalk-⸗, Schwer: und Stronthianerde durch 
die Kohlenſaͤure für das Waffer unauflöslich werde; 
auch daß die Fohlenfaure Schwererde in mancher 
Säure nur fehwer aufgelöft werde, ıft befanntz 
ſollte alfo fich nicht. auch der Fall denken laffen, daß 
ganz völlig gefättigte Eohlenfaure Kalferde der Kraft 
der mit der. Zalferde ſchon verbundenen Salzfäure 
widerftehen Fonne? Daß nemlich die ruhenden Krafa: 
te der doppelten Verwandtſchaft der Salzfäure zu 
der Zalkerde, und der Kalkerde zu der gänzlich übers 
fättigenden Kohlenſaͤure größer ſeyen, als die zer⸗ 
ſetzenden Kräfte der Salzſaͤure ‚zu ſolcher Kalkerde, 
und der Kohlenſaͤure zu der Talkerde ? Si quod 
noviſti rectius etc. 
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Ä Verhaͤltniß der Beſtandcheile einiger Barytſalze. | 
Nach dem, was wir vom natuͤrlichen oder kuͤnſt⸗ 
lichen kohlenſauren Baryt ſagten, ſtellten wir als 
gewiß auf, daß er von 78 Baryt und von 22 Koh⸗ 


Yenfäure zu 100 zuſammengeſetzt iſt; wir giengen. 


von diefen Berhältniffen aus, um jene des ſchwe⸗ 


Ka und —— Bun au — Re 

"Pan fiebt , daß —— Reſultate von jenen ab⸗ 
gehen, die die gefchtefteften Ehemifer erbalten has 
ben, und mit jenen von andern uͤbereinſtimmen. 
Wir mußten’ alfo nach dieſer Ungewißheit Argwohn 
auf unfere Werfuche faffen, und wir wiederholten 


deswegen ſorgfaͤltigſt jeden davon fieben bis acht⸗ 


mal mit ſehr betraͤcht en — De 


a, Da und Bürger Saar EEE * * 
fique, Avril 1788.) die Aufloͤſslichkeit Des kohlen⸗ 
ſauren Baryts in der koncentrirten Schwefelfäure 
‚ belannt gemacht: hatte, ſo — * wir ihn in 

einem 
*).©. chem. Ann. JA Igo3 Bir ri ©. 406. 


— 


einem Ballon, der ſo eingerichtet war, daß ſich 
alle Kohlenſaͤure über dem Quecfilber * ließ. 


Wir erhielten etwas weniger, als 22 zu 100 Koh: 
lenſaͤure, es war deren wahrfcheinlich in ver Floͤſſig⸗ 


keit, die ſehr Hell war, zuruͤckgeblieben. Wenn 
man dieſe Fluͤſſigkeit mit vielem Waſſer verduͤnnt, 


ſo ſetzt ſie faſt das Ganze des formirten ſchwefel⸗ 


ſauren Baryts ab. Wenn biefe neue Verbindung: 
Durch die Rothgluͤhehitze recht getr oͤcknet und 100 
kohlenſauren Baryts dazu angewandt worden: — J 


wiegt Er I 15 


"r15 Theile des ——— Baryts enthafs 
ten walfo 78 Baryt, welches die Baſis der anges 
wandten Fohlenfanren Werbindung if, 1160 Th. 
enthalten alfo 67,82 Baryt, und der Reſt 32,18 
Echwefelfäure, "Wir glauben, daß diefe ſchwefel⸗ 


» 


ſaure Verbindung, wenn ſie auch ſehr erwaͤrmt 


worden * ‚ Ten wor re Banane | 


& 100 , Theile (piwefelfanren Barytsi, die 
in der, wit Waffer ſehr verdännten Salpeterſaͤure 
aufgeloſt find, 'entbinden 22 Theile Kohlenſaͤure, 
und geben 130Theile kryſtalliſirten ſalpeterſanren 
Baryts; ſchuͤtterman i in eine Auflöfung von eben fo 
vielem ſalpeterſaurem Baryt Schwefelfänre im Ue— 
bermaaß, fo erhält man hoͤchſtens 109 Theile ges 
trockneten ſchwefelſauren Baryts. Dampft man 
alsdann die Fluͤſſigkeit bis zur Trockenheit ab, ſo 
war man woc) 4 oder 5 Theile ſchwefelſauren 

Ba⸗ 
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Baryts, und man Bat: alſo fen im —— un 
oder 114 la — 
Ba. 

ee man den ——— — kick einer 
aufldetiche ſchwefelſaure Berbindung praͤcipitirt, 
fo. erhaͤlt man gleich „. ohne die Fluͤſſigkeit abzudam⸗ 
pfen, 115Theile ſchwefelſauren Barytls. Umvies; 
ſe Zerlegung bis zu dieſem Punkte zu bringen, muß 
man. ein großes Uebermaaß vonder ſchwefelſauren 

Verbindung durch die die Dip PR 

werden jo, hinzu nehmen. sr 


Im erſtern Falle entbindet fich der. falpeterfan- 
re Baryt nicht ganz durch die Schwefelſaͤure: dies 
in großer Quantitaͤt vorhandene Salpeterſaͤure wi⸗ 
derſteht der Wirkung dieſer letztern, und es exiſtirt 
in. der nemlichen Auflöfung zugleich ſalpeterſaurer 
Baryt und Schwefelſaͤure. Wirklich, wenn man 
die Quantitaͤt von dieſer vermehrt, ſo bewirkt man 
einen RI ‚und die ° Zerlegung fi Behr“ 
kommner. — —— Sat | 


Ki man. ‚eine 1e newirfe Quantität, fehwefelfaus 
ren Baryts mit. vieler Salpeterfäure -abwäfcht , «fo. - 
verliert fie merklich, von ihrem Gewichte x. in einem 
Berfuche find 100 Theile,auf go gekommen. Die X 
Fluͤſſigkeit enthaͤlt Baryt, den man darin entdeckt, 
wenn man Schwefelſaͤure in Menge dazu bringt. 
Viel Salpeterſaͤure hat alſo ein WR Ipweiekfaus 
ven * arılegt, - So LEN Er 

| 100 


21.717. Ve 2 
106 Theile fohlenfanren Baryts geben 130 kry⸗ 
ftalfifirten falpeterfanren Baryts: folglich enthalten 
100 Th. falpeterfaurer Verbindung 60 Barpt, 
wie auch 130,78 Fohlenfaurer Baſis enthalten, 


c) 100 Theile Fohlenfauren Baryts, die in Koch⸗ 
falzfäure aufgelöft find, entbinden 22 Kohlenfäure, 
und die falzfaure Verbindung giebt 115 Theile 
— ehe here or 


Aus dieſen sich Brlihen; wie Er” dem erz 
* muß man alſo ſchließen, daß 100 Theile 
ſchwefelſaurer Verbindung a —— und 32,18 
Säure —— 


Wir veraͤnderten — — * berſchie— 
dene Art, bemerkten aber gar keine Urſache eines 
Irrthums, und trauen alſo auf die Reſultate. 


vi SE Kirwa n in ſeinem letztern Werke über 
die Verbindung der Salze (additional: ‚obfervations 
onthe proportion of realiacide etc. 7759.) giebt 
als Beftaudtheile des fchwefelfauren Baryts 66,66 
Baryt und 33,33 Säure. an Er beruft ſich in 
dieſer Hinficht auf die Werfuche von Withering, 

Klaproth, Blad, die mit Diefen: Verhaͤltniſ⸗ 
ſen uͤbereinſtimmen, welche mit den son und gefun⸗ 
denen ohngefaͤhr die nemlichen ſind. Allein vie 
Bürger Bauquelin und Thenard, die such 
die Verhaͤltniſſe von dieſem Salze beſtimmten, hal⸗ 

ten 


——— RR 
ten es für seine Berbindung von 75 Theilen Erde 
und 25 Saͤure. > 


— 
er 


an Chenepir im teren aber 
die Beſtandtheile der Schwefelſaͤure giebt als Vers . 
Hältniffe des (Msefelfannen FW 76,5 und 
35 an Y J 


* 


Es iſt nun — Sace diefer —— 
Chemiker als die unſrige, die Urſachen des Itrthums, 
die in den verſchiedenen Proceſſen liegen, anzuzeis 

gen und zu berichtigen. Durch den Unterſchied in 
ihren Meynungen geriethen wir anf die Vermu—⸗ 
thung, daß es zwey, fehwefelfanre Verbindungen 
gaͤbe, und wir machten einige Verfuche, um uns 
hierüber zu vergewiffern; da wir aber nicht zum. 
Zwecke fommen fonnten, ſo wollen wir hier. einige. 
Beobachtungen, die wir machten, — 


Wenn man Waſſer, Pottaſche abet fohlenfans %; 
re Pottafche mit natuͤrlichem, gepuͤlvertem, ſchwe⸗ 
felſaurem Baryt ſieden laßt, fo nimmt dieſer am 
Gewicht ab. Dieſer Verluſt rührt von einem Theis 
le fchwefelfauren Baryts, Der fich durch) Die ſiedende 
Fluͤſſigkeit verflächtigt hat, her; denn wenn man 
in gefchlofjenen Gefäßen operirt, fo findet man fubs 
limirten ſchwefelſauren Barst. Die Quantität da⸗ 
von iſt ſehr verſchieden, ſie haͤngt von der Staͤcle 
und bei Dauer des Siedens ab. | 
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> Man famı ſich auch bey dieſen Unterfuchungen, 
Feines Proceffes bedienen, wobey das Abdampfen 
Statt hat, HR ea i 


Die kohlenſaure Pottafche entbindek den ſchwe— 
felfauren Baryt, allein man leidet: merklich einen 
Verluſt; denn der erzeugte. kohlenſaure Baryt bils 
det nicht wieder eben ſo viel Schwefelſaͤure, ald man 
angewandt bat, MWahrfcheinlich hat das Kryſtalli⸗ 
ſationswaſſer der Vottaſche und vielleicht auch dag 
Uebermaaß an Kohlenfäure etwas davon mitgez 
nommen. 0.0000 | £ 


10 Theile ſchwefelſauren Baryts, die durch 
diefes Mittel zerlegt find, geben ohngefähr 82 kohe⸗ 
lenſauren Baryt, der jenem, den wir analyſirt 
haben, ahnlich iſt; hiervon haben wir uns übers 
zeugt, und da jener 78 Baryt zu 100 enthält, - 
fo enthalten diefe 83 ohngefaͤhr 6 5 Baryt; 100: 
Th. ſchwefelſaurer Verbindung enthielten alfo nur 
diefe Quantität Baryt, allein das ift denn doch zu 
wenig. Es iſt gewiß ein Verluſt da, man ſieht 
wirklich waͤhrend des Verſuchs einen weißen Dampf, 
der in dieſer Hinſicht allen Zweifel loͤſt. Dieſer 
Verluſt mag nun fo gewiß ſeyn, wie er will, fo * 
kann er doc) fo hoc) nicht angefchlagen vogrden, daß 
man 75 Baryt im 100 fihwefelfaurem Baryt fine 
den koͤnnte. — | 


Wir haben bemerkt, daß, um diefe Zerleanng 
‚zu machen, die Fohlenfaure Pottaſche die Pottafche 
us” , | — 


⸗ 
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im Uebermaaße haben muͤſſe, und dies hängt von 
den Verhältniffen des kohlenſauren Baryts und der 
ſchwefelſauren Pottaſche, die ſich bilden muͤſſen, ab. 


Der aus der Zerlegung des ſalpeter ſauten Ba⸗ 
ryts erhaltene Baryt erhaͤlt immer Kohle, wie die⸗ 
ſes der Buͤrger Vauque lin in feiner (im Jour⸗ 
nal des Mines Nr. 52. eingerüdten) Schrift bes 
kannt gemacht hat, Wir hatten Gelegenheit, dies 
ſes zu beobachten, Ein Ziegel von Platina, der. 
> einen Reit von falpeterfaurem Baryt, welcher eben 
durch daS Feuer zerlegt worden war; enthielt, wurs 
de abgewogen, und alsdann wieder von Neuem 
zum Feuer gebracht. In weniger als 3 bis 4Mis 
nuten hatte er ſchon mehr als 0,6 Gramm. zuge⸗ 
nommen, wiewohl er aber doch wirklich nicht genau 
zugeſchloſſen war; dieſe Zunahme kommt gewiß 
von der Kohlenſaͤure des Heerdes ber, die ſich ſchnell 
zum reinen Baryt hinzieht. Wirklich enthielt die⸗ 
ſer Baryt viel Kohlenſaͤure, welche ſich durch die 
mit Waſſer verduͤnnte Kochſalzſaͤure entband. Die⸗ 
ſes iſt das beſte Mittel, die Aufloͤſung des kohlen⸗ 
fauren Baryts zu bewirken; fie geſchieht ſchnell 
und vollfommen, da man hingegen. beym Gebraus 
he der Salpeterfäure diefe mit einer fehr großen 
Quantitaͤt Waſſers verdännen muß, und hat man 
wenig kohlenſauren Baryt, fo loͤſt fih die Säure 
beym Entbinden auf und verfchwindet. Braucht. 
man Foncentrirte Salpeterfäure, fo bleibt der Fohs 
leuſaure Baryt felbft in der fiedenden Säure unbes 
ruͤhrt dabey. Eben 
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Eben, fo. verhat es ſich mit der verduͤnnten 
Echwefelfäure: fie zerlegt den kohlenſauren Baryt 
nicht; man erhaͤlt nur wenig Kohlenſaͤure, und 
der Reſt iſt nicht ſo ſchwer, a er ſeyn ſollte. 


Dieſe beyden Säuren dürfen alſo beym Analy- 
firen des —— ee nicht nt 
werdeit, | 


Die Rothwendigkeit, — die ——— —— ne 
falsfäure mit Waller zu verbünnen, um diefes Salz 
aufzulöfen, rührt nicht daher, daß es der Kohlen» 
fäure an Waffer fehlt, um in Gasform überzuge: 
ben, fondern vielmehr Daher, daß das gebildete 
Salz, welches fih um den noch Übrigen kohlenſau⸗ 
sen. Baryt Frpftallifirt, und ihn der Wirkung der 
Säure entzieht, nicht. aufgelöft ift. Wirklich loͤſt 
die Foncentrirte Schwefelfäure den Fohlenfauren Ba: 
ryt wohl auf, denn der entſtandene ſchwefelſaure 
Baryt iſt in dieſer Säure auflösbar, 


f 


Uebrigens haben wir es ja ſchon oft wiederholt, 
daß die Kohlenfaure gar Fein Waſſer nöthig hat, 
um Gas zu feyn. Die verdünnte Schwefelfäure 
Jöft den ſchwefelſauren Baryt nicht auf; der Fohs 
lenſaure bleibt faft unberührt dabey; er wird nur 
nach Verhaͤltniß feiner Oberfläche angegriffen. 


Wir wuͤrden uns eine ſo lange Beſchreibung 
nicht erlaubt haben, wenn es nicht ſo wichtig waͤ⸗ 
re, 


re, eine genaue Kenntniß des ſchwefelſauren Bas 
ryts zu haben; allein da dieſe Verbindung das ein⸗ 
zig gute Mittel ift, die Schwefelſaͤure zu berech⸗ 


nen, ſo fchien es uns von Nußen zu feyn, daß, 


was wir gethan haben bekannt zu machen, Erz 


‚Großen Chemikern war es auffallend, daß die 
force Schwere des halbEohlenfauren Gas's ges 


singer ift, als jene des Sauerſtoffs, der doch der | 


Teichtefte feiner Beſtandtheile iſt. Um dies au glau⸗ 


tigen Berbindung,, SE 


Diefer Verbindungen giebt nicht viele; ll 


lich Kennen wir keine, die ganz die nemliche Bes 


ben, verlangen fie ein andres eat A einer — | 


ſchaffenheit habe, wie die Kohlenhalbfäure; allein 


z 


dies beweift nichts; fie kann diefe Eigenſchaft al 
Tein haben und den andern zufammengefekten Gas⸗ 3 


arten gar nicht gleichen. Diefe Eigenfchaft kaun 


ſie davon unterſcheiden, und das iſt eben ſo wenig 


auffallend, als eine jede andre neue Qualitaͤt, die 
Verbindung annehmen kann. Wenn man durch 


Analogie Auf die übrigen Verbindungen ſchließen 


wollte, fo wäre man gewiß immer FIrrthuͤmern 


ausgeſetzt. Da wir nie alle Berhaltniffe zwiſchen 


zwey natuͤrlichen Körpern, wahrnehmen , und de 
und da die wichtigften vielleicht noch Immer unbes 
kommt find, fo find die Schlüffe durch Analogie im» 
mer unvollkommen, und fie koͤnnen uns nur zu 
Muthmaßungen dienen, 
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wWir wollen hier eine iemich einfache That⸗ 
ſache en el bey der die we ganz mangel- 
haft iſt. 


Vether über das Queckſilber im Barometer ge⸗ 
bracht, macht dieſes merklich ſinken. 


Das Waſſ er zerlegt den Aether; es iſt wenig 
flüchtig. Wenn man alſo Etwas davon in den Baro⸗ 
meter bringt, ſo müßte es Aether einfaugen, ihn zu⸗ 
ruͤckhalten und ſeine elaſtiſche Kraft ſchwaͤchen. Dies, 
fes Fönnte man nach fo vielen Beyfpielen muthmaſ⸗ 
fen, Allein man bemerkt gerade das Gegentheil. 
Die elaftifche Kraft des Aethers nimmt dann aufs 
ferordentlich zu, und das Queckſilber halt ſich imz 
mer viel tiefer. Wir werden diefes fonderbare Phaͤ⸗ 
nomen in einer Abhandlung über Gaßificirung der 
Stüffigkeiten, von der wir ſchon — haben, 
ins Licht zu ſetzen ſuchen. 


— Die zahlreichen auffallenden —— die 
uns die heutige Chemie bekannt gemacht hat, ſind 
viel wunderbarer, als das Abnehmen der ſpecifi⸗ 
ſchen Schwere des kohlenhalbſauren Gas's. Was 
iſt ſonderbarer, als die Verdichtung, die Arten der 
Durchdriuglichkeit in den metalliſchen Verbindungen, 
in der Verbindung gewiſſer Fluͤſſigkeiten, die zus 
vor nicht kompreſſibel waren! Der Stoff gieng 
in Raͤume, die wir angefuͤllt zu ſeyn glaubten, und 
die wir mit der groͤßten Kraft nicht durchdringen 

onnten. | * 
Chem. Ann. 1803. B. 1. St.6. e Bey 


5 


Bey der Kohlenſaͤure iſt nichts fo- wunderbar, 
Die Gastheilchen halten fich da weiter von einanz 
der, als jene ihrer Veftandtheile; nichts hindert fie 
daran; der Wärmeftoff beftimmt fie dazu mit feis 
ner ganzen Kraft, 


Das eben Yngefährte laßt ſich auch — den 
gekohlten Schwefel, der fehr fluͤchtig iſt, anwen⸗ 
den, da einer ſeiner Veſtandtheile es nicht, und 
der andre es nur ſehr wenig iſt. Man braucht hier 
gar keinen Waſſerſtoff vorauszuſetzen, ſondern nur, 
ohne die Urſachen zu muthmaßen, anzunehmen, 


daß das Verbundene andere —— habe, als | 


das Verbindende. 


Die Verhaͤltniſſe der Kohlenſaure, die nach 
unſrer Meynung Lavoiſier angegeben hatte, be⸗ 


finden ſich wirklich in ſeinen élémens de chimie, 


wo er von dem Verbrennen der Kohle ſpricht, und 
auf deren Genauigkeit man trauen darf. 


In unſrer Schrift uͤber die Sohle wollen wir 
gewiß nicht behaupten, daß diefer Körper eine Halb⸗ 
fäure von 32 zu 100 Sauerſtoff ſey; aus anfern 
Verſuchen geht vielmehr hervor, daß alle Kohlen 
ſich Ahnlic) find, den Diamant ausgenommen, den 
wir nicht verbrannt haben; und daß man muthmaſ⸗ 
fen Eönne, daß die Kohle immer die nemliche und - 
sollfommen rein ſt, wenn ſie erhigt worden. ift, 
Wir wagen faſt ‚ zu behaupten, daß fie den Dias 

mant 
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| schaut Zu aͤhnlich iſt: dies ift 4 noch eine Muth⸗ 


—— die so neue Verſuche — werden 


Are 


1) Der Bafferdampf, der die Zerlegung des koh⸗ 


lenſauren Baryts bey großer Hitze befoͤrdert, 


verbindet ſich gar nicht mit der Koplenfäure, N 
2) Die Luft bringt bie nemliche Wirkung hervor, 


3) Der Wafferftoff entbindet die Kohlenſaͤnre. Die 
 Berwandtfchaften des Sauerftoffs zum Waſſer⸗ 


ſtoffe und zu der Kohle, hängen noch von unbe⸗ 


kannten Umftänden ab, 


4) Das kohlenfaure Gas enthaͤlt gar kein — 


nes Waſſer. Dasjenige, welches es in Gasge⸗ 


ſtalt enthält, ift faft ganz durch die 


chen Mittel zu beſtimmen. 
5) Eben fo verhält es fich mit den abrigen unaufe 


lösbaren Gasarten, und wahrſcheinlich au mit 


den auflösbareren, 


— 


6) Der Eohlenfanre Baryt ift aus 78 Baryt und 
22 Saͤure im 100 zuſammingeſetzt. 


7) Der ſchwefelſaure Baryt iſt aus 67,82 Erde 
und 32,18 Säure im 100 zuſammengeſetzt. Er 


ift in der Foncentristen Schwefelfäure auflöslih, - 


welches ſchon vor langer Zeit der Bürger Sage 
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6, or 
angezeigt hatte. Seht man biefe Aufldſung der 
Luft aus, ſo zieht ſie die Feuchtigkeit an, und 
der langſam praͤcipitirte ſchwefelſaure Baryt Es 
ſtalliſirt ſich nadelformig. 

8) 100 Theile kryſtalliſirter ſalpeterſaurer — 
enthalten 60 Theile Baryt. 

.9) Der ſchwefelſaure Baryt verfluͤchtigt ſich ver⸗ 
mittelſt des Waſſers in kleiner Menge, Das 

iſt derſelbe Fall, wie bey der Boraxſaͤure. 

0) Dies Salz laͤßt ſich durch viel RER 
zerlegen, 





vn. 


Unterfichungen über eine —— Sub⸗ 
ſtanz, die ſeit einiger Zeit in London als 
neues Metall unter dem Namen Pal⸗ | 
i ladium verkauft wurde. _ 
Don Richard Chenevix, 
Mitglied der Königl. Gefellfchaft zu London. *) -$ 





Synthetiſche Befunde ° 
Verſ. J. Nur mach mehrern wiederhoften 
Werfuchen gelangte ich dahin, das Palladium zu 


berei⸗ 
S.ſchem. Ann. 5 1803. B. 1. ©, 417. | 
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ten. Mehrere Male befam ich eine volftändig ges 


ſchmolzene Maſſe, deven fpeeififche Schwere etwas 


mehr ald 13 war, und die nicht ſo ſchmelzbar mit 
Schwefel war, ald das Palladium, auch nicht. fo 
aufloͤslich in Salpeterfänre, und deren abfolutes 
Gewicht dad der angewandten Platina übertraf. 


Obgleich diefe Subjtanz reine Platina war, fo Tann - 


ich doch nicht fagen, daß fie Palladium ſey. Dee 
Verſuch, der am beften glücdte, wurde von folgen 


den Umftänden begleitet, Sch ließ 100 Gran Plas | | 


tina in Salpeterfalsfäure auflöfen, fette hernach 
2009 Gran rothes Quedfilberoryd durch Salpeters 
ſaͤure hinzu; da aber diefe Portion nicht hinreichte, 
das Uebermaaß der Säure zu fättigen, fo fuhrich 
fort, neue Dofen bis zur Sättigung hinzuzuſetzen. 


Sch bereite nun eine Feine Quantität fchwefelfaus 

res Eifen, welches ich in einen Kolben mit langem 
Halfe goß. Ich goß hernach eine Miſchung von 
Platina⸗ und Queckfilberauflöfung | in eine Aufloͤſung 


son fehwefelfaurem Eifen, und erhikte das Ganze 
anfeinem Sandbade. In weniger. als einer Stun⸗ 


de. entftand ein häufiger Niederfchlag; das Innere | 


des Kolbens wurde mit einer dünnen metallifchen La 
ge bededit, Sch filtrirte die Slüffigkeit, die ich vor⸗ 
her gewogen hatte; der Niederſchlag wurde, nach⸗ 
dem er mit Salzfäure in Digeflion gefegt war, guf 
gewaſchen und getrocknet. Nachdem ich alles, was 
ich Eonnte, gefammelt hatte, blieben 12 Gran 
auf dem Filtrum, die mit den 264 Gran, die.ich 
u. erhalten hatte, — 276 Gran aus⸗ 


mach⸗ 


SE, 


ten. Die Slöffigkeit enthielt noch einen Theil Queck⸗ 
filber und obngefähr 8 Gran Platine; Die 276 
Gran waren alfo zufammengefegt aus 92 Grän 
Platina und 184 Quedfilber. Hieraus ſchien u: 
erhellen, daß Too Gr, Platina hinreichend waͤren, 
um ohngefaͤhr 200 Queckſilber durch ſchwefelſaures 
Eiſen zu faͤllen. Die vom Filtrum erhaltenen 264 
Gr, wurden einem mittleren Rothgluͤhefeuer aus⸗ 
geſetzt, und auf 144 redueirt. Die 12 auf dem 
Filtrum gebliebenen Grane wurden auf 7 herun⸗ 
tergebracht; das Ganze waren demnach 151 Gr 
Die Subſtauz war in der Form eines feinen Puls 
vers, hatte merallifchen Glanz, Sie wurde ın 
‚einen Ziegel gebracht, und mit Holzkohle zuſammen⸗ £ 
gefchmolzen, Die erhaltene Metallmaffe wog 128° 
Gran, und mit der auf dem Filtrum gebliebenen. 
Portion würde er 135 Gr. gewogen haben. . Uns 
ter diefen 135 Gr. waren 92 Platina; folglich | 
war das Metallſtuͤck aus 2 Theilen Platina und 
einem Theile Queckfilber zuſammengeſetzt. Seine‘ 
-fpecififche Schwere war 11,2; es war in Salpeters 
ſaͤure völlig auflöslich; e8 ſchmolz fehr leicht mit 
Schwefel; es wurde durch fchwefelfaures Eifen ges 
fallt; mit einem u. es gli) vollkommen dem 
\ Palladium, 


Berk. 2: Sch wollte jet einen andern Weg \ 
gehn, und dad Paladium auf naffem Wege bereis 
ten. Ich that merallifches Eifen in eine aus Plas 
tina und Quedfilder gemifchte Yufldfunz, Die 
| r beys 
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beyden Metalle wurden präcipitirt, und das erhal 
tene Präcipitat derfelben Behandlung als im erften 
Falle unterworfen. Der Erfolg war nicht fo volls . 
kommen. Das Eifen Fann die Platina und das 
Queckſilber einzeln fälleır: aber das ſchwefelſaure Ei⸗ 
ſen kann es nur durch Huͤlfe der Verwandtſchaft zwi⸗ 
{chen der Platina und dem Queckſilber. Die Ver- 
einigung derfelben wird durch die Verwandtſchafts⸗ 
thätigfeit hervorgebracht, deren: Wirkungen fehr 
wahrfcheinlich beyden in Verbindung gehenden Sub⸗ 
ftanzen zugefchrieben werden muß. Die Verbin _ 
dung beyder Metalle gefchieht in dem Augenblicke, 
wo fi fie in den metallifchen Zuftand übergehen (wenn 
man fo reden darf) und bey voͤlligem Saͤttigungs⸗ 
punkte, Die Vereinigung beyder Metalle ift dem: 
nach weniger innig in diefem Verſuche, unddas Me: 
tall, welches hier präcipitirt wird, iſt viel dichter. 


Verf. 3. Eben diefer Verfuch wurde wieder 
‚holt, indem ich mich ſtatt des Eiſens Zinn bediene _ 
te; das Refultat war nicht genugthuender, 


Verf. 4. Ich goß ein wenig Quedfilber in 
eine Auflöfung von Platina, und erhißte das Gan⸗ 
ze einige Zeit hindurch. Es bildete fi) ein Praͤci⸗ 
pitat; indem ich) aber daſſelbe fihmolz, um eine 
Metallmaffe daraus zu befommen, erhielt ich das 
Palladium —— 


Verf, 


499 0, A 
Ber i. Rt. ch (dfie eben fo viel Platina ud 


| Quedfilber, als im erſten Verſuche, in Salpeter- S 
ſalz ſaͤure auf und verdunſtete die Auflöfung; id 


| verflüchtigte nachher, fo. viel ich Fonnte, das Queck⸗ 


N 


ſilber bey einer Rothe gluͤhehitze; am Ende bekam ich 
genau meine erſte Portion Platina im metalliſchen 


Zuſtande wieder; aber es war kein Theilchen Queck⸗ 
ſilber mehr mit diefem Metalle: in Verbindung, 


Bert. 67% Chen fo asian und Qucd- 


filber in Koͤnigswaſſer aufgeloͤſt, wurden durch 
phosphorſaures Ammoniak gefaͤllt, und die Fluͤſſigkeit 


verdunſtet. Der Ruͤckſtand, der glasartig war, 
ward mit Kohlen einem heftigen Feuer in einem Tie⸗ 


gel ausgeſetzt. Ich erhielt eine geſchmolzene Me⸗ 


tallmaſſe, die mehr als die angewandte Platina 
wog, und deren ſpecifiſche Schwere 14,5 war. 
Nach der befannten Leichtigfeit, mit der die phos— 
phorifirte Platina ſchmilzt, verſuchte ich es, ſie 

mit Queckſilber geradezu zu verbinden, aber ohne 


Erfolg. 


Der, 8: - Sch fallte eine Platina- und Queck⸗ 
filberauflöfüung durch gefehwefeltes Waſſerſtoffgas, 
und nahm nun die Reduktion des unanflöslichen 
Pulvers, das ſich gebildet Hatte, vor... Nach meh⸗ 
rern Berfuchen , in denen ich Metallſtuͤcke erhielt, 
deren Schwere 14,3 und 14,5 warem, erhielt ich 
ein Stäc von 11 Gran, deffen fpecififche Schwere 
31,5 war, Died war Palladium, aber ich Tamm 

wicht 
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nicht gewiß ſagen, daß das Uebermagß au Gewicht 
ein Theil des Praͤcipitats waͤre, der verloren gieng. 


Verſ. 9. Sch miſchte eine Aufloͤſung der blau—⸗ 
ſauren Platina mit blauſaurem Queckſilber, und 
ich erhielt einen leichten Niederſchlag. Die Fluͤſſig— 
feit wurde abgedampft und das Nüdbleibfel einer 
ſehr ftarfen Hitze ausgeſetzt. Der Verſuch gelang 
nichts er ward nicht fo oft wiederholt, als die au⸗ 
dern; aberiich habe Gruͤnde, zu glauben, daß man 
ihn mit Gluͤck würde wiederholen Tonnen; denn ich 
erhielt (nur einmal) eine Feine Portion fehr feines 
Korn, das in Sewurtäe anflbeli war. 


Verſ. 10, - Sch habe ein wenig — te pie 
Tina, die fehr fein pulverifirt war, mit ſeinem zehn⸗ 
fachen Gewichte Quedfilber erhitzt, und das Gans 
ze lange Zeit unter einander geruͤhrt. Das Neful- 
tat war ein Amalgama von Platina, welches, de 
ed einer ftarfen Hitze ausgeſetzt ward, alles Queck⸗ 
ſilber einbüßte, Das Gewicht: ver — ward 
gar nicht — 

Verf, In Die befie Orte sem RE zu 
bereiten, iſt die vom Grafen Muſſiin-Puſch- 
kin vorgeſchriebene. Ich loͤſte m Koͤnigswaſſer 
eine beſtimmte Menge Platina auf, faͤllte fie durch 
Ammoniak und. verdampfte die Fluͤſſigkeit. Der 
Ruͤckſtand wurde eine lange Zeit mit einer grofen | 
Menge Queckſilber zuſammengerieben, und ich ſetz⸗ 


ie 
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te ihn einer heftigen Hitze Mehrere Verſuche 

gelangen nicht, einige gaben nur eine Metallmaſſe, 
deren ſpecifiſche Schwere 13,2 war. Einmal glüd: 
te es mir völlig; von 30 Gran Platine, wie oben 
behandelt, erhielt ich eine Maffe, die 43,5 woͤg, 
„eine. fpecififche Schwere von 11,736 hatte, und. 
ale — des Palladiums in ſich vereinte. 


Verf, ı2. 5b fchmolz i m einem Tiegel — 
Kohle 100 Gran Platina, 200 ſchwefligtes Queck⸗ 
ſilber, 100 Kalk und 400 kalcinirten Borax zus 
ſammen; ich erhielt eine Metallmaſſe, die mehr als 
. die Platina wog, und deren fpecififche Schwere 
015,7 war. Es war in Salpeterſaͤure nicht aufs 
loͤslich, aber es verband ſich — ion 
———— 


Bert. 13. Bey —— Verſuchen, bie ich 
machte, fand. ich ‚ daß der Ofen, in dem ich diefe 

Berbindung machte, fähig war, die Platina ohne 
Hülfe eines andern Schmelzmitteld, als des False. - 
einirten Boraxes, zu fehmelzen. Sch fette daher 
100 Gran Platina einer ſtarken Hitze aus, und 
als ich glaubte, daß das Feuer den hoͤchſten Grad 
ber Wirkſamkeit erreicht haͤtte, goß ich das Queck⸗ 


ſilber durch eine lange irdene Roͤhre, die mit dem 


Tiegel in Verbindung ſtand, auf die Platina, und 
nahm ſogleich den Apparat aus dem Feuer. Die 
Metalle hatten ſich nicht merklich vereinigt; das 
Gewicht der Platina war nicht vermehrt. 

Verſ. 
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Verſ. 14. Ich that Too Gran Platina in 
einen irdenen Tubus und legte diefen horizontal in 
den obern Theil des Ofens An dem einen Ende . 
war eine Retorte, die 2: Pf. Queck ſilber enthielt, 
angebracht. Als die Roͤhre bey einem ſehr ſtarken 
Waͤrme-Grade erhitzt wurde, gieng das kochende 
Queckſilber auf die Oberflaͤche der Platina. Der 
Verſuch dauerte 15 Stunden; die Metalle —— 
ſich ar verbunden zu yaben, 2 


Berf. 15. Hr. Pepys war fo gätig, eine 
ſtarke galvanifhe Säule, die er beſitzt, zu dem 
Berfuche, ob die Bildung des Palladiums dadurch. 
erleichtert würde, zu leihen, Ein Faden Platina 
ward in ein mit Quedfilber angefülltes Gefäß ges 
taucht und fo angebracht, daß er in Den galvani⸗ 
ſchen Kreid Fam. Der Faden war foft geſchmol⸗ 
zen, aber es ſchien nicht, ald ob eine Verbindung 
zwifchen den beyden Metallen Statt fände, Die 
fer Verfuch kann nicht von aroßer Wichtigkeit ſeyn; 
indeß fchien es mir bey der Unterfuchung der kleinen 
Platinaſtuͤcke, als wenn fie die das Palladium cha⸗ 
a en Eigenfehaften gar nicht — 


Dieſes ſind die Verſuche, durch bie ich beats 
zweckte, Palladium zuſammenzuſetzen. Sie gruͤu⸗ 
den ſich auf zwey Hauptſtuͤcke, die vorher geneigt 
machende Verwandtſchaft und die Vermiſchung 
Im erſten Sale ſetzte ich mir vor, den Metallen, 
die die Miſchung eingehen, eine Subſtanz darzu⸗ 

— bie⸗ 
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bieten, die Durch ihie Verwandtſchaft mit einem 
zu ihren Aufloͤſung noͤthigen Menſtruum und ihre 
eigene Geneigtheit, ſich in fire Verbindungen ein⸗ 
zulaſſen, ihre Bereinigung in eine: unguflosliche 
Maſſe bewirken Fonnte. Im andern Falle verſuch⸗ 
te ich die Eigenſchaften, eines jeden der beyden zuſam⸗ 
menſetzenden Theile zu vereinigen, und ſie in die zu ih⸗ 
ver Verbindung günftigfien Berhältniffe zu bringen, : 
indem — fie einander: bh ahnlich machte. FR, 


+ Der ıfte —— iſt in der erſten Abſicht gemacht, 
Fo gte in der zweyten. In mehrern der Verſuche, 
in denen ich kein Palladium habe hervorbringen 
kdunen, habe ich ein Metallſtuͤck bekommen, wel⸗ 
ches keine Platina war; und wenn ich wirklich Pal⸗ 
ladium erhalten hatte, fo wog dies immer mehr, . 
als Die angewandte Platine, Judem id) die Verf, W 
1.9 4:6. 8. 11 u. 12. wiederholte, habe ih 
foft immer eine gleiche Subftanz erhalten. Dieſe 
Wirkung fand: in keinem Verſuche Statt, indem . 
098, Quedfilber mit: der Platina nicht eine lange 
Zeit, zufanmengerieben und die. Metalle, blos hin— 
zugefegt wurden, um bie Verbindung mit ben 
andern, durch Präcipitation zu befdrdern. "Die 
Gleichfoͤrmigkeit der Nefultate in den verſchie⸗ 
Denen Proceſſen, die ich beſchrieben habe, zeis 
gen deutlich genug, ob das, was ich erhalten 
hatte, wirklich Palladium oder die oben ange— 
fuͤhrte Subſtanz iſt. a 

| die - 
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die dieſe letzte Subſtanz von Set Platina unterſchei⸗ 
den, iſt die Dichtheit. Gemeiniglich erhaͤlt man 
ſie von einer ſperitiſchen Schwere — 13, ſehr oft 
15 und 17. In den erften Berfuchen glaubte ich, 
dieſe Leichtigfeit entftände von Luftblaſen; «aber wies 
derholte Schmelzungen und mit der Platina ange? 
fiellte Vergleichungs: Verſuche haben mich vom Ge⸗ 
gentheile überzeugt. Die Vermehrung am Ge: 
wichte, die die Platina immer erhält, beweiſt, 
daß das Metall in Verbindung mit irgend einer 
ſchweren Subftanz gekommen iſt; und in der That 
ift das Nefultat diefer Operationen eine Verbin— 
dung, die zwifchen der reinen Platina und den Pals 
lodium in der Mitte ſteht. Es iſt folglich vielen 
Veränderungen unterworfen. - Die erfien Wirkun⸗ 
gen, die das Quedjilber auf die Platina hat, find, 
fie ſchmelzbar zu machen und ihre fpeeififche Schwe⸗ 
re zu vermindern. Eine ganz neue Eigenſchaft, 
die man erſt an ihr entdeckt hat, iſt, daß ſie ſich 
leicht mit dem Schwefel verbindet, und ſich in Sal⸗ 
peterſaͤure aufloͤſt. Nicht immer, wenn ihre fpes 
eififche Schwere unter 12, oder hoͤchſtens 12,5 
wär, erhielt fie diefe Eigenſchaft. Alle dieſe Wirkungen 
find der Gewichtövermehrung, die man bey der 
‚Platine bemertt angemeſſen. 


Es iſt nicht ſchwer, eine kleine Quantitaͤt Queck⸗ 
ſilber mit der Platina zu verbinden: aber wenn es 
darauf ankommt, das Problem voͤllig zu loͤſen, und 
it dieſen beyden Metallen eine Verbindung her⸗ 

£ vor⸗ 


vorzubringen, die eine fpecififche Schwere, die fich 
nicht ber ı 1,3 erfireckt, hat, fo iſt es nicht. foleicht, 
dies zu bewirken, Die beträchtliche Anzahl von 
Verſuchen, die ich ohne Erfolg unternommen has \ 
be, bringen mich zu der Meynung, daß der Erfin⸗ 
der des Palladiums für fich eine, dem Tappen im 
Dunkeln weniger unterworfene, Methode hat, als 
‚alle gemeldeten, ' Ä 


x Sch zweifle gar. nieht, daß wir fein Geheimniß 

nicht noch entdecken ſollten; ich aber habe fuͤr jet 
nicht Muße genug, mich Ahulichen Unterfuchungen 
zu widmen, und befchränke mic) daher nur anf das _ 
Factum und Die — der — * — 
rungtatt | 


Da id Be Gewißheit Hatte x daß de das Queck⸗ 
ſilber einer der Beſtandtheile des Palladiums ſey, 
fo machte ich einige andere Verſuche, um die Mi⸗ 
{hung zu zerfeßen; fie hatten nicht alle ‚den ges 
wuͤnſchten Erfolg , und ohnerachtet der großen Au⸗ 
zahl der ohne Erfolg angewandten Verfahrungsar⸗— 
ten, das Palladium herworzubringen, Tann man 
noch hoffen, ewige zu feiner Zerfegung zu finden: 
ich fand, daß die Proceſſe, die nicht zureichend ge⸗ 
weſen waren, es zu bilden, auch umgelehrtnicht zus 
reichend waren, es zu zerfegen 
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Analytifhe Verſuche. 


Verf 1. 2. 3. Die Umkehrung der ſyntheti⸗ 
ſchen Verſuche 1. 2. 3; wurde, ohne irgend ein ges 
— — zu erhalten, — 


Ver 4. Die Umkehrung des Verſ. 4. war 
ohne Erfolg. Ich warf etwas Queckſilber in eine 
Palladium: Aufldfung, und ließ das Gemiſch einige 
Zeit ftehen. Das entſtehende Präcipitat war Pals 
ladium, und ganz dem zu dem Proceffe gebrauch 
ten FR: 


Ber r 5. Ich ſetzte zwey Stunden hindurch 
mehrere Stüde Palladium einer. fehr ftarfen Hite 
aus, Einige verloren am-abfoluten Gewichte, und. 
nahmen am fpecififchen zu, bey andern fand von 
allem diefem nichts Statt. Die meiften der unters 
nommenen Verſuche waren von Ießterer Art, 


-BVBerf, 6. Der Abtrieb auf der Kapelle ift Fein 
befondres Hälfsmittel zur Zerfegung ‚des Palla⸗ 
diums; die auzumwendende Hiße muß fo groß feyn, _ 
daß ich nicht 0 ‚ auf die Nefultate eines Vers 
ſuchs von diefer Aıt rechnen zu koͤnnen. Es ift 
fehr ſchwer, genau die Metallmafie von dem obern 
Theile der Kapelle ————— 


Verſ. 7. Ich verbraunte Palladium durch 


Sauerſtoffgas. Die Verbrennung entband einen 
weils 


>. 


weißen Rauch, der fich an die Mände im Recipien⸗ 


ten, worin das Gas enthalten war, anlegte. Die⸗ 
fer Rauch war Palladium und Fein Queckſilber, das 


die Operation etwa von der aan Ai — 


| hätte, — 8 


we 


Bert. 8. Ein Stuͤck Yalladium, das Fr 


"Davy fo gätig war, im meiner Gegenwart der 


‚Einwirkung einer ftarfen galvanifchen Batterie aus— 
zufeßen, ward mit fehr lebhaften Lichte verbrannt, 
und verbreitete einen weißen Rauch, der auch Fein 


durch die Operation befreytes Quedfilber war, 


Fi 


Keine Eigenſchaften diefer Maffe fcheinen mir 
ſo wunderbar, als die aus dieſen Verſuchen erhal⸗ 


tenen. Es liegt darin ein offenbarer Beweis, wie we⸗ 


nig Grund die Meynung mehrerer Gelehrten hat, 


die glauben, daß die Schnelligkeit, mit der eine 


Verbindung vor ſich geht, der richtige Maaßſtab 


der Kraft der Verwandtichaft fey. Wir fennen 
‚in der Körperwelt Feine ftärkere Verwandtfchaft, 


als die zu feyn fiheint, die zwifchen dem Palladium 
und dem Queckſilber Statt findet. Die vielen, 
Schwierigfeiten, die man bey der Verbindung diefer 
Metalle zu befampfen hat, beweifen dies hinlänge ° 
lich. Die Berfihiedenheit, die zwifchen ver Zuſam⸗ 
menfegung feiner Beftandiheile Statt findet, wenn 
letztere blos gemifcht oder auch nicht gemifcht find, 
kann man nicht beifer bemerken, old wenn man das 
Refultat des zten Zuſammenſetzung-Verſuchs mit 

ve 
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ee Schwierigkeit ‚ mit der das Queckſilbers von 


der Maſſe geſondert wird, vergleicht. 

Ich muß hier noch bemerken, daß alle analy⸗ 
tiſche und mehrere andere Verſuche zur Verglei⸗— 
chung ſowohl mit dem Palladium, was ich gekauft, 


als mit dem, was ich zuſammengeſetzt habe, ge⸗ | 


macht find. Ob ich aber gleich das Queckſilber mit 
- ver Platina feldft verbunden hatte, und demnach 


wußte, daß diefes Metall in dem erhaltenen Nefuls _ 


tate vorhanden fey, fo konnte ich Doch niemals da⸗ 
hin gelangen, es abzufcheiden. Keine der im er—⸗ 


fen Paragraph angegebenen Mittelfubftangen zwis 


ſchen Palladium und Platine laͤßt die geringfte 
Quantität des mir ihm verbundenen Queckſilbers 
fahren, ich habe bis jetzt Fein Mittel auffinden koͤn⸗ 
nen, dies zu bewirken. 


* Der Name Palladium bringt bey uns die Idee 
eines abſoluten, keiner Verſchiedenheit faͤhigen Din⸗ 
ges hervor. Es giebt indeſſen eine außerordentlich 
große unter den verſchiedenen Verbindungen, und 
vorzuͤglich unter denen der Platina und des Queck⸗ 
ſilbers. Dieſer Name erinnert uns an einen er⸗ 
baͤrmlichen, wider die Wiſſenſchaft unternommenen 
Betrug , der auf immer verbannt zu erden ver⸗ 
dient, Ich gebe dieſer Zufanimenfegung den Na: 
men Verbindung und nicht Verquickung; ſie if 
nemlich von letzterer nach dem allgeriein davon au⸗ 


geuommenen Begriffe verfchieden, Der angenontz 


Chem. Ann. 1905, B. 1, St. 6, Mm miene 


' 


%, 
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miene Name kommt vollkom nen mit den Begriffen 


> überein, die wir von dieſer Subſtanz haben, 


Die Thatſachen, die ich in biefer Schrift ans 


geführt habe, werden auf den erften Blick vielleicht - 


ohne Beyfpiel in der Chemie fcheinen, und vielleicht. 


nicht die Zuftimmung Aller, die fie lefen,- haben. 


Der wahre Philofoph indeffen muß fich nicht für 
erniedrigt halten, wenn er noch einmal auf dad zu: 


ruͤckkommen muß, was er fchon zu wiffen glaubtes 


er muß ſich glüclich fchägen, daß er in den Fall 


gekommen tft, feine Kenntniſſe zu erweitern; er 


wird Feine Thatfache ablaͤugnen, indem er fie zu 


beftreiten fucht ; fen e8 durch Thatfachen, die nicht 


mit ihr verglichen werden Fünnen, oder durch vor— 


gefaßte Meynungen, die diefe zu flürzen ſcheint. 
Ein ſolches Betragen würde eine unüberfteigliche 


Kluft gegen die Fortſchritte der Wiſſenſchaften ſeyn; 
es hieße dies ſeine eignen Meynungen an die Stelle 
der Natur ſetzen, und ſich in eiteln Anſtrengungen, 


durch die Beſtaͤtigung das abzumeſſen, woruͤber ſie 


nicht abzuurtheilen faͤhig if ‚ verzehren, 


Aber wir wollen nicht auf einen einzelnen galt 
die Dinge und Grundfäge, die wir jeßt vortragen 
wollen, einfchränfen; wir wollen ihnen den ganzen 
Umfang geben, deſſen fie fähig find, und wollen 


ſehen, ob wir in der Natur etwas finden Finnen, 
was fich auf den Gegenfland, den wir, dr ai 


bezieht, > 


Du : 
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Der erfte Beweis, den man. vorbringen kann, 
‚bie Gegenwart der Platina im Palladium zn bes _ 
ſtreiten, ift die wenige Dichtigfeit, die man in dev 
Verbindung dieſes Namens antrifft. Man kann 
in der That nicht laͤuguen, daß ed etwas ganz Auſ⸗ 
ferordentliches iſt, daß ein Metall, deffen fpecifi: 
ſche Schwere wenigſtens 22 iſt (Hr. Chabanean 
ſagt 24), mit einem andern verbunden, deſſen ſpe⸗ 
cifiſche Schwere beynahe 14 ift, eine Maffe giebt, 
deren ſpre. Schwere 10,972, etwas mehr als die 
Hälfte der Berechnung, und weniger als jeder der 
fie zufammenfegenden Grundbeſtandtheile beträgt. 
In der Abhandlung des Hrn, Hatchett über die 
Goldverbindungen, bie ich immer fehr gern anfuͤh⸗ 
ve, findet man einige außerordentliche Säle der 
Anomalie der fpecififchen Schwere, in denen fie 
bald größer, als die mittlere durch die Berechnung 
gefundene, bald geringer ift. Man hat die Vers 
fuche diefes Gelehrten nicht in Zweifel gezogen, und 
man kann nichts wider die Genauigkeit, mit der 
der Verfaffer fie wiederholt hat, aufbringen, Wenn 
‚man einmal den Grundfaß der Verfchiedenheit zwi⸗ 
ſchen der wahren und der durch die Berechnung gea 
fundenen fogenaunten Mittelfehwere zugelaffen hat, 
fo Fann man es auch wohl nicht gut mehr wagen, 
der Thätigkeit der Natur Grenzen zu fegen und dem 
Punkt zu bezeichnen, wo diefer Grundſatz aufhört, 
‚anwendbar zu feyn. 
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Wir haben täglich ein nicht weniger wunderbar 


res Beyfpiel vor Augen von den Unregelmäßigfeis 
ten, die die ſpecifiſche Schwere zulaͤßt; e8 ift wahr, 


daß es weniger unſre Aufmerkſamkeit erregt hat, 


weil ed bey den gasfoͤrmigen Subſtanzen wahrge⸗ 


nommen tft. Da man aber feinen Grund hat, im _ 


Geringften die mit, fo vieler Sorgfalt in diefer Hinz 
fit gemachten Verſuche zu beargwohnenz fo. kann 


mian nichts gegen ihren deutlichen Beweis einwen⸗ 


* 


den. Die Dichtigkeit des Sauerſtoſfgas's verhaͤlt 


ſich zum Waſſer, wie 1 zw 740, und die des 
Waſſerſtoffgas's wie 1 zu 979. Die Mitteldich— 
‚ tigfeit der Quantitäten ded Sauer: und Waſſerſtoff⸗ 
gas?s, die Das Waſſer ausmachen, verhält fih zu 
der des Waſſers wie ı zu 2098, oder mit andern - 
Worten, das Waffer it 2098 mal fihwerer, als 


bie Mitteldichtigkeit feiner Elemente im Gaszuſtan⸗ 


de; aber das flüffige Waſſer iſt nur 1200 mal ſchwe⸗ 


ver ald das dampffoͤrmige. Es iſt alfo noch eine 


— 


Verſchiedenheit im Waſſer da, von 898 oder bey⸗ 


nahe die Haͤlfte zwiſchen der Dichtigkeit der Waſſer 


und feiner Elementarbeſtandtheile, wenn beyde im 4 


° gasfdrmigen Zuftande find. Diefed Factum Fann 
nemlich nur anf bie Körper bezogen werben, die in 
gleichem Zuftande von F Fluͤſſigkeit, Mangel an Zu⸗ 
ſammenhauge und Gefligkeit find. Die Abweichung 
wird noch Biel größer, wenn man die Körper be: 
trachtet, die Hon dem einen dieſer Zuftände in den 
andern übergehen. Wir müffen auch bey der Vers 
bindung des — mit der Platina eine Abu: 


liche 


** 
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liche Veraͤnderung in Anſchlag bringen; denn das 
erſte Metall, ſo fluͤſſig es auch iſt, geht, ſobald 
es in die Verbindung kommt, in den iefien Zuftand 
über, 


EN Vorurtheil wird fich vielleicht 
gegen Fixirung einer fo. flüchtigen Subſtanz, als 
das Queckſilber, erheben. Es ift wahr, daß die Ara 

beiten der Alchimiften einen Gegenftand von dieſer 
Art lächerlich gemacht haben, da man ihn ald Ana 
theil an dem Auffuchen des Steind ver Weifen ans 
ſieht. Seit langer Zeit ſchon haben die Gelehrten 
eine Idee diefer Art aufgegeben: und es ift nicht 
wahrfheinlich, daß die nach wahren philofophifchen 
Grundſaͤtzen unternommenen Unterfuchungen in dem 
gegenwaͤrtigen Falle, eine Fixirung des Queckſilbers 
zum Grunde gehabt haͤtten. Indeſſen koͤnnte der⸗ 


ſelbe Grund, der und geneigt machte, diefes Pros 


jekt als Ehimäre zu betrachten, ung jeßt, da «8 
srealifirt ift, bewegen, ed zu billigen, Alle Ches 
miften wußten fehr gut, daß ähnliche Firirungen 
von flüchtigen Subſtanzen nichts feltenes find, Wenn 
ein Metall, das Schwefel, Arfenif und Spiess 
glanz enthält, ſtark gerdftet ift, fo ift ein großer _ 

+ Theil feiner flüchtigen Beftandtheile Davon gejagt; - 
wenn aber eine- zum Schmelzen hinreichende Hiße 
ſogleich angebracht wird ‚fo vereinigt ſich dte Maſ⸗ 
ſe fo, daß Fein Theil derfelben davon geht. Hr. 
Hatchett hat eine Fünftliche Verbindung von Gold 
unde Arſenik zu Stande gebracht, von der er das 
letzte 
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letzte Metall wicht wieder abfondern Tonnte, ew 
mochte die Wärme fo fehr verftärken , wie er wolle 
te; und doc) iſt der Arſenik, wenn gleich minder 
ſchmelzbar, nicht viel weniger flüchtig , als Queck⸗ 
filber. Ich werde hier noch einen Fall anführen, 
der noch den uns befchäftigenden Gegenftand 
angeht; dieſer ıfl die Verbindung des Arfenits N 

mit ber Platina, die felbft durch Schmelzfeuer nicht 
aufgehoben wird, Das Maffer verfchafft uns hier’ . 
ein, neues Beyſpiel. Der Zuſtand der Fluͤſſigkeit, 
TR den zwey Subſtanzen übergehn, um Maffer 
durch den Verluſt ihres Waͤrmeſtoffs Hervorzubrinz 
gen, fällt uns nicht auf, weil wir daran gewöhnt 
ſind. Mir koͤnnen nicht beſtimmen, wie viel Waͤr⸗ 
ineftoff das Queckfilber verlieren muß, um ſich mit 
der Plating zu vereinigen; oder wie viel die Gegen: 
wart diefes legten Metalls dazu beyträgt, ven Wars 
‚ meftoff von erfterm zu verjagen. Wir wiffen ſehr 
gut, daß bey einer gewiffen Temperatur ed und. 
anmdglich iſt, den letzten Theil Sauerfloff von den 
Eiſen⸗ und Magnefium: Kalfen zu trennen, wenn 
man nicht zu einem verbrennlichen Körper, _ 
der fähig. iſt, die Reduktion zu bewirken, feine Zu: 
flucht nimmt, Bey der gewoͤhnlichen Methode, 
die man bey der Reduktion der metalliſchen Kalke 
„anwendet, iſt der Sauerſtoff mit einer viel groͤßern 
Menge Waͤrmeſtoff umgeben, als noͤthig iſt, um 
ihn gasfoͤrmig zu machen, Jede Fixirung einer 
flüchtigen Subſtanz hat Aehnlichkeit mit der gegenz 
— ———— und die, die durch die Neu⸗ 
heit 
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heit diefer Berhäffeiheit außer a gebracht find, 
muͤſſen fich nach und nach mit der Nothwendigkeit, 
fi zuzugeben, bekannt machen. | 
Man koͤnnte mir aber einwerfen, daß in den 
Faͤllen des Eiſens und Magneſiums, der Sanerftoff 
mit einem verbrennlichen Körper verbunden ift, und 


Daß er dabey durch eine beſtimmte und fehr- frarke 
Verwandtſchaft zuruͤckgehalten ſey. Es giebt aber 


keinen Grund, zu behaupten, daß eine gleiche Ver— 


wandtfchaft nicht auch zwifchen den Metalfen exi⸗ 


ſtiren fönnten, Wir wurden gezwungen, fie ben 
den Erden im fehr wenigen Fällen anzuerkennen. Die 
tiefen und fcharffinnigen Unterfuchungen des Hrn. 
Berthollet Haben und mit mehrern neuen That— 
fachen bekanut gemacht, die der Wiffenfchaft die 
ſchnellſten Fortfchritte zu verfprechen fcheinen. Sch 
werde mir die Erlaubniß nehmen, einige Benfpiele 
aus der Klaffe der Körper, mit denen der Gegen 

ſtand des gegenwärtigen Aufſatzes in Verbindung 
ſteht, zu entlehnen, und zeigen, daß auch die Mes 
talle dem allgemeinen Öefege der wechfelfeiti — 
ziehungskraft entſprechen. 


Verfuche, welche die Verwandtſchaft 
der Metalle beweiſen. 


Berk 1. Sch loͤſte 100 Gran Silber in Sal⸗ 


peterſaͤure auf, und praͤcipitirte ſie durch ſalzſaure 
Platina. Der gut ausgewaſchene und getrocknete 


Nies 2 


— 
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Niederfchlag hatte eine fehr auffollende Strohfarbe; 

er wog 147 Gran. In einen Tiegel mit Kohlen 
gebracht, gab er ein Metall, das 121 Gran wog, 
und deſſen fpecififche Schwere 11,6 war. Die 
Verſchiedenheit des Gewichts —— den 100 Gr. 
Silber, die angewandt wurden, und dieſe 121 Gr. 
entſtehen von den 21 Gran Platina, die ſich mit 
dem Silber durch die Verwandtſchaft zwiſchen die⸗ 
fen Metallen niedergefchlagen habens > | 


Die Salpeterfäure wirft auf diefe Verbindung; 
ein großer Theil der Blating „wird mit dem Silber 
anfgelöft; es ift nicht fehr leicht, fie — die ke 9 
liche Art zu trennen. — 


Berk. 2. Ich loſte 100 Gran Silber in Sal⸗ 
peterfäure auf, und that ohngefähr 1200 Gran | 
Quedfilber Hinzu, Ich goß das Ganze in eine 
Aufldfung von fihwefelfaurem Eifen, und erhielt 
einen fehr flarken Niederfchlag. Gewafchen und 
getrocknet, wog er. 939 Gran; er war ein volls 
fommnes Amalgama, umd bede waren geſaͤttigt. R 
Die fpecififche Schwere war 13,2. Da dad u 
ze der Hitze ausgeſetzt — gieng das Quedfil: y 
bei Devon, : nF 


Berf, 3. Ich loͤſte 100 Gran Gold in fätpes, 
trigtfalziger Säure auf, und that ohngefähr 1200 
Gr, Duedfilber hinzu. Als ich fchmwefelfaures Ei: 


; 
ſen in die Aufloͤſung brachte, verurſachte dieſes ei⸗ 
nem 

| 


An dur 


‘ -r — > / . 
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nen Nieberfchlag von 874 Gran, Er war in ber 
Form eines ichönen blauen Pulvers vorhanden und 
batte nicht das Auſehen eines Amalgama's, aber ein - 
völlig metalliſches. Ich konnte die fpecififche Schwe⸗ 
re nicht ſwaͤten; die Hitze ſchied das Queckſilber ab. 
Die Reagentien, deren ich mich in deu folgens 
den Berfuchen beviente, waren das falzfanre frifch 
bereitete Zinn und das fehwefelfaure Eifen. Um 
das Gemälde der Anomalien, die die Niederſchlaͤ— 
ge, welche in den mit Metallen gemifchten Nuflöfuns 
gen entfiehen, darbieten, mehr. hervorftechend zu 
machen, hielt ich es für noͤthig, die Wirkung die— 
ſer Salze auf die Aufloͤſung jedes Metalls befons 
ders zu Be 


* * frifiße ſalzſaure Zinn giebt mit der Gold⸗ 
aufldſung den Niederſchlag, der unter dem Namen 
Caſſius⸗Purpur bekannt iſt. Mit der Platina iſt 
die Farbe der Fluͤſſigkeit brennender. Mit dem 
Queckſilber reducirt es ſich voͤllig. Mit dem Ku— 
pfer geſchieht eine Reduktion von ſchwarzem Oxyd 
zu 20 fuͤr 100 Sauerſtoff, von gelbem Oxyd zu 
15 zu 100 Sauerſtoff. Mit Arſenikſaͤure euts 
ſteht ein weißes Oxyd. Es findet keine Reduktion 
mit Silber, Bley, Antimonium Statt, das ſchwe⸗ 
felſaure Eiſen redneirt Feine Aufloͤſung von —— 
Br außer von Gold und Silber, 


J 
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Die ans mehren Metallen gemifchten Nuflde 


fungen der Einwirkung des falgfauren Zinns und 


ſchwefelſauren Eiſens ausgeſetzt, — — \ 


Reſultate. 


Verſ. 4. 5. 6.7. 8. Das ſalzſaure Zinn in 
eine aus Gold und Queckſilber gemiſchte Auflöfung. 
gebracht, fehlägt die beyden Metalle zufammen | 


nieder; es iſt nicht Die geringfte Spur von Purpur 


da, Die Aufldfungen von Gold und Spiesglanz, : 


wie die von Gold und Arfeniffäure verhalten fich 


Bey und von Gold und Kupfer geben denen Ahnz 


liche Reſultate, die jedes Metall einzeln giebt. 


EN N 


auf diefelbe Art. Die Aufldfungen von Gold und - 


Verſ. 9. Io. 11.12, 13. Mit einer Auf⸗ 


loͤſung von Platina und Arfenikfaure giebt das ſalz⸗ 


foure Zinn einen Niederfchlag; aber die Farbe ift 


ſtaͤrker, old wenn Platina allein in der Auflöfung 
geivefen wäre, > 5 


— 


Daſſelbe Reagens giebt nach einiger Zeit ein 


Praͤcipitat in der Platinas und Spiesglanzaufloͤ⸗ 


fung; die Wirkung wird durch das Mebermanf der 


‚Säure in der Spiesglanzaufldfung verzögert, Die 


Platina und Kupfer, und Platina und Bley erleis 


den biefelbe Einteirkung „als wenn fie einzeln aufs 
geldft wären. In den Aufldfungen von Platina 
und Silber werden diefe beyden Metalle zuſammen 
durch ſchwefelſaures Eifen niedergeſchlagen. 


— 


— 
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Verſ. 14. 15. 16. Queckſilber und Kupfer, 
Queckſilber und Bley, und Queckſilber und Arſenik 
werden durch ſalzſaures Zinn im metallifchen Zus 
ſtande präcipitirt, Es folgt Elar aus diefen Ver: 
—— u R > 


1) daß Gold eine: Verwandtſchaft zum Queck⸗ | 
ſilber, zum Spiesglanz und zum Arfenif hat; 


2) daß Platina Verwandtſchaft zum Silber, 
Duecfilber und Spieöglanz hat, und daß die Ges 
genwart des Arſeniks einen gewiffen Einfluß il 
dies Metall hat; 


3) daß das Silber Verwandiſchoft — — 
fie hat; | 


| 4) daß das Quedt (ber Bermanbergaft zum 
Rute , Bley und Arfenik hat, 


| Ich gebe dieſe Folge von Verſuchen nicht fuͤr 
ein Syſtem der metalliſchen Verwandtſchaften aus, 
ſondern fuͤr einige Thatſachen, die beweiſen koͤnnen, 
was ich oben anführte, Ich fehe voraus, daß ſich 
noch. mehrere andere Verbindungen zeigen könnten, 
‚meine Abſicht ift aber nicht, diefen Gegenftand volls 
ſtaͤndig zu ergründen, Die allgemeine Wichtigkeit 
deſſelben, fein großer Einfluß, der ſich über die 
‚ganze Chemie ausbreiien kann, ſcheint vielfache 
Pe zu erfordern; die Berfuche, Die dies 
id Zur aufhellen loͤnnen, erforbern ſehr 
Biel 


_ 


Ma... worren 
viel Scharfſinn und Sorgfart denn fie gelagen 
nicht jedes Mal, wenn nicht viele gänftige zu 
de zuſammentreffen. ——— 


Setzt man — ———— des — * 
und ſchwefelſauren Eiſens Aufldſungen, die aus drey 
und mehrern Metallen gemiſcht ſind, aus; ſo zei⸗ 
gen ſich ihre reciproken Einwirkungen viel — 
der. nnd ——— 


Verfuche mit der Platine. En 


Ich will jetzt einige der Verſuche, die ich Ge: — 
legenheit gehabt habe mit der Platina zu machen, x 
befchreiben. Man kennt bis jest fehr wenig. die 
Kalke und Salze der Platina: und ob ich jetzt gleich 
noch nicht viel Zeit gehabt habe, die Verfuche, die 
ich in diefer Nückficht gemacht habe, fehr weit aus: 
zudehnen; fo Fönnen doch meine Unterfuchungen das 
zu dienen, einige intereffante Punkte feſtzuſetzen. 


Sch Idfte eine Portion gereinigter Matina in 
Koͤnigswaſſer auf, und fallte fie durch Kalk, denMNie 
berfchlag loͤſte ich in Salpeterfäure auf ab dampf⸗ 
te ihn bis zur Trockne ab. Das Reſultat war ein 
ſalpeterſaures Platinaſalz (fous nitrate de pla- 
tine). Ich ſetzte die Maſſe hernach in einem Tie⸗ — 
gel einer Hitze aus, die hinreichend war, alle Saͤu⸗ 
re davon zu entbinden. Das Oxyd blieb allein zit: 


ruͤck. Als es bis zum Rothgluͤhen erhitzt ward, 3 


bey 4 


$ 
— 
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* einer ——— die nicht hinreichte, das Silber 
in Fluß zu bringen, ſo wurde der Kalk reducirt 
und bekam vollkommnen Metallglanz. Das Ge⸗ 


wicht der verſchiedenen Produkte in Den oben auge⸗ 


führten Verſuchen gab mir folgende Verhaͤltniſſe 
von Kalk und falpeterfaurem Platinafalz, T 


Das gelbe Platinaoryd ift die falpeterfaure Platis 


zufammengefeßt aus na aus 
Platina 87 Theilen Platina ohngefaͤhr 89 
Sauerfioff 13 ni u.Waffer 11 
100 Ä STORE . 


Aber beym Redueiren dieſes Oeyds der Platina bes 
kommt es eine gruͤne Farbe, und bleibt einige Zeit 
in dieſem Zuſande. Die ſalpeterſaure Platina wird 


zuweilen am Rande blaßgruͤn, wenn man ſie bis 
zur Trockne abdampft, und das Ammoniak bekommt 


eine gruͤne Farbe, wenn es das Platinaoxyd nieder⸗ 
ſchlaͤgt, wie wir es beſonders bey dem Palladium 
geſehen haben. Es iſt dies alſo ein zweytes Pla⸗ 
tinaoxyd. Es euthaͤlt 76 im Hundert Sauerſtoff. 


Ich loͤſte eine bekannte Quantitaͤt Platina in 
Koͤnigswaſſer auf, verjagte die Salpeterſaͤure, in⸗ 
dem ich es in eine hinlaͤngliche Menge Salzſaͤure 
goß. Dieſer Verſuch zeigte mir, Daß die unauf—⸗ 
lösliche ſalzſaure Platina folgendermaßen zuſam⸗ 


mengeſetzt ſey: 
Gelbes Platinaoxyd 70 
Salzſaͤure und Waſſer 30 


>, 100 Ich 


— 
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Ich — in der Folge die Satzfäure durch 
Schwefelfäure und rauchte ed von neuem bis zur 
Trodne ab. J fand ,, daß das unanflösliche 
-fchwefelfaure Patinafalz zuſammengeſeht aus 


Platinakalk 54,5 
| Säure und Waſſer BL 
ee — nn 24 
‚100 ae 


Su ſalzſaure Zinn iſt das ernpfinblüähfte Mes 
gens der Platina, das man nur finden kann. Wenn 
eine Aufldſung dieſes letzten Metalls die Durchſich⸗ 
tigkeit des Waſſers ſo haͤtte, daß ſie nicht von die⸗ 
ſer unterſchieden werden koͤnnte, ſo nimmt ſie doch 
ſogleich eine ftarfe rothe Farbe an, ſobald einige 
Tropfen ſalzſauren Zinns hineingebracht werden. 
Kommt Queckſilber hinzu, ſo wird die Farbe dunk⸗ 
Im Die frifche ſalzſaure Zinnauflöfung ‚ die zu 
einer Aufldfung des falzfauren aus rothem Queck-⸗ 
ſilberkalke bereiteten Queckſilbers gegoſſen wird, 
verwandelt ed in ein falzfaures Salz, worin die 
Sänre weniger mit Oxygen verfehen iftz bald hers 
nach aber wird bad Quedfilber in den metallifchen 
Zuftand reducirt; deshalb giebt die Verbindung der 

Mlatina mit Ouedfilber allemat ein dunkleres Präs 
— als Platina mit ſalzſaurem au 


Weder Platina noch Queckſilber —— Bud Di 
Blaufaure gefällt, und eben fo wenig durch die 
blauſauren Salje, Bringt man aber in daß blau: | 
ſaure Queckſilber ſchwefel⸗, falpeterz uber ſalzſau⸗ 

re 
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ve Platina, fo bildet: ſich ſogleich ein orangefaches 
ner Niederichlag In einigen Fällen giebt eine aus - 
Platine und. Duefilker gemifchte Aufloͤſung einz 
den allein Durch Raulane BAR 
BETEN Se er FE Be 
Platina if cüß der — die — das. * 
ſchwefelte Waſſerſtoffgas vermittelſt en Ders 
wandſchaft, gefaͤllt werden. 
Die Verwandtſchaften der Platina find ſeht 
von denen verſchieden, die man in den bekannt ge⸗ 
machten Tafeln aufgeſtellt hat. Die geringe Ans 
zahl von Säuren, die ich Gelegenheit hatte, zu pula 
fen, zeigten mit, daß der. Platinakalk in folgen 
der Ordnung angezogen werde: durch die Schwe⸗ 
fel⸗, Sauerfleer, Salz⸗, Phosphor⸗, Fluß⸗ 
ſpath⸗, Arſenik⸗, Citronen⸗, Pe 2 —— 
ter⸗, Eſſig- und Boraxſaͤure. 


Daß Schwefelſaͤure den Platinakalf ftärker als 
Salzſaͤure anzieht, iſt ein unwiderleglicher VBawel⸗ 
wider die Meynung, die mehrere Gelehrte ſeit lau⸗ 
ger Zeit gehabt, und die ſie noch nicht verlaſſen ha⸗ 
ben. Die Salzſaͤure trägt, dieſer Meynung nach, 
zu der Aufloͤſung des Goldes in dem Koͤnigswaſſer 
bey, ſo wie man glaubt, daß die Schwefelſaͤure 
die Zerſetzung des Waſſers während der Auflöfüng 
des Eiſens im diefer mit Waſſer verduͤnnten Saͤure 
erleichtern. Die Verwandtſchaft der Schwefel—⸗ 
Ehem. Ant. 1803. 8.1. St.6. N ſaͤure 


* 
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ſaͤure zu — Golbe und Hatinakatte hat man AN 


Urſach angefehen, die die Salpeterfäure fahig macht, 
durch diefe Metalle anfgeldft zu werden. Aber e& 
ift augenfcheinlich, daß hier ganz andere Ufahen 


zum Grunde. liegen; denn die Schwefelfäure, die 
eine ftärkere Berwandtfchaft zum Platinakalke hat, 


als die Salzſaͤure, traͤgt nichts zur Zerſetzung de 


Salpeterſaͤure durch Gold und * de, 


es 


— if, muß und überzeugen, wie gefaͤhr⸗ 
lich es iſt, eine Theorie zu bauen, ehe man eine 


* 


Die Subftang, die der Gegenſtand dieler Ab⸗ " 


hinreichende: Menge Thatſachen geſammelt hat, und 


die Reſultate weniger Beobachtungen als alfgemeis 
ne Naturgeſetze aufzuſtellen. Wenn die Theorien 
im Allgemeinen ſehr nuͤtzlich ſind, um die Kennt⸗ 
niſſe zu verbinden, und ihnen ſo zu ſagen zur Richt⸗ 
ſchnur zu dienen; ſo ſind ſie auch nicht ſelten nach⸗ 


J 


theilig, indem fie zuweilen im Kopfe voreilige Ideen 


erwecken, von denen ſich loszumachen es um 
fo mehr Mühe Foftet, je mehr man ſie ohne vorhe⸗ 


rige Pruͤfung ihrer Wahrheit und Zulaͤſſigkeit ange⸗ 


nommen hat. Wir verbeſſern unſere Meynungen 


am leichteſten nach Thatſachen: der auf Erfah⸗ 
rung gegruͤndete Beweis iſt gleich uͤberzeugend fuͤr 
Jedermann. Die Theorien aber, die nicht auf Bes 
rechnungen gegründet find, und die fich nur darauf 


‚ beziehen, eine Neihe von Thatfachen zu erflären, 


ſind 


4 


ur 
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find Gebilde der Einbildungskraft und find durch 


gewiſſe Eindruͤcke, die jedes Individuum verfchies ” 


den hat, ——— Die Natur verlacht unſere Spe⸗ 
kulationen; und ob wir gleich von Zeit zu Zeit Lek⸗ 
tivnen bekommen, die uns die Schwaͤche unſerer 
Kenniniſſe einzuſehen lehren; ſo ſuchen wir uns zu 


entſchaͤdigen, indem wir unſern Geſichtskreis erwei⸗ 
tern und und bemühen, der ewigen und unverruͤck⸗ 


baren Wahrheit fo nahe ald möglich zu Formmen. 


Die Verwandtfchaften der Metalle unter eins 


ander haben in Die Chemie einen ausgebreiteten Eins 


fluß. Sie erregen Zweifel bey fünftigen Entdeckun⸗ 


gen und bey Kenntniffen, die man fchon zu haben 


glaubt, Gewiß ift das Palladium eben fo weit 
von feinen Grundbeflandtheilen entfernt, als. jeder 


derfelben von dem andern, Geit 15 und 20 Jah⸗ 


ren hat man neun erdige und metallifche Subftan- 


zen entdeckt. Die Namen, die diefen entdeckten 


bengelegt find, find allgemein angenommen, die 
Erfahrungen darüber find entſcheidend. Verſagten 
wir ihnen unfre Zuſtimmung, fo würde alle Bes 
ſtimmtheit aus der Chemie wegfallen. Die Ents 


decker diefer Subftanzen haben nicht mit Gewißheit 


e 


beſtimmen Fönnen, ob alle an fich felbft einfach find, 
oder ob fie es nur in Beziehung auf ung, das heißt, 


noch nicht zerſetzt find; wenn fünftige Entdeckungen ih⸗ 
nen zeigten, daß fie ſich betrogen, da fie diefelben 
für einfache Subftanzen anſahen, fo kann diefes 
durchaus ihrem Verdienfte, fie entdeckt zu haben, 

Ru 2 Keinen? 
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feinen Abbruch thun. Dieſe Benerkähig Beet i 
fih nicht allem auf die neuern Entdedfungen: man 
kann fie auch mit Necht auf die Erden und Meralle 
bestehen, die wir ſeit di aeit fſenne 

Mas pie Metolle beicift ſo — wir geſe⸗ 
hen, wie wenig man ww auf ihre fpecififche Schwer 


re verlaffen darf. Eine der gamzentgegengefeßten - 


Abweichungen, die 6 der Platina und dem Queck⸗ 
ſilber Statt findet, trifft man bey andern Metallen ; 
fie koͤnnen eben fo gut eine fpeeiftfch größere Schwe⸗ 


.r9, als die Metallichwere iſt, erhalten, wie eine 


geringere. Sie koͤruen, wenn ſie zuſammen ver⸗ 
einigt ſind, eine gleichfoͤrmige Maſſe auszumachen 
ſcheinen, felbſt wach dem Zeugniſſe der in der Eh ar 
mie gebraͤuchl ichen Reagentien. 
— von den Eigenſchaften, die ung die Mes 

talle ſo theuer machen, iſt, daß fie zu der Berei⸗ 
zung einer Menge zu unfern Beduͤrfniſſen nöthigen 
Inſtrumenten brauchbar find; die brüchigen Me» 
falle nehmen in Anfehung ihres Nutzens nur den 
zweyten Rang ein: ſie dienen höchfteus Dazu, den 
dehnbaren Metallen einige Eigenſchaften zu geben, 
die fie zum oͤkdnomiſchen Gebrauche paſſender mas 
ben, Ed trifft zuweilen, daß zwey behnbare Me: 
talle bruͤchig werden, wenn man ſie mit einander 
verbindet; doch haben wir keinen Fall, daß das 
AUmgekehrte geſchieht; wenigſtens bey einem beſtimm⸗ 


ten Grade. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß wir 


einſt 


einft die Zahl der bruͤchigen Metalle sehr verrin⸗ 
gern koͤnnen, und vielleicht haben wir felbft jetzt 
ſchon Thatfachen genug, um die Metalle nach ih— 


zen gleichartigen re im nn 
a bringen, 


Eine ahmiche Kunäherung findet fh — Nik⸗ 
kel und Kobalt, die viele Eigenſchaften mit dem 
Kupfer und Eiſen gemein haben. Man hat lange 
Zeit hindurch diefe beyden Metalle als Mifchungen 
betrachtet, und bie Zweifel der alten Chemifien, bie 
es nicht wagen, über ihre Natur abzufprechen, find 
vielleicht gegründeter, als die Verficherungen der 
neuern, die fie für einfache Körper erklärt haben. 
Denfelben Reagentien unterworfen, bilden fie uns _ 
aufdsliche Zufammenfegungen mit denfelben Säus 
son und eben fo auflösliche Verbindungen mit ans 
Bern Subftanzen. Es find höchftens nur eine oder 
zwey Eigenfihaften da, die und diefe beyden Mes 
talle als von einander verſchieden zu betrach⸗ 
ten: berechtigen. Das Palladium hat wenige 
ſtiens fuͤnf oder ſechs eben fo deutliche befondere Ei⸗ 
genſchaften, ald fie nur bey irgend einen andern 
ſeyn koͤnnen, welche es nicht allein von jedem der 
Metalle, die es zuſammenſetzen, ſondern von al⸗ 
len andern befannten Metallen unterſcheiden. Dies 
fe Annaͤhernugen ſind noch auffallender bey dem 
Steinen. Einer der vorzuͤglichſten Charaktere dies 
ſer Subſtanzen iſt ihre Neigung, in ſalzige Berbinz 
dungen zu treten, in denen fie nene Eigenichaften 
| Bes 
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ee ‚ und neuen — vorſtehen. 


Wenn wir fie nach diefer allgemeinen Neigung ords 
nen,, fo werben wir folgende Drduung erhalten: 
Baryt⸗ und Stronthianerde, Kalk und Magnefie, 
Gluͤcine und Alaunerde, Zirkon— und Kieſelerde. 
Und wenn wir ſie zwey zu zwey in dieſer Ordnung, 


‚die die natuͤrliche iſt, betrachten, ſo vereinigen wir 


genau die, welche nur durch die kleinſte Anzahl che⸗ 
wiſcer Eharattere von einander erjignen far: 


Man Kann diefe ober noch weiter: tirißen, man 
muß aber erft das Nefultat der Erfahrung abwars 


ten. Es wird den Unterfuchungen hiedurch ein weis 


tes Feld eröffuer, In den dunfeln Zeiten der Ches 
‚mie war. ihr Gegenftand, mit der Natur in Metts 


ftreit ſich einzulaffen, Die Subftangen, die die 


Goldmacher fi) damals zu erfchaffen bemühten, 
wurden ollgemein für einfach angefehen. In einer 


Epoche, wo wir mehr Licht haben, haben wir ads 
fere Unterſuchungen weiter ausgedehnt, und die 


Anzahl der Elemente vervielfacht. Der letzte Zweck, 


den wir uns zu erfuͤllen bemuͤhen muͤſſen, muß der 
ſeyn, ihre Anzahl zu vereinfachen, und durch ein 
ernſteres Studium der Natur zeigen, daß alles, 


was wir ſehen und bewundern, mit wenigen urs 
east . Stoffen gemacht iſt. WER 
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Bemerkungen über Das Platine: — & 


— als Nachtrag zudem Pallas 
dium; vom BR. v. — 


we € — ſchaͤtzbare Vecſuche die 
wahre Beſchaffenheit des Palladiums durch Zufams 
menſetzung zu entraͤthſeln, da es ſich der Zerſetzung 
durch die Kunſt zu entziehen ſchien, waren zu 
merkwuͤrdig; als daß fie nicht forſchende und thaͤ⸗ 


tige Chemiſten hatten anreizen ſollen, jene angege⸗ 


bene Zuſammenſetzung des Palladiums aus Plati— 
na und Queckſilber nachzuahmen und ſelbſt zu ver⸗ 
ſuchen. Der erſte, der meines Wiſſens dies un— 
ternahm, war mein vieljaͤhriger Freund, Hr. Afs 


feffor Rofe in Berlin, Sch hatte: bey meinem 


Aufenthalte daſelbſt vor etlichen Wochen das Ver⸗ 


gnuͤgen, von Ihm ſelbſt nicht nur freundfchaftlich, 
fondern auch in einer Vorlefung in der Öffentlichen 


Berfammlung der philomatifchen Gefellfhaft vie 
Berficherung zu hören, das er in Allem Hin. | 
Chenevix Vorfihriften auf das forgfältigfte beobach⸗ 


tet habe: allein das Nefultat feiner vielfältigen 
Bemuͤhungen war — ein Amalgama, aber Fein 
Metall; zwar vom ſchoͤner Silberfarbe, aber im— 
mer weich, wie Talg! Woran es lag, daß die 


von Hrn. C benes irbefchriebenen, und die Don Hrn. 


A. Rofe wirklich mit der ihm eignen Genauigfeit 
und Gründlichkeit angeftellten Verſuche fo wenig 
Wereiuſtimmten, werben kuͤnftige Verſuche erſt 
ch ausmitteln muͤſſen. 


Der 


* 


iS Anblick des — plain iger 


F 
— 


Yief natuͤrlich das Andenken an das ehemals ſelbſt 


Tin angegebene Amalgama aus dem pommeran—⸗ 
Ana sr Niederfihlage deffelden (ſ. chem. Annal. 
J. 1797. B. 1. ©, 199.) in mir zuruͤck. Außer 


ſeiner ſehr ſchnellen Bereitung war die noch 


ſchnellere gaͤnzliche Zerſetzung deſſelben (a. m O. 
©. 201.) auf Zuſatz von etwas, ſelbſt des rein⸗ 
ſten, Maffers hoͤchſt merkwuͤrdig. Auf meine Bits 


gemachte, vom Hrn. Grafen von Mu ſſin⸗Pufch⸗ 


8 


te bereiteten wir in Hrn Roſe'ns Laboratorium 
ſogleich in wenigen Minuten aus jenem Niederſchla⸗ 


ge ein Amalgama, das im aͤußern Anſehen dem mit 


gereinigter Platina verfertigten wenig nachgabe— 


Aber als wir nun von beyden etwas heransnahmen 
amd im reinften-agathenen Mörfern mit etwas Des 


ftillirtem Waſſer rieben; welch” ein Unterſchied! 
Nach etlichen Augenblicken fieng das aus dem Nie: 
derſchlage bereitete an, ſchwaͤrzlich und ſehr bald 


ganz ſchwarz zu werden: das mit reiner Platine 
erlitt nicht die mindeſte Veraͤnderung, auch als 


man es 24 Stunden ſtehen ließ, ae in Dige 
ſtions⸗ Wärme feßte; 


Daß von zwey ſchoͤnen glaͤnzenden onlichen x 


Amalgamen das eine, Durch etwas zugefettes reis - 


nes deſtillirtes Waffer fo ſchnell fchwarz wurde, das 


andre ganz unverändert blieb, ift dem bloßen Na: 
turliebhaber am auffallendften, aber auch dem Sach 
kundigen nicht leicht erklaͤrlich. Ob diefer gleich 

weiß, 


% 


TR daß der Ylatinani eerfäleg —— PR? 


Hält (wenn er nicht jelbfi ein dreyfaches Galz bis ’ 


det); daß das ‚binzufommende aufldfende Waſſer 
die Salzfäure fähig machen Tann, die Platina zu 
verlaſſen, und auf das Queckſilber ſich zu werfen; 
ſo bleiben doch noch Schwierigkeiten genug übrig 
Die gewöhnliche Salzſaͤure greift das metalliſche 
Queckſilber nicht an; nur die oxydirte, die auch 
wahrſcheinlich hier zugegen iſt? allein ſalzſaures 
Queckſilber, ſo wenig das aͤtzende, als das ganz 
efättigte milde, geben eine andre als waſſerklare 
———— (ia Feine Säure giebt irgend eine ans 


dre Aufldſung deffelben) ; und zum feften Koͤrper ge⸗ : 


bracht, iſt ſie weiß, Woher nun die ſchwarze Far⸗ 
be? Sie iſt der Platina ſowohl ungewoͤhnlich, 
als dent Queckſilber, des nur ſchwarz erſcheint, 
wenn es unter gewiſſen Umſtaͤnden mit dem Schwe⸗ 
fel verbunden iſt. Dieſer Umſtand kann aber hier 
nicht eintreten. Es verdient alſo wohl, daß man 
die Urſache auszumitteln ſucht, warum reines Pla⸗ 
tinaſalz und reines Queckſilber mit: reinem Waſſer 
ſchwarz werden, da das etwa zu erzeügende Queck⸗ 
ſilberſalz doch weiß ſeyn müßte, Sollte hier an 
eine Zerfeßung des Ammoniaks in feine nachiten Bes 
ſtandtheile zu denken ſeyn? oder daß es ſchuell in 
den Zuſtand verſetzt wuͤrde, in welchen es ſonſt durch 
lange anhaltendes Schuͤtteln geräth? Aber faſt 
„gegen alle dieſe Meönungen Kcheiie die Erſcheinung 
zu freiten, daß ji 3 ſolches befondres Amalgama, 
auf en, oas Waſſer nicht mehr wirkt (a. a. O. 
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die bloße Luft ſchwarz wird, Kuͤuftige wohlaus⸗ 
gedachte Verſuche allein Bann > ein — ! 
Licht vetbienen 
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